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GELEITITWORT

Hrst yetzt 1Im Jahr danach kann das Ausmafß der Lutherfeiern 1983
AaUuU$ Anlaß des 500 Geburtstages des Reformators gewürdıgt werden. Eıne
derartıge Breitenwiırkung weIit ber dıe beıden eutschen Staaten hınaus hat
alle rwartungen übertroffen Wo und WAann gab gıbt in Kuropa eınen
parallelen Vorgang der Geistesgeschichte, in dem iıne VOT einem halben
Jahrtausend wırkende Gestalt lebendig in dıe Gegenwa eingeht?

[Der Bogen des Luther-Gedenkens W dl we1lt Fur miıch egan-
NC  - dıe Luther-Feıiern schon 1mM Vorjahr 1ın Polen ıIn der Martın-Luther-Kiır-
che ın Chorzow (früher Köniıgshütte) einem verregneten Novem-
ber-Sonntagnachmıittag hunderte evangelıscher Glaubensgenossen Aadu$s der
Dıaspora zusammengekommen, OtTt den Herrn über dıesem Mann 10-
ben ın Predıgt und e miıt oralen und Posaunen; auch das polnısche
Fernsehen W alr el

Eın Jahr spater versammelten sıch ın ın  oe der Hauptstädt VO

Südwestafrıka/Namıb1a, schwarze und weıße Lutheraner öffentlichen BC-
meınsamen Feıern, dıe ich als Vakanzvertreter des Landespropstes mMIt VOI-

zubereıten hatte Und dazwıschen gab eın Jahr lang.ın en Teılen der
Welt, 1n denen lutherische Chrısten en rund 65 Miıllıonen ungezählte
Veranstaltungen VO Gottesdiensten und Bıbelwochen, VO Vortragen und
Dıskussionen, VO  —_ ınternatıonalen und interkonfessionellen Begegnungen,
VO  —; Ausstellungen und Fılmen, VO Fernsehübertragungen und Publıkatıo-
NCN, dıe alle das leiıche 1e1 hatten: das Werk Martın Luthers erneLPt ENL-
decken und damıt des aubDens Christus EeTNENt gewıiß werden.

Welches dıe besonderen Phänomene dıeses kırchengeschichtli-
hen Ereignisses? Aus der Fülle der Aspekte und Appelle des hınter unNns lıe-
genden Gedenkjahres möchte ich eınıge herausgreıfen:

Zu den eindrucksvollsten Erkenntnissen gehört me1ılnes Erachtens dıe
Tatsache, daß dıiese Erinnerung Martın Luther und seiıne Botschaft bıs ZU[!

‚„„Basıs““, hıs IN dıe Gememden hınem edrungen 1St ESs wırd ın diıesem Jahr
keine der mehr als 25 000 evangelıschen Kırchengemeinden 1n West- und ()st-
Deutschland egeben aben, 1ın der nıcht VO der Wırkung seıines Lebenswer-
kes dıe ede W  $ Dıes hat sıch nıcht auf dıe Predigt des Evangelıums De-
schränkt; davon W ar ebenso dıe Unterweısung der Jugend W 1E€ das 1akon1-
sche Handeln der Kırche berührt Und der Reichtum der reformatorischen



Kırchenmusıiık 1St el besonders Zu Iragen gekommen.
Wır Angehörıgen eınes geteilten Volkes, der beıden eutschen Staa-

ten,; en erlebt, W 4Aas 118  —_ VOT etlıchen Jahren nıcht traumen daß
uber dıe Grenze der gegensätzlıchen Gesellschaftssysteme hınweg das DC-
meınsame and des aubens Menschen innerlıch und außerlıch INMECN-

geführt hat ZUuU öffentliıchen LobD (jottes und Seıines Christus auf der
Wartburg un 1n Wıttenberg, ın Worms und auf der Coburg. Mag ın offızı-
en staatlıchen Verlautbarungen dem festlıchen eschehen auch unter-

schıe  1e Motive und Akzente gegeben en dahınter und darüber W ar

dıe einıgende Kraft un Stimme A4au$S eiıner anderen Welt unüberhörbar.
iIm Gegensatz rüheren Luther-Gedenkfeiern WAar VO  — relıg1öser

Heldenverehrung, VO  — Persönlichkeıitskult, VO uhm des menschlichen
Geistes oder garl VO natıonalem Pathos nıchts mehr spuren. Vielmehr
pragte dıie theologische Reflexion dıe herausragenden Disputationen, Ab-
handlungen, Auseinandersetzungen. [)as Zentrum der reformatorıschen BOT-
schaft und damıt dıe Heılıge chrift stand 1M Vordergrund der Besın-
Nun$g. Dıe vielfältigen Ergebnisse der Lutherforschung wurden dıiskutiert und
ausgewertet, und dıes nıcht NUuULr 1mM eutschen Sprachraum, sondern auch auf
internationaler Ebene Dıese mpulse werden weıterwirken.

Sc  1e  1C ISTt der Ookumenısche Kontext des Gedenkjahres VO fun
damentaler Bedeutung. Das W ar keın forcıertes Resultat pflichtgemäßer An-

StrengungceCn, sondern vielmehr dıe Frucht eıner jahrzehntelangen bedeutsa-
mmen ntwıcklung 1m Verhältnis der beiden sroßen christlıchen Kırchen, dıe
nach dem nde des Zweıten Weltkrieges In Europa einsetzte. SO WAar dıe Eın-
ladung römisch-katholischer Reprasentanten den offizıellen Feıiern selbst-
verständlıch; akademisch-theologische Gespräche zwıschen Professoren und
Bischöfen beıder Konfessionen Zzu Luther-Jubl2äum auch 1n O-
ıschen Ländern (z iın Warschau) keine Ausnahme. Spektakulärer Höhe-
pun WAar zweiıfellos dıe Predigt des Papstes Johannes Paul I{ ın der deut-
schen evangelisch-lutherischen Christuskırche ıIn Rom Advent 1983
eın Ereigni1s, das ın seiner Ankündigung Protestanten höchst umstriıt-
ten Wäl, sıch aber doch als bemerkenswert DOSITIV erwıesen hat er Oöku-
meniıschen Ungedu auf beiıden Seıiten 1St dıes gew1ß es wenı1g. Aber
das Aufeinanderzugehen wiırd fortschreıten nach dem christlıchen Gebot der
Liebe und der Wahrheıt; denn 1im Reıich Gottes hat das Wachsen und nıcht
das Machen Verheißung.

Dıe Erfahrungen au dem Luther-Gedenk]jahr, ınsbesondere 1n den
Diasporakırchen, ermutigen UNS; der Verbundenheıt mıt ıhnen festzuhal-
ten und dıe für S1e weiıter intensıvieren. S1e edurien gerade ıIn der
Zerstreuung und Isolıerung der tärkung 1M Glauben, der Vergewisserung
iıhrer Identität. Deshalb wollen WIr Z &Z Mal mMI1t dem ahrbuc



„„Lutherische Kırche IN der Welt‘‘ ErNCUTL den 10 auf dıe mIıt dem Martın-
Luther-Bund zusammenwiırkenden Kırchen riıchten, dıe sıch außerhalb des
Landes der Reformatıon als Miınderheıitskırchen bewähren und dıes oft

m ıt Schwierigkeıiten und In Anfechtungen Cun, dıe WIr nıcht kennen.
Um ihnen beizustehen, VOTQaUS, daß WIr über ıhren Weg und hre

Gegenwartsaufgaben uch genügen informiert sınd. Das geschieht 88! dıe-
SC Band ın eıner dreifachen Blıckrichtung: nach Nordosten ın das Baltı-
kum, nach Südosten In den Donauraum, nach esten über das Meer nach
Lateinamerıika. Dıe beıden 1ın den baltıschen Staaten geborenen Pfarrer
Claus VO Aderkas und Burchard Lieberg tellen hre Heimatkırchen 1n Estland
und Lettland V.OTS Arthur Hermann, Archıvar ın Heıdelberg, tTEHEeTE ıne Dar-
stellung seiıner lıtauıschen Kırche be1 Dıe südosteuropäilschen lutherischen
Kırchen kommen Wort MTO dıe Beiträge VO Professor Peter Barton
un Bıschof Dıeter na Wıen, während eın aufschlußreicher Erfahrungsbe-
richt VO Pfarrer Matthıas Schuster VO kırc  ıchen Neubeginn der Sıeben-
bürger Sachsen iın ÖOsterreich rzählt Eıne VO hıstorıschen, ethnıschen
un polıtischen Wandel In den etzten wel ahrzehnten wohl me1ısten
betroffene Dıasporakırche ISt Jejenıge 1n Brasılıen, dıe der Vorsiıtzende des
bayerischen Martın-Luther-Vereıns Hans KRoser nach eigenem Erleben als
.„Kırche der Wandernden‘‘ schildert

Eınen deutliıchen ökumeniıschen ezug hat dıe Untersuchung VO Her-
INann Brandt, Oberkırchenrat 1mM Lutherischen Kırchenamt, über dıe kon-
textbedingten ussagen lateinamerıkanıscher Lıturgien ber and und Erde

Das ahrbuc. beginnt noch Frucht des Lutherjahres miıt eıner Me-
dıtatıon über dıe Lutherrose Aaus der Feder VO Chrıstıian Kröning, bıs ZU

Herbst dıeses Jahres Pfarrer der lutheriıschen Gemeiunde In Bern, und mMIt
eıner theologischen Besinnung ber dıe für lutherisches Dıasporawerk
grundlegende rage eınes Mannes, der unserer O Fa seı1t vielen Jahrzehnten
verbunden ISt Professor Köberle ‚‚Warum dıe Kırche eın Bekenntnis
braucht?“‘ Gewı1issermaßen VO  > hıer aus weıterführend und konkretisierend
1St der Beıtrag VO Dietrich Blaufuß .myuthers Kleıner Katechıiısmus als
Begleiter des gefährdeten aubens  6C Ebenfalls In dıesen hıstorısch-systema-
tischen Zusammenhang gehört auch eın Beıtrag aus besonderem nla 1
ther und das Polhitische*‘ VO Albert Greiner, dem langjährıgen Bıschof 1ın
Parıs: ihm wurde In diıesem Jahr VO  . der Evangelısch-Theologischen akul-
tat der Unwıversıität München der Doktor der Theologie honorıs verlıe-
hen

SC  1e  3C gehört In dıeses ahrbuc des Martın-Luther-Bundes eın (Gie-
denkartikel In „eıgener Sache . dıe Erinnerung daran, daß VOT n  u
Jahren 1mM Oktober 1935 das ‚‚Auslands- und Dıaspora-Theologenheim‘“‘
In Erlangen seine segensreıiche Wırksamkeıt begonnen hat Dıiese Eınrıchtung



des Bundes hat seiıne Arbeıt eshalb entscheıdend und nachhaltıg epragt,
we1]l in ıhm Junge Manner aus lutherischen Kırchen der Dıaspora Predi-
gCIN des Evangelıums eformt wurden, dıe sıch C Jahrzehnte INAUrC
ın krıtiıschen, Ja leidvollen Verhältnissen ewährt en {JDer amalıge ene-
ralsekretär des Martıiın-Luther-Bundes, IIr Gottfried Werner, äßt dıe schwiıe-
rıgen Anfänge des Theologenheimes Begınn der natıonalsozıalıstıschen
Herrschaft und seine wechselvolle Geschichte VOT uns erstehen, ındem

miıt besonderer Sorgfalt das Bıld se1ines Gründers zeichnet, des Professors
der praktiıschen Theologıe IIr Friedrich Ulmer Zu den atern des Hau:-
SCS 1ST neben iıhm und Wılhelm Maurer In vorderster Reıhe auch Werner Elert

rechnen, ohne den gew1ß nıcht dıe polıtıschen Hürden der damalıgen
aufgewühlten eıt hätten überwunden werden können. Vor nunmehr reiß1g
Jahren ı au$ seinem für dıe lutherische Theologıe unentbehrlichen
wissenschaftliıchen Lebenswerk herausgerissen worden. Unser Dıasporawerk
dankt ıhm uch seiıne Miıtarbeıit als stellvertretender Bundesleıter. Und wenn

WIr 1985 auf eın halbes ahrhundert der Geschichte des uslands- und
Diaspora-Theologenheims zurückblıicken, werden ungezählte lutherische
Pfarrer ıhres theologıischen Lehrers Werner Elert ankbar gedenken, der
dann 1 00 re alt ware. S o IST NseTC Bıtte OÖOtt dem Herrn der Kırche,
daß Er uns solche Manner und Marksteıne fernerhın ZUuU Wır
rucken 1n diesem and noch eınmal einen heute kaum noch erreichbaren
Aufsatz Aau>$s der Feder Werner Elerts aD, der Zuerst In der zweıten olge
dieses Jahrbuchs 1947 erschıen: „Philologıe der Heimsuchung‘‘. Gewıiß
chwang hıer für den Verfasser das große ın jenen Unheilsjahren erlıttene
persönlıche eıd mMıt ; mOge dıeser Beıtrag unNns für das kommende, ın dem
wohl noch viele Aufsätze 1mM Rückblick auf das Jahr des Nullpunktes 1945
geschrıeben werden, einem edenken anleıten, WwWI1ıe Chrısten wohl
ansteht.

Während sıch dıe Beıträge dıesem ahrbuc teiılweıse schon ın Druck
efinden, geht ın Budapest dıe VIL. Vollversammlung des Lutherischen
Welthbundes Ende W ır können a1so 1Im vorliegenden Band dıe Bedeutung
dieser internatıonalen Konferenz der ‚„‚Lutherıischen Kırche ın der Welt‘‘
(noch) nıcht würdıgen [)as geschıieht ohnedies ZUuUr eıt ın den Medien, in
Presse, Rundfunk und Fernsehen, VOT em In zahlreichen krıitıschen Ver-
öffentlıchungen z T.nhema. Verlauf und Ergebnıis der Versammlung. KS
soll hıer aber hervorgehoben werden, daß dıe Entwicklung des Lutherischen

Weltbundes auch für Diasporawerk VO entscheıidender Auswirkung
1ST

ESs IST nıcht übertrieben, festzustellen, daß der Martın-Luther-Bund
den atern des Lutherischen eltbundes gehört, Wenn INa  —; VOT ugen hat,
daß dıe Eınıgung des Luthertums VO eutschen Boden ausgıng MmMIt den



konfessionellen, dıe Landeskırchen übergreifenden Bestrebungen In der Miıt-
des Jahrhunderts: mıit der Gründung der Lutherischen Gotteskasten

der 1853 In Hannover), den Vorläufern des Martın-Luther-Bundes,
und mM ıt der Allgemeınen Evangelısch-lutherischen Konferenz (seıt
dıe bald über Deutschland hınaus wırkte.

YrSt 1mM Lutherischen Weltkonvent se1ıt 1923 en dıiese Bemühungen
mehr Eınheıit einem vorläufigen usammenschluß geführt, dem auch

lutherische Kırchen Nordamerıikas und Skandınavıens beigetreten sınd. Dıe
polıtıschen und dıe Kriegsereign1sse nach 1933 en dıese Entwicklung jäh
unterbrochen. IIDer Zusammenbruch des Deutschen Reıiches und das damıt
verbundene Elend uUuNnsecICcs Volkes hatten A olge, daß 1M Zuge der uUunNn«CcCI-

warteten, wahrhafit chrıistlıchen Hılfsmaßnahmen aus Amerıka und anderen
Ländern dıe lutherischen Kırchen auch ıhren Glaubensgenossen 1im zerstOr-
ten Deutschland entscheıiıdende Hılfen ewährt en SO Sınd auf dem Weg
über dıe ökumeniısche Dıakonie dıe Fäden wıeder geknüpft worden, dıe
schon W Eel re nach Kriıegsende ZUuU Gründung des Lutherischen Welt-
bundes In und führten [)as folgende Jahrzehnt rachte eın zunehmend
kırchlich-diakonisches Engagement des Lutherischen Weltdienstes (1952)
dem der gleichzeıtıg INs Leben gerufene deutsche Zweıg aufgrun der sıch
aiandernden wiıirtschaftlıchen Lage bald nach Kräften 74388 Seıte LEGTEN konnte.
Im Bereıich der für dıe lutherischen Minderheıitskirchen 1U uch
dıe Zusammenarbeıt des wıeder aktıv gewordenen Martın-Luther-Bundes miıt
dem Hauptausschuß 1Im Deutschen Natıonalkomıitee des Lutherischen
eltbundes eın, wesentlıch gefördert urc ıne ber zwanzıg]Jährıge lücklı-
che PersonalunıioNn zwıschen den beıden Zentralen In Erlangen und Stuttgart.
So IST das Dıasporawerk der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
Deutschlands VELKD) einem wichtigen eıl der Basıs des Lutherischen
eltbundes 1M C auf seiıne europäischen Miınorıitätskıiırchen geworden.

Dıe wichtigsten Entscheidungen der Konferenz, dıe MT pannung
CerWartet und vorher kontrovers dıiskutiert wurden, dıe ahl des

Präsıdenten und der eschlu ber den ntrag der afrıkanıschen
lutherischen Kırchen auf Suspendierung der Mitgliedschaft VO WEel deut-
schen weıßen Kırchen 1im Südlıchen Afrıka Beıde Ereignisse sollen noch In
dıesem ahrbuc vermerkt werden, we ııl S1E für dıe weiıtere Entwiıcklung des
Lutherischen eitbundes VO Bedeutung Siınd.

Dıe rage, Wer der NEUE Prasıdent Dıs ZU[!: nächsten Vollversammlung
werden solle, W dl schon seit einıgen Jahren umstrıtten. Miıt Recht konnte
I1  — davon ausgehen, daß der Keprasentant der einladenden Kırche VO
vornhereın dıe me1ısten Chancen hatte, ewählt werden. 1es IST ıIn der
Geschichte des Lutherischen eltbundes viermal bel insgesamt sechs Wahlen
der Fall SCWESCN. Wenn [114  _ also VO 1er Jahren Budapest ZUuU ersamm-
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lungsort bestimmte, mufste mMa  — miıt dıeser Nominierung rechnen. TOLZ-
dem entbrannte ıne heftige Debatte, dıe VOTLT em polıtısche und inner-
kırchliche Gründe hatte und hıs Angrıffen aus$s den eigenen Reıihen der

ungarıschen Kırche noch während der ersten Sıtzungstage der Vollversamm-
lung führte I)Das Ergebnis war jJedoch eindeutıg: der eıtende Bıschof der
garıschen lutherischen Kırche, Zoltan a wurde A Präsıdenten des
Lutherischen eltbundes ewählt. Damıt wurde ZUuU ersten Mal der profi-
lıerte Vertreter eıner Minderheıitskırche, dıe sıch im sozlialıstıschen aum be-
findet, In dıieses Amt erufen 1es 1ST nıcht ohne Bedeutung auch für dıe
Arbeıt uNnNnseCeICS Werkes.

In den kommenden Jahren wırd mna  — sıch gewıß noch IntensIiv MIt der

„Theologıe der Dıakonie‘‘ beschäftigen, dıe VO Bischof a leiıden-
schaftlıch vertreten wırd. Darauf, daß S1e nıcht aus einem einzıgen ırchlı-
chen aum STaMMCT, macht der Beıtrag VO  — Jürgen Seıidel aufmerksam, der
eın Portrat des thürıngıschen Landesbischofs Morıtz Mıtzenheiım zeichnet.
Er hat wohl als Eerster der 1945, dem Jahr des Zusammenbruchs und des
Umbruchs, berufenen Kırchenleiter 1M Bereich des sozıalıstıschen Staates
den Aspekt der „polıtıschen Dıakonie‘‘ seinem kırc  ıchen Handeln im Ge-
enüber ZU aa zugrundegelegt. ESs wırd möglıcherweıse Bedenken
dıese Veröffentlichung 1Im vorlıegenden ahrbuc: geben Wır meıınen aber,
daß W Ir 1mM Erinnerungsjahr 1985 W al VOT vierz1g Jahren uch eın Neu-

begınn kırc  ıchen Lebens! nıcht den Entwicklungen vorübergehen dür-
fen, dıe sıch bıs In den zunehmenden Diasporacharakter unserer volkskırch-
ıch gepragten Landeskiırchen aqauswiırken.

Eıne Entscheidung VO besonderer Brısanz wurde nde der Voll-
versammlung 1ın Budapest efällt: der Ausschlufß der heiıden deutschspracht-
ZgEN Kırchen, der Evangelisch-lutherischen Kırche Kap (Republık Sud
afrıka) un der eutschen Evangelıisch-lutherischen Kırche 1n Südwestafrıka
(Namıbıa) Dıe Zahl der ausgeschlossenen Kırchenmitglieder 20000) kann
als belanglos erscheıinen gegenüber fast eıner Miıllıon schwarzer utherı1-
scher Christen ın ıhrer Nachbarschaft Dıese Maßnahme rührt aber das
Selbstverständnıs des Lutherischen eltbundes, Ja das Grundverständnıiıs
des chrıstlıchen, des evangelıschen aubens überhaupt. IDen Auseınander-
SCtZUNgECN lıegen dıe polıtıschen Verhältnisse der suüudafrıkanıschen Republı:
zugrunde: das System der Apartheıd, Rassendiskriminierung und Verletzung
der Menschenrechte. Daß ine solche Art praktıischer olıtık un 1St und
m iıt dem Evangelıum nıcht vereıiınbar, steht aqaußer Zweıfel Dıe rage ISt
vielmehr, W 1€ Christen und Kırchen ın der Realıtät des Lebens damıt
rechtkommen. Dıe Versammlung des Lutherischen eltbundes in |)ares-
salam 1977 hat dıese Sıtuation ZUu Status Confession1s erklärt, S1e hat
hre Mitgliederkırchen In Südafrıka aufgefordert, dıeses Unrecht



Ööffentlich Zeugnis abzulegen und sıch S: Eınheıit der Lutheraner be-
kennen. 1es hätten dıe dortigen weıißen Kırchen nıcht genügen getan;
eshalb selen Ss1e au $ der Gemeiinschaft der lutherischen Kırchen olange
auszuschließen, bıs S1e dıe gefrorderten Bedingungen rfüllt en Das
überraschend hohe rgebnıs der Abstimmung er %) hat mehr Betrof-
enheıt als Beıifall ausgelöst. Darüber wırd noch viel nachgedacht und C
schriıeben werden. An dieser Stelle selen aber einıge Fragen erlaubt, dıe auch
schon ıIn der stark emotıonal geführten Dıskussion anklangen. Ist eın bunt
gemischtes remıum W 1€e dıe Delegierten eıner alle sıeben re 111-

mentretenden Konferenz aus$s er Welt ın der Lage, über eın derart kom-
plexes roblem einen Mehrheitsentscheid fällen, der nıcht 11UTI für dıe
angeklagten Kırchen, sondern weıt darüber hınaus grundsätzlıche Bedeutung
hat”? Wıe wiırd kırc  ıches Verhalten In anderen Unrechtssystemen dıieser
FErde be- oder verurteilt? Werden dıe ırrenden Brüder und Schwestern urc
Diszıplinierung und Maßregelung VO ıhrem SC  Idhaften ersagen eher
überzeugt als UrLeC christlıchen Umgang mıiıt ıhnen? ISt reformatorısche
Lehre: Kırchenzucht selbständıgen Kırchen üben beharrlıch
sündiıgenden Kırchengliedern” Wo geht dıe Vergebung der Sünden und
hört S1iE auf?

Ich möchte schlıeßen mIıt eıner kaum zu Kenntnis SCHOMMENECN 9-
genswerten Feststellung schon Begınn der Vollversammlung, dıe WI1Ie-
derum dıe Arbeıt des Martıin-Luther-Bundes stark berührt VO den ıngela-
denen Vertretern der deutschsprachiıgen evangelısch-lutherischen Gememden
IN der Sowjetunion hat en Hoffnungen keiner der
Vollversammlung 1ın Budapest teilnehmen können, uch nıcht Superıinten-
dent Harald Kalnıns Aaus$s Rıga, der offızıelle geistlıche Betreuer der Gemeıiın-
den uch der Martın-Luther-Bund hatte sıch VO diıesen Gesprächen mIıt
den Brüdern 1M Rahmen der Konferenz für dıe Zukunft viel versprochen.

tuttgart, 1MmM August 1984 TNSs ernar!
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JOACHIM

1984 IN deriIne »”elgestaltıge Gememde hatte sıch UWN Januar
überfullten Bergedorfer An Petri- und Paulıkırche versammelt, UVIE der
Heimgegangene selber geordnet hatte seinem Sarg einen Abhbendmahls
gottesdienst zu fe1iern: dıe Gemeindeglieder UuN Pastoren, deren Kırchenvor-
steher und Gememndedaltester IN langen Jahrzehnten ZEWESEN ist dıe
Mitsynodalen des Kırchenkreises Alt-Hamburg un IN lier Nordelbıischen

e  S  e  SE  E  S  E  -  DE

Kırche, 121e Freunde und Vorstandsmitglhieder Ades Martın-Luther-Bundes, dıe
Mıtbruder der Ansverus-Bruderschaft, seInNeE ollegen un Schuler der
Bergedorfer Hansaschule, der schon se1t SPINEY eigenen Schulerzeıit
gehort hatte, und 21n grofßer, nahezu unubersehbarer Kre1s personlıcher
Freunde.

Wır, dıe WLr ıhm nahestanden, en UNS uınd ıhn oft gefragt, WwIE
SOLC en Lebensprogramm, W1IE sıch IN der Vielgestalt der rauerge-



meıinde noch eın mal abbildete, wohl bewaältigen kann Lag daran, daß ıhm
seiIne Gemeinde, seine Kırche zugle1c. Famılıe, Beruf und dıe Freude SCINEY
Freizeıit War? (Ich habe hısher bhaum einen Menschen kennengelernt, der sıch
auch Im Alltag des kırchlichen Lebens, auf den Verwaltungsetagen, he1
Sıtzungen und Festempfangen wohlgefühlt hat WwWIeE dıeser Mann. Und
MAaN ıhn traf au dıeser Ebene, da wurde es menschlıch un erfreulıch).
Aber es War naturlıch mehr: War dıe Zeugenschaft eiInes Mannes, den dıe
noch IM begeisterungsfahıigen Alter ZEWONNENE und ebenso chnell zerstorte
rJahrung des Drıtten Reıches nıcht NnNÜU einem Padagogen und Hıstoriker
DO  > en Graden, sondern UOr em einem bewußten 1e der Iuther:ı
schen Kırche gemacht hatte In dıieser Kırche wußte sıch In iIne Pflicht
gerufen, dıe ıh oft dıe Grenze seiner Kräfte gebrac hat

VOor uber dre1ißıg Jahren Erat der Heimgegangene IN den Vorstand des
Hamburger Gliedvereins des Martın-Luther-Bundes e1IN, und DOY eLiwad einem
ahnrzehn wurde Vorsitzender des schleswig-holsteinischen Vereins; ber
auch IN der Verantwortung des Gesamtwerkes 1958 wurde Mitglıe des
Bundesrates (inzwiıschen Wwar das ‚‚amtsalteste‘‘) und 1964 Schatzmeiıster

vergafß nıe mals, e1IN freıies hırc  1cDes Werk verwurzelt seıin mU, un
nıe mals wurde mude, Gemeinden, Pastoren, Kırchenmanner auf ıhre VvVer:
ANnLworLun fr dıe Dıiaspora anzusprechen; WENN IN Norddeutschland
mMI1t seiner buhlen Kırchlichkei sıch der Martın-Luther-Bund einıgen Stel-
len ınzwıschen wieder als ‚„Basısorganısatıon‘ verstehen kann, ist der An-
teıl Meyers daran nıcht ubersehen.

IDes galt ZENAUSOZULT fur Gememden IN der Diaspora. Die arıser utherı1-
sche Inspektion ist Joachım Meyer PeFtwas WwWIE INe zweiıte He1ımat gewor-
den, und mı1t mehreren ıhrer Pfarrer War UNC. persönlıche Freundschaft
verbunden. Wıe ele Partnerschaften deutschen Gememden hat der
Heimgegangene un begleitet! Er hat UNS gelehrt, daß Diasporahıilfe
zuruckkommt und daß SIEC INn den Zusammenhang des Drıtten YTELIReEelLS des
Glaubensbekenntnisses gehort.

Bequem Ist Joachım Meyer nıemandem ZEWESECN. Aber Wa meıinte,
bezeugte, daruber gab heine Unklarheıit 99  He hatte mele Ecken un
anten, el Harte und Verletzlichkeit, ”el Selbstbewufßtsein un
Schuldbewufßtsein IN seiner großartıgen Wıderspruchlichkeit ırd UNS
noch ange begleıiten , hat Pastor Uwe Hamann INn seiner Irauerpredigt SE
sagt

Wahrhaftıg: das Bıld eines Iutherischen Chrıisten. Joachım Meyer Ist
re alt geworden. Fur menschlıiıches mpfinden hat ott dıiesen

Vann mel TUD heimgerufen. Aber WIr danken Gott, da WIr ıhn hatten
als Bruder als Freund, als Vorbild

eter Schellenberg
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CHRISTIAN KRÖNING

ZU  z BE  NG
DER LUTHERROSE

Dıe Lutherrose IST keın Wappen 1mM kriegstechnischen Sınne. on dıe
Farben entsprechen nıcht den Regeln der era

Was 1st dıe Lutherrose dann?
Eıne ntwort fand iıch ın dem Buche VO Alfons Rosenberg ‚„‚Chrıist-

1C Bıldmeditation‘‘. Er schreıbt dort, daß Bruder Nıkolaus VO der lüe
ıIn den Wıntertagen sıch 1M Untergemach seiner Ranftzelle aufhıelt, weıl
dort eın Kachelofen stand In diıesen Ofen WAar ıne Rosenkachel eingelassen.
Es Wl iıne fünfblättrıge Blume, umgeben VO eiıner Doppelreihe VO  —; Blüten-
blättern und umschlossen VO dem Quadrat der Kachel Diese Ose hat
Bruder Klaus jeden Wınter meditiert.

Was 1ST dıe Lutherrose, fragen WILr Ich enke, 1ISt eın Meditatıiıons-
bıld

I_ assen WIr 1U  —_ uns sprechen, w1ıe Martın Luther dıe ose anderen
ymbolen zugeordnet und meditiert hat

|Das er so seın eın Kreuz: schwarz.

Unser 1C 1ın das Zentrum des Bıldes
In ıhm steht das KTreuz.
S IST das Hauptsymbol der Christenheıit.

Unser 1 Lastet dıe we1l Ebenen ab
dıe Waagerechte und dıe Senkrechte
Unser Auge leıtet VO 1ın nach rechts.
Es ISt w ıe eın Voranschreiten VO Anfang ıs F: nde
ISst dıes der Zeıtstrahl der Geschichte?
Oder 1ST eın Fortschreıiten ın der Heılıgkeıt des ollens

Dıe Waagerechte wırd VO oben her gekreuzt.
was senkt sıch 1na ın dıe Tıefe
wWwWas steıgt era un dıe Lınıe des Menschen.
Dıe Senkrechte 1STt eın Symbo!l für dıe Tıiefe

In iıhr egegnet uns dıe Heılıgkeıit des Se1ns.
Aber S1e verbleıibt dort nıcht
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Unser Auge steıgt dıe Lınıe wıeder PO ZU! öhe
Im Kreuz vereıinıgen sıch Waagerechte und Senkrechte.
Unmöglıches ırd ahr
OtTt un Mensch werden in Chrıistus 1Nns

Diıe Farbe des TEUZES 1ST schwarz.
[)as IST dıe Farbe des Todes un der Irauer.
Chrıstus ernjedrigte sıch ıs A Verbrechertod Kreuz.
Er muf(ßte ganz nach n  I; un DO en
Nur ufece dıe Nıederlage konnte der Sıeg werden.



Er unterwarf sıch Ccmnı Negatıvıtäten dıeses Daseıns,
s1e überwınden.

Im Kreuz überwand das Ose HTE das ute

Fragen
Bın ıch bereıt, Chrıistus ın dıe Tiefe nachzufolgen?
Bın iıch bereıt, das Kreuz auf miıich nehmen?
Ist das Wort VO Kreuz für miıch ıne Torheıit
oder 1St dıe Kraft Gottes,
dıe 1ın der chwac  eıt mächtıg st?
Bringt MIr das Kreuz dıe rlösung VO dem Bösen”

Halt IM Gedächtnis esum Chrıst,
der fur dıch hat gelıtten,
Ja Sar ÄKreuz gestorben ist
und dadurch hat hestritten
Welt, Sunde, Teufel, oll un Tod
und dıch erlost AUSs er Not;
dank ıhm für diese Liebe!
(EKG

Das KTreuz so 1m Herzen seın,
das seiıne natürlıche Farbe hätte,
damıt ich mIır Erinnerung gäbe,

der Glaube den Gekreuzigten selig machet.

Unser Auge Castet dıe orm des erzens ab
Was 1St das ST S 1St keıine Geometrıe.
ES 1St nıcht Verstand. Es 1St eın uCcC aur ın mI1r
Den Atem könnte ich für ıne Weıle anhalten.
Meın ETZ jedoch nıcht
Es 1ST der Quellort meınes Lebens.

In seiıner Miıtte sammeln sıch dıe Flüsse des Blutes.
Von dort gehen S1C wıeder A4UuUS

Horen WIT, WwWI1eE erz ın uns schlägt?
Nur WdS$S mMI1r Herzen geht, trıfft mich ıIn meıner Wesensmuiutte
Nur WASs mMI1r VO Herzen kommt, 1St dıe Wahrheıit.
Das CYZ 1STt eın Symbol für meın Selbst



Meın erz 1St der innerste Konzentrationspunkt meınes Wesens.
In diıesem Herzen steht das Kreuz.
Meın Innerstes 1sSt ergriffen VO diıesem Kreuz.
1er wırd das eue Seıin eboren.
Hıer beginnt das NCUC Leben mit Chrıistus.

Fragen
Hat das Kreuz miıch ergriffen,
daß iıch ın ıhm den einzıgen Ausweg
AaUus$s dem Dılemma dıeser Welt sehe?
ISt das Kreuz mIır NUu ine geometrische Fıgur,
eın Schmuckstück?
Oder ISt für miıch e1in Symbol der Versöhnung?
In me1ines Herzens Grunde
demm Nam und Kreuz alleın
funkelt all e1ıt un Stunde,
drauf kann iıch rohlıc SeIN.
Erscheim MIr IN dem

TIrost IN meiIner Not
1E du Herr Chrıist, ML
dıch hast geblut’ Tod
(EKG

Oolc Herz aber soll mıtten In einer weißen oOse stehen,
anzuzeigen, der Glaube Freude, TOS und Friede gibt,
denn weıiße Farbe 1st er nge Farbe

Dıe fünf Blätter der OSse ergeben eın Rundes.
och ehe das Rad als Meditationsbild benutzt wurde,
WAar dıe OSse a ls natürlıche orm vorhanden.
Warum gerade fünf Blätter?
Warum nıcht vierteıilig WI1IEC das indısche Manadala,
oder sechsteılıg Ww1e Dbel Bruder Klaus?
Hat Luther gerade In der unIza das Irrationale
und Paradoxe des bıblıschen aubDens gesehen?
IDEK Runde der OSse wırkt konzentrisch.
Unser Auge folgt dem Streben nach der Miıtte
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Dıe Mächte des Zerstreuenden sınd ausgeschlossen.
Immer wıeder umfährt meın 16 das und der Rose
und leıtet ZU Miıtte hın
In der Mıtte jedoch eiindet sıch das Herz,

meın Selbst MI1t dem Kreuz 1mM Zentrum
Dıe Ose 1STt iıne der schönsten Blumen.
Sıe anschauen bereıtet uns Freude.
Sıe 1STt eın Symbo! der Freude.
Wo der Glaube das Kreuz fest 1Im Herzen verwurzelt ISt,
da 1St Freude, TOS und Friede.

Dıe K Oose ISt zugleıc dıe Blume der Marıla, der utter Jesu
Sıe 1ST so Symbo!l für alle edlie Mütterlichkeit.
Gıbt nıcht auch dıe offnung, daß VO der Müuütterlichkeit
dıe Erlösung der Welt ausgeht?
Dıe R ose 1ST weıß, dıe Farbe der nge
Was aber etun Engel?
Sıe sınd dıe aufbauenden Kräfte ın dıeser Welt
och eın Grund mehr ZU Freude.
Was alles redıigt dıese Rose!

Fragen
| asse ıch miıch VO dıeser OSse ZzUu Zentrum.
ZUuU Kreuz führen?
Wıevıel barmherziıge Mütterlichkeit ISTt In mıiır?
Wıevıel aufbauender Charakter 1ST In mır?
(Cibt dıieser Glaube mMır Freude, TOS un Friede?

Das Blumeleın hleinme
das duftet UNS SUß
mI1t seinem hellen Scheime
vertreıibt'’s dıe Fınsternı1s.
Wahr’ Mensc und wahrer (Gott,

UNS AUS em Leıide,
rvettet vVO Sund und Tod
(EKG 23839



Solche Rose stehet 1im himmelfarbenen €  e,
daß solche Freude im Geıist und Glauben
eın Anfang Ist der hımmlıschen Freude zukünftig.
Unser Auge mag dıe zergliederte orm
des hımmelfarbenen Feldes nıcht recht einordnen.
Ist der Hımmel unfaßbar?
Unendlich we1lt 1ST der Hımmel.
Geht dort 1n dıe Ewiıgkeıt?
Be1l ott sınd Raum und eıt aufgehoben.
Wıe wırd dann bel Ott se1ın”?
Bılder der Bıbel und der Gleichnisse Jesu steıgen
VOT unserenm inneren Auge auf
Frıede, Freude und Freıiheıit
n ISI jJüdıschen Glaubensbrüder
Alle ussagen über das Hımmelreich
gıpfeln 1n diıeser frohen Botschaft:
ott wırd den Unannehmbaren em annehmen.
Weıl Ott das Böse uUrc das ute überwiınden wiıll,
wırd sıch allem mMiıt dem Sünder versöhnen.
Wenn dıese Versöhnung allem
doch schon uns gäbe!
ES ware der Hımmel auf Erden

Wo 1ST das Reıich Gottes, fragten dıe Jünger
Mıtten euch: aNLWOTrTeTt Jesus
Wenn iıhr olches wıßt, selıg se1d Inr, WECNN ihnr's Lu  63
Wır lauben den Kreuzesweg Jesu und wıssen,
daß dıeser Glaube eın Anfang IST
der hımmlıschen Freuden zukünftıg:
Versöhnt mMiıt Gott, versöhnt mıiıt dem Nächsten,
versöhnt MItT der Kreatur
und s_chließlich versöhnt MIT mMI1r selbst.

Fragen
Ich bın eingeladen ın dıeses Reıch Gottes,
bın Lc Dereıt, dıeser Eınladung folgen?
Bın ıch bereıt, den Weg orthın gehen,
uch WENN schmal 1ST und das Kreuz bedeuten kann?
Liegt mIır solcher zukünftigen Freude>?
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Ewigkeıt, du Freudenwort,
das mich erquicket fort un fort,

Anfang sonder Ende!
Ewigkeıt, Freud ohne Leid,

ıch we1ß —DO  - heiner Traurigkeit,
WENN iıch mich dır wende.
Herr Jesu, g10 MULY olchen Innn
beharrlıch, hıs ıch komm IN
(EKG

Und ın sSsolc Feld eınen güldenen Rıng,
daß solche wiıgkeıt 1m Hımmel ew1g währet
und keın nde hat,
und auch ostlıc über alle Freude und Guter,
W 1e€e das Gold das höhest, edelst und köstlıchste KrzZ 1Ist.

Unser Auge Jeitet mMiıt dem üldenen Rıng
dıe ose MITt dem Herzenskreuz.

Dıeser Rıng hat keinen Anfang und keın nde
Er iSt Symbol für dıe wiıgkeıt.
Ewig iSt,; Wdas NSCTC eıt überdauert.
Was jenseıts UNsSsCICT eit Jegt
Dıese wigkeıt W ar VOT uns
Meın Daseın 1ST eın Punkt ıIn dıeser Ewigkeıt.
Meıne Tage sınd NUuU eın wıinzıger Ausschnıitt
In der Reıihe er Tage
Meın Daseın wırd 1n dıe Ewigkeıt einmünden.
Sıe 1ST auch nach mM1r
och das Symbo|l des geschlossenen Rınges Sagtl,
dıe wiıgkeıt umfängt miıch w1ıe eın ergender all
Sıe schützt alle feindlichen Mächte,
denn In iıhr sSınd alle Negatıivıtäten dıeser elt ausgeschıeden
OTrt eınmal se1ın, das kann NUu öchste Selıgkeıt bedeuten.
Darum IST dieser Rıng AaUuUs (3016
ESs 1ST Symbol für das Kostbarste,
W as sıch der Mensch ausdenken kann
Be1 OtTt eiınmal se1ın,
das wırd alle menschliıchen Iraume übersteigen.



Fragen
Wohiın lıcken WITr ın unserenm Leben?
arten WIr darauf, daß sıch irdısche ünsche erIiullen
Erwarten WITr In diıesem Leben das Kostbarste,
W AsSs Ott bıeten hat?
Oder schauen WIr auf eın ewıges Zie1?
Sehnen WIr uns nach der Erfüllung
er Wünsche ın der Ewigkeıt?
Gloria se1 dır
mi1t Menschen- un mı1ıt Engelszungen,
mi1t Harfen un mi1t Zımbeln schon.
Von ZwO Perlen sınd dıe OYe

demer Stadt; ADIr stehn 1Im Chore
der nge hoch deinen Thron
Keıin Aug hat Je gespurt,
heın Ohr hat mehr gehort
solche Freude:
Des sınd WLr froh,
10, 10!
ewig In UlC1 jubilo.
(EKG
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KÖBERLE

DIE KIRCHE EIN BEKENNTINIS BRAUCHT

Auf das (janze der gegenwärtıigen Zeıtlage geblıckt, aäßt sıch sowohl 1n
kırc  ıchen Ww1Ee In außerkıirchlichen Bereichen iıne weıtgehende Abneıigung

jede Art VO  . Bekenntnisbildung feststellen Daß äkular
Menschen, dıe sıch VO christlıchen Gottesglauben gelöst und we1t entfernt
aben, MIıt den Bekenntnissen der Kırche nıchts anzufangen wIıssen, 1ST
nıcht überraschend. Aber auch der relıg1öse Mensch, den u1ls In VvIe-
len Spielarten gıbt, erklärt, daß ıhm jede Art VO Bekenntnisbildung oder
Bekenntnisforderung TEeINi und unannehmbar sei. Charakteristisch für dıese
Eınstellung bleıibt dıe Szene Aau$s Goethes aus IDer gelehrte Doktor hat
der Jungen Frau soeben seıne Liebe rklärt Gretchen examınıert ıhn darauf:
hın auf seine Glaubensgrundlagen AUS der ganz rıchtigen Empfindung: eın
Mann, der auf einem festen Glaubensgrun steht, wırd uch In der Liebe VCTI-

trauenswürdıg und zuverlässıg se1n. IDer Doktor Faustus aber wehrt jedes
derartıge Prüfungsverfahren stürmiısch ah mMi1t den oxten; dıe ıhm seıtdem
Ungezählte nachgesprochen en „Gefühl ISt alles, Name 1ST Schall und
Rauch.‘“‘ FEıne Lieblingsäußerung des relıg1ösen Enthusi:asmus lautet: ‚„„Spricht
dıe eele, sprıicht, ach, dıe Seele schon nıcht mehr  CC Daß das Bekenntnis
redet. erscheıint bereıts als se1ın Mangel, während Verstummen und Schwe!1-
gCNH VOT dem übergroßen GeheLimnıiıs der Gottheıt als dıe eıgentlıch ANSCINCS-
SET1 Haltung gılt

Dıe Kırche wırd 1mM Neuen Jlestament der eı1b Chriıstiı gENAaANNT, Zu einem
gesunden Leibesleben gehört nıcht 11139° das9uhende Fleisch ID gehört
dazu auch eın intaktes Knochengerüst. Dıieses ber kann auf zweıfache Weiıse
chaden erleıden: ure Verknöcherung und Üurce Knochenerweıichung.

Verknöcherung 1St gewıß uch Leıibe Chriıstı 1ne unerfreuliche Ersche1-
NUunNns. ES gıbt 1N e Art VO Orthodoxıe In Gestalt VO ErTSTArFrTIEGr Recht-
gläubigkeıt, VO  - trockener, lehrhafter Begrifflichkeit und gehässıger Streit-
sucht, wodurch schon vie| Unheıl angerichtet worden ISTt Dıe weıtverbrei-
PTE Abneıigung den ‚„‚Dogmenzwang‘ INa darın ıhren Grund en

In den ugen des Yztes aber IST ungle1ic bedrohlıicher, Wenn 1ne
Knochenerweıchung festgestellt wiırd, WeNn der Rücken sıch krummt 1n der
gefürchteten Skolıiose, WCECII11 dıe Knochen dıe Beıine nıcht mehr Lragen
vermogen. SO kann auch das Leben der Kırche gefährdet werden, WEeNN In



ihrer Verkündigung ıne Knochenerweiıchung eıntrıtt, Wenn nıcht mehr SOor-
C wırd dıe Fundamente 1MmM Haus der Kırche. Venedig 1STt gewıiß
1ıne wunderschöne ber IST C111n ffenes Gehehmnnıs, daß dıe Pfähle,
auf denen dıe erbaut ISt schon se1ıt anger eıt angefault sınd und bald
nıcht mehr imstande seın werden, dıe Stadt tutzen Sıe TO 1n Meer
versinken. [)as leiche esSCHIC kann der Stadt (jottes wıderfahren, WECNN

INa  z versaumt, S1e auf eiınem festen Grund erbauen.

Wıe kommt ın der Kırche ZU Bekenntnisbildung? Dıe Geburtsstunde q |-
ler kırc  ıchen Bekenntnisse W alr das denkwürdıge espräch, als EeSsus seinen
Jungern In der Gegend VO Caesarea-Phılıppi dıe rage vorlegte: AT Sagl
denn ihr, daß ıch SC1P SN und Petrus darauf antitwortel AU bıst der Chrı-
STUS C6 Bekenntnis entsteht als Antwort des auDens auf dıe Offenbarung
(rottes In ESUS Chrıstus. Ott hat das Schweıgen der Ewigkeıt urch-
rochen Ott hat nach einem vorbereıtenden Anheben, VO dem das Alte
Testament Zeugnıi1s g1ıbt, 1ın Wahrheıt, Klarheıt und gesprochen AI e 1-
NC der Sohn ISt  66 1:4 Ott hat Urc dıe weltenwendenden e
schichtsereignisse VO Kreuz und Auferstehung dıe alte Weltgestalt AaUuU$ den
Angeln ehoben. Auf dıese grofßen gten (jottes WEeIlst das Bekenntnıis hın
Davon kann N Ur ın der Deutlichkeit eınes gesprochenen ortes eCin adäqua-
(es Zeugnı1s gegeben werden. Stimmungen und Empfindungen der Seele |aS-
SC{ sıch wortlos ausdrücken durch dıe Sprache der ugen, MC ıne le1b-
MC Gebärde, ULE eın künstlerıisches Symbol. [)as Bekenntnis ber CNL-
steht AaUS$S dem Verlangen, Gewißheıt arüber empfangen, der
Glaube sıch halten kann.

Das Bekenntniıs dıent se1ıt alters Z Auferbauung der Gemeıiunde 1m
Gottesdienst. ESs ı keın Zufall, daß dıe grofßen Bekenntnisse der frühen
Christenheit, das Apostolıkum und das Nıcaenum, eınen Ehrenplatz 1n der
Liıturgıie bekommen en Wenn ın eıner Predigt Zeıtbetrachtung und e1It-
krıtık überwıegen, bleıibt der Kırchgänger unbefriedigt. Enthält dıe (Jottes-
diıenstordnung dıe Anrufung und Anbetung des drejeinıgen (jottes 1M SC
mensamen Bekennen, raucht nıemand ganz eer nach Hause gehen

111

DER Bekenntnıis IST nıcht 1Ur ausgerichtet auf Glaubenserkenntnis und LOoD:
preisung, verfolgt gleichzeıtıg das Zıel, dıe Kırche Irrtum und Ent-
stellung der ahrheıt schützen. Auch dıese Tendenz 1ST bereıts 1mM Neuen
Testament eutlıc erkennen. Jesus IST der Chrıistus, der verheißene
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Messı1as, MIt diesem Bekenntnis wıderstand Paulus den galatıschen Irrleh-
ICFHMS dıe dıe Gesetzesgerechtigkeıt miıtten 1M Evangelıum wıeder aufriıchten
wollten Miıt dem Bekenntniıs: esus IST der Kyrıos, der err er Herren,
führte der Apostel seınen amp dıe Gemeıiunde ın Kolossae, dıe ın
der Gefahr stand, sıch eıner Verehrung der kosmischen Weltelemente
zuzuwenden. Alleın urc dıe Kraft und arheıt olcher urchristliıcher
Bekenntnisse IST damals vermıeden worden, daß dıe Junge Christenheıit
In den trudel antıker Relıgionsmengere1 hıneingerıssen wurde. Genau das
leiche gılt heute wieder, WECNN WITr den Dıenst des Evangelıums In Indıen
denken uch ın dıeser synkretistischen Luft hat dıe Miıssıon NUrTr dann ıne
Verheißung, WENN hre endboten 1mM Besıitz einer bekenntnısprägenden
Theologıe sınd

Das Bekenntnis scheıidet dıe chrıstlıche Kırche nıcht NUuUr VO  >} den außer-
christlıchen Religionen, scheıidet uch innerhalb der Kırche uUurc dıe Ab-
wehr dıe äresıie. Der Häretiker sıch durchaus als Christ. ber
wıll dıe Kırche nach seiner bevorzugten Lieblingsmeinung umgestalten und
vergewaltıgen. Er 1e C einen einzelnen Bausteın AdUus der der chrıft
herauszubrechen und dıese Teilwahrheit a ls bsolut setrtzen

en olchen Entstellungen gegenüber hat das Bekenntnis wachen,
daß der volle Reichtum des Evangelıums unverkürzt erhalten bleibt Dıe
Kırche wırd be1 dıesem Wächteramt nıcht darum herumkommen, VO Fall

Fall auch eın n Dıe Augustana invarıata VO 1530 hat sıch
darum nıcht gescheut, ıhren Lehraussagen eın Damnamus docentes
beizufügen. uch dıe sechs Barmer Thesen VO rühjahr 1934, denen
neben arl Barth dıe lutherischen Theologen ans Asmussen und Thomas
Breıit maßgeblıch gearbeıtet aben, sınd auf dem Grundsatz aufgebaut: Wır
bekennen, WIr verwerten.

Dıie Kırche muß dıe Kraft besitzen, dıe Geister prüfen und dıe
Geister scheıden. Dabe1 können dıe Bekenntnisse der alten Kırche und
der Reformatıiıonszeıit einen wesentlichen Hılfsdienst eıisten. Sıe vermıiıtteln
uns den Ertrag, den sıch rühere Generatiıonen 1m Rıngen das Wesen
der Wahrheıit erkämpft en Wır sollen nıcht meınen, daß dıe Kırchenge-
schichte ErST mıiıt unNns beginnt Wır dürfen wı1issen den egen der Gemeiın-
schaft, nıcht 11UI 1M Bejeinander JeEtzZt und er sondern auch 1M geschicht-
ıchen Zusammenhang nach rückwärts. ESs ISt nıcht nÖötıg, daß 1n jeder (Ge-
neratıon dıe alten Fehler ımmer VO emacht werden;: Bekenntnıis-
rmu Bekenntnis-Gleichgültigkeıt, Bekenntnis-Verachtung sınd noch nıe
eın uhmes  att für iıne Kırche SCWESCH,

Dıe Kırche hat eın Recht, VO  ; iıhren 1enern Bekenntnistreue VCI-

langen. Be1 jeder Ordınatıon und Installatıon wırd der In eın Amt eru-
en ın feierlıcher Weıise VOTLT der anzZcCnh Gemeinde efragt, ob bereıt ISt
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seınen Auftrag wahrzunehmen gemäa der Heılıgen chrıft und den Bekennt-
nısschrıiften der Evangelisch-Lutherischen Kırche. ESs 1St schmerzlıch, daß das
verpflichtende Ja heute weıthın eıner formelhaften Antwort geworden
IStT Man pricht ohl aus und rlaubt sıch dann doch alle MNUT erdenk-
lıchen Freıiheiten 1M Umgang mıiıt und Bekenntnıis.

Nach der Weıisung der Lutherischen Bekenntnisschriften IST der hohe
Auftrag der Bıschöfe, über dıe Reinheıt der Lehre wachen und dıe Ge-
meınden VOTI Entstellung und Überfremdung ın Wortverkündigung und S a-
kramentsverwaltung schützen. In der Beziehung 1eg vieles 1m Argen. ES
1ST nıcht AauUSZUSAaSCH, Ja schreıt oft z Hımmel, W 4S heutzutage ıIn Re-
1g10NS- und Konfiırmandenunterricht und auf Kanzeln möglıch ISt W ds es
tolerjert wırd Verwässerung und Entleerung des chrıistlıchen auDbDens-
gu  9 daß Eltern schon hre Kınder VO  —; eıner derartıgen Unterweisung
abgemeldet ADen. eınen Seelenschaden verhüten.

Gewiß mMu jede Kırchenleitung Verständnıs aufbringen für iıhre Jungen
Theologen. Sıe muf(ß ıhnen eıt lassen Z ınneren Befestigung 1MmM Glauben
Es 1ST eın persönlıcher Reiıfeprozeß respektieren, we1l verfrühte, unauf-
ıchtige Anpassung AadUus opportunistischen Gründen gewıß keıine Verheißung
bel Ott hat Es 1STt eın geduldıger Beıistand leisten, der der nachkommen:-
den Jungen theologischen Mannschaft t1 chrıft und Bekenntnis 1n PCI-
sönhlıcher Überzeugung anzunehmen.

Aber 1U muf(ß eın Eınwand ZU[ Sprache kommen, der VO  —_ seıten eınes
überzeugten Bıblızısmus MNUr allZuUOTIt das Bekenntnis rhoben wırd.
Dıe Kırche kann doch uch ohne das Fahnenschwingen mMi1t dem Bekennt-
N1s dıe bıblısche Botschaft lauter und rein bezeugen. Wozu noch eın Be-
kenntnıis, das sıch WwW1e ıne fremde ro zwıschen melnen Glauben und den
Umgang MIt der hineinschiebht? Dıe altprotestantischen ater en
der Heılıgen chrıift als Eiıgenschaften zugesprochen dıe Durchsıichtigkeıt, dıe
Vollständigkeit und dıe Fähigkeıt, sıch selbst auszulegen. Wenn das stiımmt und
gılt, dann scheıint eın zusätzlıches Bekenntnis überflüssıg werden. och 1ST
aus einem zweıfachen Grund dıeser Schlußfolgerung wıdersprechen.

Augustın hat das Bekenntnis der Kırche eın Verbum abbrematum C
nn Es nthält w1ıe ıne eiserne Ratıon 1ın einprägsamer Zusammenfassung
es Wesentlıche, OIu wissen einem Christenmenschen 1M Leben und
terben NOLTLUL Im gleichen Sınn hat Martın Luther den Kleinen Katechıismus,
dıe kürzeste und schlıchteste er Bekenntnisschrıiften, ‘.die rechte Lalen-

gENANNT, darınnen der I1 Inhalt der chrıistlıchen Lehre begriffen ISt,
einem jeden Chrısten Zu Seligkeıt wı1ıssen vonnoten IST  :



[Dazu kommt iıne weıtere rwagung. Dıe Alten und Neuen esta-
ISt eın unermeßlıches Schatzhaus Um sıch darın nıcht verırren,

nıcht Wesentliıches und Unwesentliches mıteinander verwechseln, bedarf
eınes Schlüssels, der uns den Zugang AT Mıtte der bıblıschen Botschaft

ANTSC  1eßt ach der Überzeugung der Lutherischen Bekenntnisschriften
IST der Grunda  ord der bıblıschen Heilsgeschichte das Wort VO der Süunden-
vergebung, der Artıkel VO  > der Rechtfertigung, dıe besagt, daß Ott dem
sündıgen Menchen gul ISst und ıhn a 11 seiıner Unwürdıigkeıt und Verloren-
heıt als ınd ın se1ın Reıich aufnehmen wıll Wer den Zugang ZU mi1t
dıesem Schlüssel öffnet, dem erschlıeßt S1e ıhren eigentlıchen und tiefsten
Wahrheıitsgehalt.

Dıe reformıiıerte Theologıe und Kırche nımmt das Anlıegen der erge-
bung ebenso w1e das lutherische Bekenntnıis. Aber auf der Grundlage,
daß Ott uns ın ESUS Chrıistus edient hat; wırd hıer mıiıt Nachdruck betont,
daß WIr NUu auch unsererseıts 1MmM Dıenst für Ott da se1ın sollen Liegt 1im
Luthertum das gläubıge Pathos auf der Heilsvergewisserung, beherrscht
1mM Calvınısmus nıcht dıe Heilsfrage, sondern dıe Reichsfrage das gläubıge
Denken. DDer Calvınısmus hat den Dienstgedanken ungeheurer Kraft ENLT-

faltet,; aber 1ST ın seiner geschichtlichen Entwiıcklung auch mehr edroht
SCWCESCN, eıl und ohl einander gleichzusetzen, Ja mıteiınander VeEI-

wechseln, ıne Gefahn, dıe 1m Genfer Weltkirchenrat unüberhörbar O1-
den 1ST

Wır wollen uls geWl VOTL em selbstgefälligen Konfessionalısmus hü-
ten. ber WITr wollen ankbar aliur se1n, daß dıe Augsburgıische Konfessıion,
dıe Apologıe, dıe Schmalkaldıschen Artıkel, dıe beıden Katechısmen und
nıcht zuletzt dıe viel wenıg gewürdıgte Konkoridenformel uns den Dıienst
Cun, dıe Heılıge chrıft soteriologisch lesen, S1Ce verstehen als dıe große,
herrliche Offenbarung VO  — der sundersuchenden Liebe (Gottes Ist dıe BOt
cschaft VO der freı geschenkten Gottesgerechtigkeıt erkannt und AaNSCHNOIM-
INC dann olgt nach lutherischer Überzeugung es übrıge VO selbst da-
L1AaUsSs das NEUC Leben AaUS$S Gott, dıe LaJebe Z Nächsten, dıe Verantwortung
für dıe Weltr, dıe Freude der Schöpfung, dıe Bereitschaft vergeben,
gleichwıe un vergeben ISt

Seıit dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl 1ST ankbar festzustellen., daß
dıe Rechtfertigungslehre evangelısche und katholısche Chrısten nıcht mehr
voneınander ITE Da WIr alleın A4aUus Gnaden be1 Ott aNSCNOMM sınd.
wırd in Wıttenberg und 1n Kom heute gleichermaßen bezeugt DER Jahr 1980
rachte Zr vierhundertfünfzıgjährıgen ubılaum der Augsburgischen
Konfession 1n e 1e122 VO katholıschen Stiımmen, dıe bereıt n? den
ökumeniıschen Charakter diıeser lutherischen Bekenntnisschrıift anzuerken-
NCNn Es fehlte €] Te1C nıcht dıe Rückfrage, ob denn dieses Bekenntniıs



1ın der Ilutherischen Theologıe und Kırche der Gegenwart uch noch UuNgeC-
rochen In Kraft sel; eın für un beschämendes, aber gewı1ß nıcht unbegrün-
detes Bedenken.

(IDt auch dıe Gefahr eiıner Überschätzung des Bekenntnisses? Sıe trıtt
ann eın, WenNnn eın ımmer chöpfen AaUus$ den friıschen Quellen der
Heılıgen chrıft unterble1ıbt, we1l das Bekenntniıs Ja dıe reine Wahrheıit
ängst eiIn- für Nlemal festgelegt habe Dıe symbolıschen Bücher der Refor-
matıonszeıt tragen für 1n e solche Fehlentwicklung nıcht dıe Verantwor-
Lung; denn wırd 1MmM Eıngang ZUT!T Konkordienformel ausdrückliıch
art: das Bekenntnis se1 ‚IO normata‘“‘ und nıcht ; 11 normans‘‘, q ]-

VO der chrıft her gebunden und nıcht dıe Schrift ındend I)as Be-
kenntnıs mu ß sıch tändıg Wort der eılıgen chrıft LNESSCIHI lassen. Es
darf nıcht dıe Umkehrung eintreten, daß dıe chrıft VO der Bekenntnistra-
dıtıon gemaßregelt ırd er Chrıst und TIST recht jede CNrıstlıche Gemeiın-
de hat das Recht und dıe flıcht, den Inhalt der Bekenntnisschriften
Zeugnı1s der chrıft überprüfen.

Wır werden Ie1 sıcher nıcht den Eındruck gewınnen, daß das reforma-
torısche Bekenntnis geırrt hat ohl aber kann sıch der Eındruck aufdrängen,
daß dıe Bekenntnisschrıften gewIlsse ussagen der Bıbe nıcht mMIt dem
Nachdruck bezeugen, der ihnen Ursprungsort zukommt. ESs raucht uns

dıeser Tatbestand nıcht verwundern. enn dıe Entstehung er Bekennt-
nısse geht Ja, WI1eE WIr esehen aben, ımmer auch zurück auf den notwendiıg
gewordenen Abwehrkampf ıIn einer bestimmten geschichtlichen Sıtuation.
Über entscheıdende bıblısche Aussagen, dıe zZzu elt der Auseinandersetzung
nıcht angegriffen durfte das Bekenntnis schweiıgen. Dadurch konnte
der Eındruck entstehen, als selen dıese Anlıegen ın ihrer Bedeutsamkeıt
nıcht wahrgenommen. Sollte Ausgang dieses Jahrtausends
Bekenntnıisbildung kommen, mußte der Aufweis der bıblıschen poka-
Iyptik eın Sanz anderes Gewicht bekommen als 1MmM sıebzehnten Artıkel der
Augustana. Und Christus ware bezeugen nıcht 1U als der Weltversöhner,
sondern uch als der err uüber alle Mächte, Furstentumer und Gewalten ın
sıchthbaren und unsıchtbaren Bereıichen.

V]I

es Bekenntnis Wl eınmal der UuUSdruc eiıner überwältigenden TES
Lung Paulus, der eigenen Gesetzesgerechtigkeıt zerbrochen, hatte
dem Kreuz Christı Frieden MIt Ott gefunden. Heıdnische Menschen, VO



ıhren Triıeben und Leidenschaften geknechtet, 1mM Auftblick dem auf-
erstandenen und erhöhten Herrn VO  — demütigender Bındung freı geworden.
Martın Luther hatte sıch müde gearbeıtet der spätmıttelalterlichen Werkge-
rechtigkeıt, dıe das Gnadenhandeln (ijottes VO der menschlichen Leistung
abhängıg emacht hatte Über dem Studıiıum des Römerbriefes Lat sıch ıhm
dıe Pforte In das Paradıes auf, un se1ın erz und und wurden TO  1
arüber Immer schlug sıch der glühende Erfahrungsstrom nıeder ın der
gedanklıchen Klarheıt eıner indıkatıvıschen Bekenntnisaussage. Der moderne
Mensch ıIn seiner Ablehnung und Verständnislosigkeıt gegenüber jeder
kırchliıchen Bekenntnisbildung hat keıine Ahnung, mıiıt Was für einem heißen
HMerzen, mMiıt welcher Leidenschaft der eele VEIrSANSCNC Geschlechter eınmal

das ıne oder andere ogma en
er we1ß, W as 1ne Partıtur ISt In gröfßster Ergriffenheit hatte der

ertaubte Beethoven dıe Inspıratiıon Z Miıssa Solemnıis mpfangen, In oten
nıedergeschrieben und dıe orte hinzugefügt: „„Von Herzen gekommen,
mOge wıeder Herzen gehen!“ Aufgabe eınes Dırıgenten bleibt C
dıe trockene Notenschrıift ın ine uhende Klangwelt verwandeln. SO
bleibt auch dıie hohe Aufgabe jeder Theologıie, dıe Partıtur der kırc  ıchen
Bekenntnisse A Erklingen bringen Wırd dıieser hermeneutische Dıenst
versaumt, mu INan sıch nıcht arüber wundern, WECNN das Bekenntnis der
Kırche auf Ablehnung STO

Wır machen Uulls 1M allgemeınen viel wen1g Klar: WI1E gro(s der Ab-
stand zwıschen den Bekenntnisaussagen der Kırche und dem modernen
Lebensgefühl geworden ISt Wır sSetIzen vie|l VOTAauUusSs Wır übersetzen
wen1g. Wır gebrauchen den kırchlichen Wortschatz selbstverständlich und
VErSCSSCH abe1, w1e schwer den me1ısten Zeıtgenossen ällt, 1Ne kon-
zentrierte OSt verkraften. Wır ollten gewı1ß nıemals ohne ogmatı
predigen, FEın Prediger, der keıne bekenntnismäßigen Grundlagen hat!
kommt 1Ur Zu leicht 1NSs Schwätzen. Und doch sollen WITr nıcht Dogmatık
predigen, sondern darum ringen, WI1E WIr dıe grofen arten Gottes, dıe VO
dem harten Panzer des Bekenntnisses geschützt werden, dem Geschlecht
uUuNnseceTIeT Tage 1n Zungen nahebringen können. Wenn WIT dıe Aufgabe
der Verdolmetschung hebevoll und verantwortungsbewußt In Angrıff neh-
IHNCH: dann wırd das Gerede VO dem langweıilıgen, trockenen Bekenntnis
gewıß Umfang und Eınfluß verlheren. Daß bıs ZUuU heutigen Tag nıcht
erstummen wiıll, mussen WIr eınem eıl auch uUuNs selbst anlasten.

Das Apostolıische Glaubensbekenntnis, das dıe Gemeıinde 1M sonntag-
ıchen Gottesdienst miıtspricht, IST keine Aufforderung, es öglıche für
wahr halten ohl aber richtet uUulls dıe rage: WE wıllst du e1-
SCH gehören, bıst du bereıt, deın Leben ott dem chöpfer, dem Versöhner
und Erlöser anzuvertirauen und auszuhefern?



Seıit dem Sıegeszug des rationalıstıschen Denkens richtet sıch der An-
grı mıt orlebe wel Aussagen 1M Apostolıcum, WECeNN VO  —_ esus
bezeugt wiırd, sCe1 eboren VO  — Marıa der ungfrau und hınabgestiegen In
das Reich des Todes Das Dogma VO  —_ der jungfräulıchen Geburt Jesu
unNs nıcht eın bıologisches Mirakel ohl ber wıll zeichenhafrt darauf
aufmerksam machen, daß Ott mıiıt eSsus einen Anfang emacht hat
Dıe leidvolle, schuldverfallene adamıtısche Lıinıe ISTt durchbrochen Der VOor-
laufer einer Menschheıt, eiıner Schöpfung 1St da

Der Berlıner Kırchenhistoriker VOINN Harnack hat das ‚‚Nıederge-
fahren ZU! Hölle*‘‘ “eine vertrocknete Reliquie"‘ gENAaANNT. Rudolf Bultmann
hat rklärt Nachdem das antıke Dreistockwerkdenken hınfällıg geworden
Ist, achdem Wissenschaft und Technıiık Weltverständnıiıs 1Ns Unerme(ßß-
1C erweıtert aben, kann keın ıntellektuel redlicher Mensch eiıner sol-
chen Bekenntnisaussage mehr festhalten „Erledigt sınd damıt dıe Geschich-
ten VO der Hımmedl- und Höllenfahrt Chriıstı.“‘ uch wenn WIr das Reıich
der oten nıcht mehr un der Erde suchen, ISt gleichwohl vorhanden
und artet auf uns alle Es gıbt VO Martın Luther ıne berühmte Predigt,
dıe 1Im Jahr 1533 ın der Schloßkırche JTorgau diıesem Lehrstück
gehalten hat Wıe als hätte dıe Krıitik kommender „Klüglinge‘‘ Cr
ahnt. sagt „Das wußte ich vorher schon, ehe deıne lugheıt eboren Wäl,
und du brauchst miıch nıcht lehren, daß dıe nıcht VO Holz oder
Steın gebaut Ist noch lor oder Fenster, Schlösser und Rıegel hat Ww1e eın
aus oder Schloß auf Erden och 111 iıch lheber be1l den einfältigen, klaren
orten le1ıben; denn solche al kann mMI1r nıcht schaden, sondern dıenet
un dazu, daß iıch dıesen Artıkel desto staärker fasse und ehalte.‘‘
Es ISTt nıchts’ wenn WIr dıe ursprünglıche Aussagekraft der bıb
iıschen Bılder un orte preisgeben. ES wırd adurch es 1U zerredet
und der Wahrheıitsgehalt geht arüber verloren. Es mu nıemand das
‚„Nıedergefahren A Hölle*‘‘ lauben. ohl aber dürfen WITr dıe Gewißheıt
festhalten, daß WIr 1M Bereich des Lebens und 1n dem Schatten des Todes
mMIiıt der Gegenwart Chriıstı rechnen dürfen

VII

So lebensnotwéndig für dıe Erhaltung der Kırche gesunde, reine Lehre
ISt, WITr wollen nıe mals VELSCSSCH, daß dem Wortbekenntnis das Tatbe-
kenntnis hinzutreten muß EeSuUS INn der Bergpredigt: ‚„Es werden
nıcht alle, dıe mMI1r Herr, err SapcCNh, ıIn das Hımmelreich kommen, SONMN-

dern dıe den Wıllen tun meınes Vaters 1MmM Hımmel.‘‘ DDen Jungern wırd
gerufen: .‚aßt H€l. Licht euchten VOT den Leuten, daß s$1e H1E Wer-
ke sehen und ater 1MmM Hımmel preisen‘ (Mt 21 und 5::1:6)
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Eın Tatbekenntnis ISTt C WEeNNn In totalıtär regıerten Staaten Eheleute
sıch kırchlich trauen lassen, WENN s1e ıhr ınd ZUL Taufe bringen und
MIt oder ohne staatlıche Jugendweıhe konfirmieren lassen. Ja schon der
Kırchgang kannn In einer olchen Umwelt einem Bekenntnis werden. Es
gehört Mut dazu, des Namens Jesu wıllen Gespoött und Benachteıligung
auf sıch nehmen. Auch 1n Ländern demokratıscher Freıheit g1ıbt Gele-
enheıt Man kann eın Tatbekenntniıs mi1t dem Geldbeutel ablegen.
Wenn Menschen, über ange eıt hın zerstrıitten, Friıeden schliıeßen und WwI1e-
der brüderlıch mıteiınander verkehren, ırd uULCcC eın olches eschehen
das bıblısche Wort VO der Versöhnung anschaulıch und glaubwürdiıg. Wenn
dıe praktıschen Ilustratiıonen fehlen, kann be1ı kuhl beobachtenden säakula-
ren Zuschauern [1UT!T Zu eıcht der Eındruck entstehen, 1m Grunde sSC1
es Reden und Rühmen VO Bekenntniıs nıchts anderes als eın euchle-
risches Kopfwissen. Wo ber dıe Liebe (Gottes Gestalt gewıinnt In AtGN
der Liebe, da kann eiınem ufhorchen und Fragen kommen: AUS$S

welchen Quellen speıst sıch u<c! trom der tätıgen Liebe?
SO gewı1ß Wortbekenntnis und Tatbekenntnis bejeinander leiıben mussen

und sıch gegenseı1t1g auslegen, 1STt gleichwohl dem Primat eıner De-
kenntniısklaren Verkündıigung festzuhalten. IDenn WEeNN sıch das Wesen des
Christentums reduzıert auf moralısche Forderungen und gesellschaftspoli-
tische Verpflichtungen, wırd ber kurz oder lang 1n der Rıchtung eıner
humanen Wohlfahrtsreligion verflachen und qls dumm gewordenes Salz VO

den lLeuten Zertreten werden. „Nıcht gute Werke machen eınen Mann,
eın Mann LUL gute Werke.‘‘ Zum Gutseın aber vermag [1U iıne Kırche

helfen, dıe 4aus den W assern des Lebens gespeılst wırd
Zuletzt se1 noch dıe rage angeschnıtten: Was 1ST halten VO der

Möglıchkeıt und Notwendigkeıt Bekenntnisbildung? es Bekenntnis
rag Zeıtgebundenes sıch. Dıe Kırche Jesu Chriıstı ı ıIn dıeser
Weltzeıt auf der Wanderschaft, und dıese Wanderschaft führt dıe Kırche ıIn
immer NECUC Sıtuationen VO amp und Anfechtung. Weıl der Teufel nach
einem Wort VO  —_ Martın Luther „„nıemals fejert, sondern immer wıeder A4US$S

einem anderen och DIäst‘: darum wırd uch iıne TNECUC Bekenntnisbiıil-
dung ZU Abwehr und ZU[T Ausrıchtung geben mussen. Bıs uns eın gelstes-
mächtiges Bekenntnis für NserCc eıt geschenkt wiırd, EB WIr gut daran, das
überlieferte Bekenntnis HSET1 Kırche ın Ehren halten un theologisch

meditieren. Denn eın Bekenntnıiıs könnte ja I eın Jahresring se1n,
der sıch 1n lebendigem Wachstum anschlıeßt. Man mu ß dıe Wurzeln und den
tamm kennen, damıt Wachstum nıcht mıßrät.

32



ERNER

PHILOLOGIE DER HE  NG

Das bıblısche Wort Heimsuchung hat nıcht dıe hre gehabt, In dıe eologi-
sche Schulsprache aufgenommen werden. Im Regiıster der dogmatıschen
und ethischen Lehrbücher, der alt- und neutestamentlichen Theologien sucht
INa  — vergeblich. In den Postillen der Urgro(ßväter esa. WAar Goldglanz,
aber seıther 1ef auch 1n der Predigt 1U noch als unansehnlıches iın
der Herde der arblos grau gewordenen orter mıt, als ob asselbe waäare
WI1IeEe Leiıden oder Schmerzen oder Trübsale oder ırgend wa anderes, WAas

iırgendwıe unangenehm ISt eute gıbt dıe eindringlıche, fast möchte INa  —

gCn dıe aufdringliche Realıtät der ache,; dıe vertritt, auch dem Wort
seinen Goldglanz zurück. Aber Nu keıne Worte gebrauchen, dıe INan selbst
nıcht versteht! es theologısche Verstehen hebt mıiıt der Philologia

Wır kennen das Wort Heimsuchung Aaus der Lutherbibel, In der eLiwa
90mal vorkommt, davon allerdings 1mM Neuen Testament [1UT dreimal, aber
jedenfalls 1m ganzcen oft CNUßS, uns über seiıne Bedeutung nıcht 1m we1l-
fel lassen. Alleın WeNnNn INan SCNAUCI hınhört, ISt merkwürdig we1l-
eutig Im Alten lTestament verbinden sıch damıt, Wenn das Heiımsuchen
VO  — Ott ausgesagt wırd, sechr häufig seine Rıchtereigenschaften 10 55

{f.}) OtTtTt sucht heim 1m Zorn, übt in der Heimsuchung Vergeltung
2 Chr 24,22; Hos 9 Dem entspricht, daß als Gegenstand der e1m-
uchung sowohl dıe Missetäter, dıe Sünder, dıe Trager VO  — Blutschuld CT1-
scheinen Ww1ıe auch hre Sünden, Zu eıspıe dıe Miıssetat der ater; dıe
den Kındern heimgesucht werden soll ep L Mose 30 Ps
In dıesem Sınne werden be1l den Propheten uch dıe Heıden VO  . ıhr betroffen

Eınen ganz anderen ang aber hat das Wort, WECNN he1ißt, (Gott \
de „se1ın Volk heimsuchen‘‘ „„Sıe sollen SCH eführt werden und da-
selbst leiıben DIS auf den JTag, da ıc Ss1e heimsuche, spricht der Herr, und
S1IC wıederum herauf dıesen Ort bringen lasse.‘‘ Jer 1er kann
Heimsuchung nıcht Strafe oder Vergeltung heißen, denn dıe Strafe des Ju-
iıschen Volkes estand Ja gerade darın, daß nach Babylon deportiert WUT-
de Wenn dıe Heimsuchung eintrıtt, soll vielmehr dıe Deportatıon ıhr Ende
finden Sıe außert sıch darın, daß dıe Verbannten dıe heiß ersehnte e1m-
kehr dürfen Heimsuchung 1St hıer ohne Zweiıfel eın Akt der göttlı-
chen Gnade. SO ISt S1Ce auch ın anderen Zusammenhängen gemeınt C4 Mose
50,24; Ps 65,10; S 15) Indessen wırd der Ausdruck, WENN als Gnaden-
erweIıls Gottes gemeınt ISt, 1M Alten Jestament immer 190088 auf das Volk
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Israel oder auf einzelne auserwählte Personen (1 Mose 241744 Sam 221)
angewandt.

An den dre1ı neutestamentlıchen tellen kommt das Wort NUur ın diesem
Sınne VOT Dıe Augenzeugen der Auferweckung des Jünglings aın preI1-
SsCH Gott, we1l 1n der Person Jesu se1ın olk heimgesucht habe (LE 7 76)
und EeSUS selbst bezeıichnet, als ber Jerusalem LrauUEeTT, dıe eıt seınes
Wırkens, a 1s eıt der Heimsuchung, also auch, wei1l dıe Stadt €]1 erkennen
sollte, W as iıhrem Friıeden dıente, als gnadıge Heimsuchung (Lk
An der drıtten Stelle aber werden uch dıe Heıden als Objekt der Gnaden-
heimsuchung geNannt Apg W asSs w1e gESagT im SaNnzcCh nıcht
vorkommt denn dıe Heimsuchung estand hıer darın, daß das Evangelıum
VO  —_ der Gnade (‚ottes auch den Heıden verkündıgt wurde.

Der Begriff der Heimsuchung ISst also zweıdeutig. Bald bedeutet (z0t
tes Gericht, seiıne zornıge Vergeltung, bald eınen Bewe1ls seiner na
eın das 1ST eben der Sprachgebrauch der Lutherschen Übersetzung. Vıel-
leicht ISt HMANT dıe Ungeschicklichkeıit des Übersetzers, daß der leiıche Aus-
druck verschiedene Bedeutung, Ja eENtIgegeENgESETIZIEN Sınn en sSo In
dessen 1ın dıieser Hınsıcht 1St Luther völlıg edeckt Uure den Sprachgebrauch
der Urtexte Im Alten Jlestament hat wel hebrälische Orter mi1t Heım-
suchen verdeutscht: DAGa und darasch und €l können den Doppelsinn
des Gerichts und der Gnade en Aqa. heißt ursprünglıch: dıe Augen
we1lt aufmachen, es mMIt ffenen Augen sehen, und daher auch: suchen,
aufsuchen, besuchen. Ob eın Besuch ottes be1 den Menschen e1n Akt des
Gerichts und der Vergeltung oder der Gnade ISt das IST ımmer UTr aus$s dem
Zusammenhang ersichtlıch Ebenso verhält sıch mMI1t darasch, das ursprung-
ıch 99 erkennen suchen‘‘ he1ißt, dann ber sowohl dıe Bedeutung ‚„‚freund-
ıch besuchen:‘‘ annımmt WwW1IE auch „„‚zurückfordern, rächen‘‘. Ob das ıne
oder das andre, ergıbt uch be1 dıiıesem Wort ımmer NUuUr der Zusammenhang.

Dıe entsprechenden neutestamentlichen Ausdrücke sınd EMLOKETTEOVAL,
betrachten, besuchen und ETLOK OTMN), Besuch, visıtatio , oder auch epISCOPDA-
EUS also das Amt des Biıschofs, der Ja er seinen Namen hat Dıese Aus-
TUC hat Luther den enannten dre1ı tellen mıt Heimsuchen übersetzt,

anderen jedoch anders, uch da, Ina  —; nach seinem sonstigen PDTauc
das Wort Heimsuchen sollte Im Lobgesang des Zacharıas ber-

‚‚Gott hat seın Volk besucht‘“‘; ‚„der Aufgang Aaus der Höhe hat uns

besucht‘‘ Luk 268..78) 1er IST ohne Z weifel eın ynädıger Besuch gemeınt,
Dagegen übersetzt Petr 27 dıe OTrte VD NWEDA TLOK OTNS miıt ‚„WCNN

NUuU den Tag kommen wırd‘‘ Warum übersetzt hıer nıcht ınfach
wıe oft 1mM Alten Testament Tage der Heimsuchung? 1er würde der
‚; Tag der Heimsuchung‘‘ den Jag des Gerichts bedeuten, W d$ sıch schon dar:
aus ergıbt, daß Zıtat AUS Jes rO.'3 ISt, dıe Gerichtsbedeutung unzwel-



elhaft 1ISt Man darf wohl annehmen, daß Luther hıer den USAruC ‚„‚Heım-
suchung“ vermied, eıl dıe neutestamentlıche Heimsuchung darın C«

lıckte, daß (Gjott iın seinem Sohn dıe Menschen gnädıg besuchte, und eıl
emgemä 1mM den USdruCcC auch 1erfür reservieren wollte
Das auf dıe beıiden wesentlichen Punkte seıiner Eınführung des

usdrucks Heimsuchung ın dıe Sprache der deutschen Der ıne be-
trıfft dıe ache, der andere dıe orm CC ISt aIiur entscheıdend, daß

dıe Heimsuchung (Gottes auf neutestamentliıchen Boden 1ın der Erschet-
NUNgG Christ: den Menschen erblıckt Dabe!1 IST aber VO  - er pırı-
tualısıerung weı1ıt entfernt. Er we1ıß, daß iırdıscher Wohlstand, iırdısche Ord-
Nnung und Friıeden, Weıb und Kınd, ıne gute rnte Gnadenerweise (jottes
sınd, be1l uns w1e beım Israel. Er weıß ebenso, daß Pestilenz und Hun-
gEerSNOL, Krıeg, natıonale Demütigung trafen (jottes sınd. Er weıß aber drıt-
CteNS, daß dıiese iırdıschen Ereignisse, dıe auf den Eersten 1C immer wI1e eın
göttlıches Gericht erscheıinen, zugle1ic auch Gnadenerweise se1ın können.
Ob s1e dieses oder jenes sınd, das 1ST VO  —; un her gesehen, völlıg dunkel
[)as Dunkel wırd ımmer 1Ur hell, WEeNnNn VO dem beleuchtet wırd, der
sıch selbst als das Licht der Welt bezeichnet hat

Man kann dıieses christozentrische Verständnıiıs der Heimsuchung
verfolgen ın Luthers Predigten ber das Wort Jesu, dıe Stadt Jerusalem habe
nıcht dıe eıt ıhrer Heimsuchung erkannt. Über dıe erıkope är 19,41 ff
sınd 1m anzch 13 Predigten VO ıhm erhalten. on 1n eıner Predigt hıer-
ber VO 1525 IST eın besonderer Abschniıtt überschrieben: ‚„Auf das eutsch
Landt gedeut‘ (WA 1 IY 386) ‚„„Wır werden‘‘, heißt da;, YUZE also uch
heymgesucht VO Godt“. indem nämlıch das Evangelium bei unNns wıeder da
IStT. Das IST ebenso eın Besuch (iottes be1l unls wı1ıe dıe Erscheinung Chriıstiı

den en In der Sommerpostille VO 18726 zeıgt ın der Predigt
über den gleichen ext dıe Ablehnung, auf dıe Chrıiıstus stieß, jenem
Pharısäer, ‚ \cba Ssagt Ich anc dar: gOL, das ıch nıcht bın wıe ander
leutte, und leuget doch, das der 1me moöcht krachen‘‘ (10 IY 29 351 Wer
en be1 dıiıesem System der Luge nıcht unsere jJüngste Vergangenheıt!).
In eiıner zweıten Predigt über dıesen ext AaUus$s dem gleichen Jahr nn
dıe praedicatıio Christı dıe COMMUNIS salutıfera visıtatıio, UU deus ad NOS

nıt et OMN14, 1MMO SÜU.  b ei seipsum offert CZ 470, 24) Im Jahr IS gıbt
adus Anlaß des gleichen Textes der Befürchtung Ausdruck, „Zzermanıa werde
eın schlappen erleıden, pestem bellum etc  eb CS/ 504, 26). und In der EeNT-

sprechenden Predigt VO 1537 gebraucht den Ausdruck ‚‚;herbergen? der
das Aufnehmen des Besuchenden !l Heiımsuchenden) treffliıch 1I1-

schaulıcht „ Sed WeNn INan nıcht wıll herbergen, vides, quıd sequatur ‘
(45,124,12)

In der etzten Predigt Luthers ndlıch über dıese Perıkope, Au-
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gust 1545 88! der Paulinerkirche Le1ipzıg, bıldet der Begriff Heimsuchung
das eigentliche Thema des (Ganzen. „Heimsuchungk heißt auff Hebreysch
sprach: Wa  — Ott ümp und op  © ahnn und al se1ın gutter mYyt sych
ryngt, wI1e auch Zacharıas ın SCYNCIN lobgesanggust 1545 in der Pauiinerkirche zu Leipzig, bildet der Begriff Heimsuchung  das eigentliche Thema des Ganzen. „Heimsuchungk heißt auff Hebreysch  sprach: wan Gott kümpt und klopffet ahnn und al sein gütter myt sych  bryngt, wie auch Zacharias in seynem lobgesang syngt ... Das heyst heimge-  sucht. Nycht, das ehr wolle vyl von dyer gelts ader guts entpfahen, nycht,  das ehr dir deine Äcker und wysenn wolt nemen, sunder ehr wyl dyr, myr  und uns armen betlern allenn, die wir gefangen lagenn under der sundt, Todt,  Teuffel, etc. durch die zceit seyner heilsamen heimsuchungk ebenn und  schencken die ewige rughe und selickeyt. Den das yst sein heimsuchungk,  also sucht ehr uns daheim‘‘ (51, 23, 2).  Es ist wohl deutlich geworden, wie Luthers Verständnis der Heimsu-  chung vom Christus-Mittelpunkt seiner Theologie gewonnen ist, wie er aber  auch die Peripherie des irdischen Daseins von daher zu verstehen sucht.  Allein damit ist noch nicht die formale Seite seiner Verdeutschung jener bib-  lischen Ausdrücke ganz geklärt. Warum gerade „,‚Heimsuchung‘‘?  Hier ist zunächst von der Notwendigkeit auszugehen, daß Luther einen  guten deutschen Ausdruck finden mußte, der wie jene Wörter der biblischen  Ursprachen einen Doppelsinn hat, einen guten und einen bösen. Das trifft  auf den Ausdruck Heimsuchung nach dem Verständnis seiner Zeit in der Tat  zu. Auf der einen Seite verstand man darunter das gewaltsame Eindringen  in das Haus eines andern, also was wir mit Hausfriedensbruch bezeichnen.  „Gat ein Mann in eins Mannes Hus und sleht den Wirt oder sine Ehalten  oder sinen Gast oder swaer in dem Huse ist, der het den Wirt vollcklichen ge-  heimsuchet‘‘ (Augsburger Stadtbuch). Findet der Angriff aber außer dem  Hause statt, so wird ausdrücklich hinzugefügt, dann ist es keine Heimsuchung.  Ein wesentliches Merkmal der Heimsuchung ist also das Eindringen in das  Heim des anderen. Oder Heimsuchung bedeutet, was wir unter Haussuchung  verstehen, das polizeiliche Eindringen in ein Haus, um eine gestohlene Sache  ausfindig zu machen! oder auch „alle tafernen und andere spielhäuser und  verdächtige wohnungen visitieren und heimsuchen“‘2,  Auf der anderen Seite heißt es aber z. B. im Stadtrecht von Überlingen,  „daß Kaiser, König oder Fürsten ditz Statt mit Gnaden heimsuchten‘“‘?.  Und Maader teilt als geläufige Grußformel mit „Heimsuch mich einmal, 7e-  vise ad me‘*; So ist noch heute in der Gegend von Ellwangen der Ausdruck  üblich „‚in die Heimsuche kommen“‘ = eine Kranken besuchen).  Fassen wir alles zusammen, so hat Luther mit der Wahl des Ausdrucks  Heimsuchen für seine Bibelübersetzung einen guten Griff getan, weil dieses  Wort in der deutschen Sprache seiner Zeit genau wie jene Wörter der bibli-  schen Ursprachen einen Doppelsinn hatte. Er bedeutet, sowohl ein feindli-  ches, gerichtliches Aufsuchen, ein zwingendes Begehren wie auch den Be-  such bei guten Freunden: „Heimsuch mich einmal!‘‘ Besuche mich einmal!  36Das eys heimge-
sucht ycht, das ehr WOoO vyl VO dyer gelts ader guts entpfahen, nyc
das ehr dır deine Acker und WYSCHN wolt n1 sunder ehr wyl dyr, IMYT
und uns etlern allenn, dıe WITr gefangen lagenn under der sundt, Todt,
Teuffel, PE uUrc dıe zceılt SCYNCI heilsamen heimsuchungk ebenn und
schencken dıe ewiıge rughe und selıckeyt. Den das YSL se1ın heimsuchungk,
also sucht ehr UNS daheım‘‘ (5 E} 23

ESs IST wohl eutlıc geworden, w1ıe Luthers Verständnıiıs der He1imsu-
chung VO Christus-Mıiıttelpunkt seiner Theologıe ist, w1e aber
auch dıe Peripherıe des iırdıschen ase1ns VOIN er verstehen sucht
Alleın damıt 1St noch nıcht dıe formale Seıte seıner Verdeutschung jener bıb-
ıschen Ausdrücke ganz eklärt. Warum gerade ‚„‚Heimsuchung‘‘?

1er ı zunächst Von der Notwendigkeıt auszugehen, daß Luther einen
eutschen uUSdruCcC finden mu  e1 der w1e jene Orter der bıblıschen

Ursprachen eiınen Doppelsinn hat, einen und einen bösen. Das trıfft
auf den Ausdruck Heimsuchung nach dem Verständnıiıs seiıner eıt ın der Lat

Auf der einen Seıte verstand Ina  —; darunter das gewaltsame Eındringen
in das aus eines andern, also Wds WITLr MIt Hausfriedensbruch bezeichnen.
„„Gat eın Mann 1n 1Ns Mannes Hus und sie den Wırt oder sıne Ehalten
oder sınen ast oder ın dem use ISt, der het den Wırt vollcklıichen gC-
heimsuchet‘‘ (Augsburger Stadtbuch) Fındet der Angriff aber außer dem
ause wırd ausdrucklıc hinzugefügt, dann ISTt heıine Heiımsuchung.
Eın wesentliches Merkmal der Heimsuchung ISt Iso das Eındringen 1ın das
eım des anderen. Oder Heimsuchung bedeutet, Was WITr Haussuchung
verstehen, das polızeıliche Eiındringen In eın Haus, ıne gestohlene aCc
ausfindıg machen! oder auch „alle tafernen und andere spielhäuser und
verdächtige wohnungen visıtlieren und heimsuchen‘‘2.

Auf der anderen Seıte heißt aber ım Stadtrecht VO  —; Überlingen,
„„daß Kaıiser, Könıg oder kursten dıtz tAatt mı1t Gnaden heimsuchten‘‘?.
Und Maader teılt als geläufige Grußformel mıt „Heimsuch miıich einmal,
1sS e ad me‘+. SO 1St noch heute 1ın der Gegend VO Ellwangen der Ausdruck
üblıch ÖIn dıe Heimsuche kommen‘‘ ıne Kranken besuchen>».

Fassen WITr es ZUSaMMCT, hat Luther mıt der ahl des Ausdrucks
He1imsuchen für seine Bıbelübersetzung eınen .} a  9 we1l dıeses
Wort 1n der eutschen Sprache seiıner eıt n  u w1e jene Orter der
schen Ursprachen einen Doppelsinn hatte Er bedeutet, sowohl eın eındlı-
ches, gerichtliches Aufsuchen, eın zwıngendes Begehren w1ıe auch den Be-
such bel Freunden: ‚„„‚Heimsuch miıch eiınmal!*‘‘ Besuche miıich eınmal!
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‚Ir uralt freund und nac  arleut heimsuchen‘“‘, heißt 1mM glüc  aiten
Schiff VO  —; Johann Fıschart.

Aber kommt noch anderes hınzu. Das Wort He1iım hat für deut-
sche ren einen anheımelnden, intımen, emütvollen ang Wır verstehen
das sofort, WENNn WIr aus der langen Reıhe der damıt zZusammeNngeseETZtLEN
deutschen Worter einıge herausgreıfen: heimbringen, heimfahren, eımftal-
len, siıch heimfinden, heimführen, heimgehen, eimholen, heimkehren, heim-
leuchten, heimschiıcken, sıch heimsehnen, heimstellen, heimtragen... Dıe
Reihe ISTt nabsehbar In en diesen Ortern schwıngt das Gefühl der Ge-
borgenheıt, des Eıgenen, der Behagliıchkeit mıt, das uns 1n unscreNN eigenen
eım rfüllt Unser eım Ist TISETIC Heımat 1mM konzentrierten Sınn, dıe
Raummitte UNSCICS iırdıschen Daseıns, WIr ausruhen, dıe Unsrigen uns

aben, der ÖOrt, den WIr nach uNnsecICIM Gefühl für das Schöne, für Ordnung
und Sauberkeıt schmücken, pflegen, schirmen.

Daß WIr dıesem NSCIIMN eigensten Ort, 1mM räumlıchen Zentrum
iırdıschen Se1ins besucht, aufgesucht, esucht werden, das 1St der tiefere

Sınn des es Heimsuchung. SO hat CS Luther empfunden, WENN ın
der Verdeutschung jener hebräischen un griechıschen Orter auf das Iun
(Gottes anwandte. ‚„ Also sucht uns daheım Er sucht uns In unseTrTeM C1gE-
HC eım auf Er zıieht nıcht raußen ırgendwo unls vorüber. Der eutra-
le Leser wırd denken, hıer sCe1 dıe Kırche gemeınt, Ja ohne Zweiıftfel
auch sonntäglıch uns In seinem Wort kommt Es 1Ist hıer aber vielmehr
Sanz wörtlich Heım, ganz materjalıstisch verstandenes Wohnhaus
gemeınt.

Christus hat Ja angekündıgt, werde ın wunderlichen Verkleidungen
kommen (Matth Viıele Leser dıeses Jahrbuchs, dıe Miıtglieder des
Martın-Luther-Bundes Sınd, gerade s1e, en 1U  —; erfahren, w1ıe wunderlıch
das oft ISt WeNnNn uns ‚„‚daheım sucht‘‘. Er zielt immer SCNAUCLL. Er trıfft
VON einem Mal zZUu andern besser. Er hat sıch das Haus, ın dem du wohnst,
Ir  u emerkt. Er kommt immer äufiger. Er scheıint geradezu lhıeben
Alleın wenn INan 19808 gerade anfängt verstehen, W 4as Heimsuchung he1ißt,
da wırd auf eiınmal das Nn Verstehen wıeder fragwürdig. Eınes Jages
ämlıch kommt der egen wörtlıch VO  — oben, und MOrSCH früh sınd Kırche
un Pfarrhaus nur .noch eın Schutthaufen Deine Kınder werden künftıg
NUur noch AaUs dem Lexıkon, WENN du zufällig hast, erfahren, W 4S

eın eım IstT Oder he das es wunderbar ehütet Aber da kommt
un hält Heimsuchung ganz nach Rothenburger Stadtrecht, und Sagl mMiıt
einem Lächeln: dem INd  —; lernt seıne Feınde heben Räumen! Miıt dem
eım wırd Jjetzt w1e MItTt der Kırche dıale  ısch Der ıne kann nıcht
mehr betreten, we1l unsıchtbar geworden ISt: für den andern ISTt noch
sıchtbar, aber darf nıcht mehr betreten.
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och hıer IST bereıts dıe Grenze zwıischen Philologıe und Theologıe der
Heimsuchung überschrıitten. Der neutrale eologe wırd allerdings finden,
solche prıvaten Angelegenheıten gehörten nıcht ın dıe wissenschaftliche
Theologıe. Er wırd og denken, hıer werde Pıetismus getrieben. ber
geht hıer 1MmM Gegenteıl dıe reine Lehre Solange du noch eın Heım hast,
kannst du auch heimgesucht werden. Wenn du aber keıns mehr hast,
bleibt da dıe Heimsuchung? Da geht dann erst recht dıe rthodoxıe,
ämlıch dıe reine Chrıistologıe. Heimsuchen? Sollte das vielleiıc
nde heißen, daß Ö WEECINN heimsucht, selbst eın Heım sucht?
Kur sıch elbst! Wohnungssuchen 1St für uns heute wıeder ıne rein PCTI}
sönlıche Angelegenheıt. Fur ıhn iwa auch? Joh 1 237 Luther und Tau
er? ber dann mußte auch dıe Philologıe der Heimsuchung noch eiınmal
VO OI anfangen.

Anmerkungen
Rothenburger Stadtrecht Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer, Aufl., m

199
ach ebr Grimm, Deutsches Wörterbuch Sp &58
Geıier, St VO  j Überlingen, 461, ach Fıscher Schwäb. Wörterbuch I1L, 1379
Josua Maader, Dıe teutsch spruach. Jle WorterDoch hier ist bereits die Grenze zwischen Philologie und Theologie der  Heimsuchung überschritten. Der neutrale Theologe wird allerdings finden,  solche privaten Angelegenheiten gehörten nicht in die wissenschaftliche  Theologie. Er wird sogar denken, hier werde Pietismus getrieben. Aber es  geht hier im Gegenteil um die reine Lehre. Solange du noch ein Heim hast,  kannst du auch heimgesucht werden. Wenn du aber keins mehr hast, wo  bleibt da die Heimsuchung? Da geht es dann erst recht um die Orthodoxie,  nämlich um die reine Christologie. Heimsuchen? Sollte das vielleicht” am  Ende heißen, daß er, wenn er heimsucht, selbst — ein — Heim — sucht?  Für sich selbst! Wohnungssuchen ist für uns heute wieder so eine rein per-  sönliche Angelegenheit. Für ihn etwa auch? Joh. 14, 23? Luther und Tau-  ler? Aber dann müßte auch die Philologie der Heimsuchung noch einmal  von vorn anfangen.  Anmerkungen  1  Rothenburger Stadtrecht b. J. Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer, 4. Aufl., I1,  5.199 1i  Nach Gebr. Grimm, Deutsches Wörterbuch IV, 2. Sp. 858.  N  Geier, St. R. von Überlingen, 461, nach H. Fischer. Schwäb. Wörterbuch III, 1379.  Josua Maader, Die teutsch spruach. Alle Wörter ... 1561, zitiert nach Gebr. Grimm,  D. Wörterbuch a. a. O.  H. Fischer, Schwäb. Wörterbuch I1I, 1379.  Gott kann unser nicht vergessen, er müsse zuvor sich selbst vergessen.  Martin Luther  381561, zıtiert ach ebr Grimm,

Wörterbuch
Fıscher, Schwäb. Wörterbuch 111  9 1379

OTtt kann nıcht VEILSCSSCH, MUSSE sıch selbst VEILBCSSCH.
Martın Luther



LBERI GREINER

LUIHER UND DAS POLITISCHE

Dieses Thema stellt uns VOI mındestens wel Schwierigkeıten.
Dıe resultiert aus der enge und F: Teıl AaUuUs$s der Varıabiılıtät des
verarbeıtenden Materıals. Wenn Luther schon auf dem Gebiet der ogma-

tık, also des „ewıgen Evangelıums‘‘, keın Systematıker WAarl, dann WAal

weniıger auf dem Gebiet des Polıtıschen, das unNns mıtten In den Strom
des Lebens und der Geschichte hiıneijnstellt und uns ımmer MT ucCNh, sehr
wechselvollen Geschehnissen konfrontiert. Wır laufen somıt Gefahr, uns

1INs erlose verlıeren oder auch der Klarheıt und Verständlichkeit
gCn ungebührlıch vereinfachen und systematısıeren.

Dıieser doppelten Gefahr möchte ich entgehen, ındem iıch einerselts
auf manches verzichte, W as gesagt werden mulßte, und somıt 1m VOTAaUsSs

den Vorwurtf auf miıch nehme, 1ne unvollständıge und unzulänglıche ADb-
andlung vorzulegen, und ındem iıch andererseıts auf alsche Systematisıe-
rung verzıichte. Es jegt nahe, mehr ‚„impressioniıstisch‘‘ als ‚„„systematısch‘‘
vorzugehen.

Dıe zweıte Schwierigkeıt etrıtifit auf besondere Weise den ‚‚Luther-
freund‘“‘, der ıe bın

Seit über echzıg Jahren werden gerade auf dem Gebiet des Polıtıschen
Sanz massıve nklagen Luther erhoben, dıe SOZUSaßCNH ZUuU Ton,
ZUrT Selbstverständlichkeıit ehören. Man 1STt nıcht e  10 WENN I1  —_ S1e nıcht
ınfach nachplappertALBERT GREINER  LUTHER UND DAS POLITISCHE  Dieses Thema stellt uns vor mindestens zwei Schwierigkeiten.  Die erste resultiert aus der Menge und zum Teil aus der Variabilität des  zu verarbeitenden Materials. Wenn Luther schon auf dem Gebiet der Dogma-  tik, also des „ewigen Evangeliums‘‘, kein Systematiker war, dann war er es  um so weniger auf dem Gebiet des Politischen, das uns mitten in den Strom  des Lebens und der Geschichte hineinstellt und uns immer mit neuen, sehr  wechselvollen Geschehnissen konfrontiert. Wir laufen somit Gefahr, uns  ins‘ Uferlose zu verlieren oder auch der Klarheit und Verständlichkeit  wegen ungebührlich zu vereinfachen und zu systematisieren.  Dieser doppelten Gefahr möchte ich entgehen, indem ich einerseits  auf manches verzichte, was gesagt werden müßte, und somit im voraus  den Vorwurf auf mich nehme, eine unvollständige und unzulängliche Ab-  handlung vorzulegen, und indem ich andererseits auf falsche Systematisie-  rung verzichte. Es liegt nahe, mehr „impressionistisch‘‘ als „‚systematisch‘“‘  vorzugehen.  Die zweite Schwierigkeit betrifft auf besondere Weise den ‚,Luther-  freund‘‘, der ich bin.  Seit über sechzig Jahren werden gerade auf dem Gebiet des Politischen  ganz massive Anklagen gegen Luther erhoben, die sozusagen zum guten Ton,  zur Selbstverständlichkeit gehören. Man ist nicht „‚in‘‘, wenn man sie nicht  einfach nachplappert ...  Ich denke hier nicht nur an die berüchtigte Anklage von Friedrich Engels,  Luther sei ein „Fürstenknecht‘‘ gewesen, oder an die Vorwürfe Karl Barths,  der 1922 in seinem Artikel gegen Althaus den Begriff der „Zwei-Reiche-Leh-  re“ geprägt hat. Ich denke auch an den Vorwurf, Luther sei schuld gewesen  an der Staatshörigkeit der Deutschen jedweder Obrigkeit gegenüber, er sei  der geistige Vater oder zumindest der geistliche Wegbereiter Friedrichs des  Großen, Bismarcks und sogar Hitlers gewesen. Man sagt, Luther habe kein  Interesse für die Sachen der Welt gehabt, seine Theologie und seine Predigt  seien nur auf die Innerlichkeit des Glaubens und auf das Heil abgestimmt.  Hier läuft man sehr leicht Gefahr, sich unkritisch in eine apologetische  Haltung hineindrängen zu lassen, die der Sache so wenig dient wie die  m. E. blinden Anklagen und Vorwürfe.  39Ich denke hıer nıcht NUur dıe berüchtigte Anklage VO Friedrich Engels,
Luther se1 eın ‚„Fürstenknecht‘‘ SEWESCH, oder dıe Vorwürfe arl Barths,
der 1922 ın seiınem Artıkel Althaus den Begriff der „Zweı-Reıche-Leh-
re  LA epragt hat Ich en auch den Vorwurf, Luther se1 schuld SCWESCH

der Staatshörigkeıt der Deutschen jedweder Obrigkeıt gegenüber, sCe1
der geistige ater oder zumındest der geistlıche Wegbereıter Friedrichs des
Großen, Bısmarcks und o Hıtlers SCWESCHL. Man Sagtl, Luther habe keın
Interesse für dıe Sachen der Welt gehabt, seine Theologıe und seine Predigt
seıen 11UTC auf die Innerlichkeıit des auDens und auf das eıl abgestimmt.

Hıer |äuft Fa  — sehr leicht Gefahr, sıch unkrıtisch ıIn ıne apologetische
Haltung hineindrängen lassen, dıe der aC wenıg dıent w1ıe dıe

lınden nklagen und Vorwürfe.
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Vorbemerkungen
Wır mussen unls davor hüten, Luther selbst und das spatere Luthertum

wWwIı1ıe auch landesväterliches Furstentum und königlıchen und kaıiserlichen
und noch mehr hıtleriıschen Absolutismus verwechseln. Im H DE auf
dıe Lage, dıe kennt, schreıibt Luther: „Christen sollen fromm, StT1
gehorsam und bereıt se1ın, mMI1t e1ıb und (AUt diıenen der erkeıt und
jedermann, und nıemand keın e1ıd tun.‘‘1 Aber Oberman stellt MIt
Recht dıe rage: Was wırd A4u$ dıesem Gehorsam, WenNnn dıe kleine, 5
henkte, ertrenkte, ermordete, gemarterte, verjagte; zerplagte‘‘ Kirche2
ZUr: Staatskırche wırd und WE der Thron m1T dem Altar eın festes üund-
Nn1Ss schließt??

Luther 1STt und wI1e könnte anders se1n? eın Kınd seiner Zeıt,
ganz efangen 1mM sozio-politischen eit seiner Epoche. Als Mensch des
ausgehenden Mittelalters kann sıch dıe Gesellschaft und überhaupt das
MENSC  ıche Zusammenleben nıcht anders vorstellen als den Zügen
eiıner patriarchalıschen Ordnung, eines strıkt hierarchischen Autfbaus Von

„„Oberpersonen und Untertanen‘‘. Gesellschaftlıcher, polıtischer und noch
weltanschaulicher Pluralısmus, demokratischewenıger Staatsordnung,

Gewaltenteiuung, gewaltloser Machtwechsel uUuSWw lıegen außerhalb se1ines
Gesichtskreises, ebenso WwI1e ıne radıkale rennung VO Kırche und taat,
wıe s$1e 1905 1n Frankreıch durchgeführt wurde.

Dıieses eit stımmt natürlıch heute nıcht mehr, und darum sınd
manche Außerungen Luthers WCECININN auch noch wegweısend, doch
zumiındest übersetzungsbedürftig.

Dıieses eit 1STt wichtig, verstehen, für Luther soz1ıaler
und polıtischer Friıeden mMI1t gesellschaftlıcher Kohärenz gleichzusetzen sınd.
Eın aa mMIt verschiedenen Glaubensüberzeugungen ISTt für Luther und seine
Zeıtgenossen ınfach unregijerbar (wer könnte übrıgens leugnen, daß der
ideologische Pluralısmus tatsächlıch heute eın grolfses und schwierıiges
roblem darstellt?

Spricht INall, wıe WIT CS Cun, VO  . der Eingebundenheit Luthers in das
eit seiner Zeıt; dann klıingt auch dıe rage nach dem „prophetischen
Amt‘‘ der Kırche und des Reformators schon Tatsächlic versteht
sıch Luther als „Prophet in deutschen Länden‘‘ aber nıcht 1mM Sınne eiınes
Menschen, den ıne besondere Erleuchtung VO Hımmel efähigt hätte,
seiner eıt vorauszuleben, sondern 1mM bıblıschen Sınne eınes Predigers
der großen aten (Giottes Damıt keın Mıßverständnıis entsteht, ware
wohl besser, VO ‚„‚Wächteramt‘‘ als VO „prophetischen Amt‘“‘ der Kırche
und des eformators sprechen.

Natürlıch en WIr das Recht, bedauern, daß dıe Kırche nıcht



auch 1M anderen Sınne des ortes „prophetisch‘‘ ISt anstatt den Ereijgnıissen
nachzuhinken, wıe S1e me1lst LuL FEıne VOI kurzem In Parıs veröffentlichte
Studıe VO Jean Bauberot zeıgt nämlıch, daß dıe kırchliche Botschaft iın
Zeıten der Expansıon optimistisch, ın Zeıten des Rückschlags aber pessim1-
stisch ISt, daß S1C ine ‚„Theologiıe der Befreiung‘‘ gerade dort erfindet,
Befreiungsbewegungen Werke sınd uSsSWw Es scheint also, daß dıe Kırche
weıterhın In der Gefahr steht, das Vorsichgehende theologisch verbr.
MECN, auch wWwenn S1E diesem orhaben theoretisch wıderspricht! Und dıe
Frage (an uns!) 1St durchaus berechtigt, ob Luther In seiıner bescheidenen
Nüchternheıit nıcht viel klüger WTl

Ich möchte daran erinnern, daß dıe Fürsten, MIt denen Luther
tun hatte und mıt denen umgıng (so Friedrich der Weıse, Johann der
Beständiıge, ann-Friedrich der Großmütige, aber auch 1mM anderen Lager
Karl un eorg der ärtıge durchaus ‚„‚chrıstliche Fürsten‘‘

[)as bedeutet eıleıbe nıcht, daß S1e bessere Menschen, geschweiıge denn
„Heulige: Luther hat S1C nıe iıdealısıert: hat S1C 1m Gegenteıl oft
ausgescholten; annte S1e „Tiotterbuben::; ‚„Dıebe und Mörder oder Kın-
der davon‘‘: bezichtigte S1eE der E yrannent ‘; der ‚„„‚eıtelsten Prahlere1‘‘;

arf ıhnen anderem VOT, .„dıe uter der Untertanen sıch
zıehen, ındem S1e mıiıt Ungnade drohen‘‘. Polıtıscher Zynısmus I1ST dıesen
‚„„Christlichen ürsten‘‘ keineswegs rem:

Und ennoch sınd S1C ACRsStenN:‘; we1l S1E auf (Jottes Wort und Gebot
ansprechbar sSiınd. Sıe halten alle VO  - der Predigt Sıe en eın Ge-
fühl für (Jottes Handeln In der Geschıiıchte. [)Das geht > weıt, daß S1E sıch
O uUurc dıe Argumente der Schwärmer anfechten lassen, INnsSsOweI1t dıese
letzteren sıch auf dıe berufen! Friedrich der Weıse schreıibt ZU Be1-
spie In den Wırren des Bauernkrieges: ‚„Wıll (Gott Iso aben, wırd
also hınausgehen, daß der gemeıne Mann regıeren soll ISt aber seın gOtt-
lıcher nıcht und daß seinem obe nıcht VOrSCHOMMCN, wırd
bald anders.‘“‘ [)as Pr weıt, daß Luther paradoxerweıise auf sıch
nehmen mus, S1e 1n (ıottes Namen ıhr weltlıches Amt eriınnern MUS-
sen! In den Geschichtsbüchern kann [11d  —; nachlesen, Ww1e ohann-Friedrich
1546 dıe CNhlacht VoO u  erg und damıt seiıne kurfürstliıche Würde verlor,
weıl dıe Späher us seiınem Heere eiınem Sonntag 1n den Gottesdienst
beorderte, anstLatt S1e auf ıhrem Posten lassen.

1e r esteht heute ıne ganz andere Lage Vor kurzem en WITr 1n e 1-
ner Arbeıtsgruppe des ‚„‚Comite mı1ıxte catholique-protestant de France‘‘ dıe
‚‚ Worte der Kırche‘*‘ Aaus$s den etizten zehn Jahren eiıner krıtıschen Analyse
unterzogen und €1 festgestellt, daß das spezıfısch Christlıche L11UT noch

Rande oder als fromme Klausel 1n den me1ılsten Verlautbarungen VOT-
kommt..
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Diese Beobachtung führt uns zurück Luther selbst Da der Refor
keine bloßer Verfechter der christlıchen Innerlichkeit ISt, sollte jeder

wıssen, der sıch eınmal mMIı1t seınen Schriften beschäftigt hat
Gewiıiß 1STt seın ureigenstes, spezifisches Problem das Problem des Heıls des

Eınzelnen, und hıer lautet seıine Antwort ınfach lauben. Warum dıe
Konzentration auf gerade dıeses Problem? Einmal, we1l das vordergründ1g-
sSTE Problem seiner eıt und seiıner Miıtmenschen W alr Sodann, we1l dıe ıbel
tatsächlıch das Verhältniıs des Eınzelnen Ott 1Ns Auge faßt der Mensch
1st U: Mensch, WEINI in eiıner rechten persönlıchen Beziehung Ott
ebt Fur dıe chrıift steht der Mensch SOZUSaßCNH ın dre1ı konzentrischen
Kreısen; ebt persönlıch 1n der Rechtfertigung, ebt mMIt anderen wahren
Christen ın der Kırche und ebt mı1t andersdenkenden Menschen ın der
Welt Weıl der Mensch ıne Totalıtät ISt interessiert sıch dıe aber
und Luther TutL mMI1t ıhr für das Leben des Menschen 1n jedem dieser
Zusammenhänge. Der Glaube ISt „„eın geschäftig, tätıg Dıng“‘, das sıch
notwendigerweıse urc «Werkein durch eın gewI1sses Verhalten uch
1m sozio-politischen Bereich qußert und bezeugt.

Glaube und sozlo-polıtische Tätigkeit sınd emnach untersche1-
en  e, aber nıcht trennende oder NUuUr koexıistierende Bereiche. Kur
Luther esteht ıne tiefe Verbindung zwıschen dıesen beıden IDer Glaube
efreıt ämlıch ZU 1'un ‚„„Paulus hat arlıc eın christlıch Leben 1ın
gestellt, daß alle Werke sollen ausgerichtet se1n, dem Nächsten dıenen,
1eweıl eın jeglicher für sıch selbst hat seinem Glauben und es
andere Werk und Leben ıhm übrıg Sınd, seinem Nächsten damıt AaUus freıer
Liebe dienen.‘‘4+ Selbst dıe amerikanısche Stewardshıpbewegung, dıe unNls

nach dem Krıege viel egeben hat, hat kaum verstanden, den Chrısten
energisch und total ın den Dıenst weısen, wıe Luther hıer Lut und

wI1ıe auch selbst urc se1ın Leben bezeugt hat! Durch den Glauben VO

der orge un der egoistischen ngs se1ın eıl befreıt, kann der Chriıst-
gläubıge nıcht anders, als In Liıebe dem Nächsten und der elt dıenen.
Das ISt der rechte Gottesdienst auf Erden; das vollkommene Hallelujasıngen
ISt für den Hımmel vorbenalten

Nun 1Sst aber dıeser Dienst für Luther nıcht NUTr der Dıenst des Eınzel-
NC  —_ Eınzelnen. Er 1St immer auch Dıenst der Gemeinschaft und in der
Gemeinschaft.

In den Wırren des Bauerkrieges P Beispiel hat der Reformator ımmer
das ohl des ganzch Volkes 1m 2C ‚‚Fanget nıcht Streit mMI1t iıhnen a  q
denn ıhr wI1sset nıcht, das nde leiben Wil‘d; suchts gütlıch,
we1l ıhr nıcht WIsset, W aSs OoOtt iun wiıll, auf daß nıcht eın Funken angehe
und ganz Deutschland anzünde, das nıemand Ööschen kann  .. schreıibt ın
seiıner ‚„‚Ermahnung za Frieden‘‘>. Dieselbe orge das ohl des anzcnh



Volkes und noch mehr erklingt SC111GT Mahnung den törıchten Na-
tionalısmus „Uberflüssıg IST hıer noch dıe Streitigkeiten un 4S

Gehässigkeiten der Königreiche Herzogtumer und Städte anzuführen
gleich als wenn SIC mehr als dıe Heıden WIC sıch dıe Venediger dıe
Itahener dıe Franzosen und dıe eutschen eiınbılden Deutsche Dıchter gC-
ben den eutschen den Orzug, gallısche Dıchter den allıern Das sınd
(ın ıhren Augen) dıe allergrößten Vorzuge wobel SIC völlıg VETITSCSSCH daß
WITr Chrıisten sınd und rfüllt sıch das Wort Christi © Es wıird sıch e MDO-
TEN CIM Konıigre1ich uber das andere und EIN Volk uber das andere 6 /

So verliert Luther MN1C dıe großen Zusammenhänge AauUuS$ dem Auge Als
Persönlıichkeit und auch VO Berufs 1ST Luther e1in Mannn der

Offentlic  eıt, „keın Beru{fspolıitiker aber C1IN emıiNnNnent polıtıscher Kopf“‘
erman In SC1INECM uch ‚‚Glaubenszuversicht und Weltgestaltung bel

1n Luther‘‘8® beweılst H Krumwiıede daß sıch schon der Romer-
briefvorlesung konkrete Anweısungen für das Verhalten der Gesellschaft
vorfiınden Bıschof uns1nA SCINCIN Buche „Evangelıscher
Glaube und polıtıische Verantwortung artın Luther qa1s polıtıscher era-
ter‘‘? auf 400 Seıiten mındestens 35 nlıegen auf denen Luther R3at-
chläge g1ibt dıe sıch über viele RBereiche W IC Eherecht Erzıehungs- und
Schulwesen Handel LUXUS und Lebensstandard Fınanzangelegenheıten
(wıe NECUC Steuern Verwendung des Kırchengeldes Aufgliederung
städtischen Haushaltes USW.) persönlıche Empfehlungen b1s Gutachten
und Eıngreifen dıe ‚„gro(fe Polıtıik““ (Bauernkrieg, Schmalkaldıscher und
Verhalten gegenüber dem Kaıser) hınzıehen.

Von Rückzug auf dıe Innerlichkeit des auDens emerkt I1a  —_
hier nıcht dıe geringste Spur Man 1ST beeindruckt VO der Weltoffenheit und
der Weltbewandertheit dieses Professors und Mönches und INan mufßs den
Mut bewundern MIt welchem der Reformator sıch qußert und eingreıft
ohne Menschenfurcht auc denen gegenüber auf deren (sunst als V oO-
gelfreier ANSCWICSCNH st) und ohne für CISCNC Sache und noch WCNISCI
für Person jemals den germgsten Vorteil suchen Ich Zı1t1ere hıer Nur

Brief VO j November 1521 Spalatın ‚„„Ich werde IT das nıcht
gefallen lassen W as IJDu der Uurs werde nıcht dulden daß
den Maınzer geschrıeben werde auch nıchts W ds den Ööffentlıchen Frıeden
STOren könne Lieber wıll iıch ıch ja uch den Fursten selbst und jede
Menschenseele verlheren! So nıcht Spalatın! So nıcht Furst! Sondern
für dıe Schafe Chriıstı muß INan diesem überaus gräulıchen olf M1 en
Kräften wıderstehen anderen ZAY Beıspıiel C6 10

Gew ıß 1ST Luther Umständen uch bereıt CIM Blatt VOT den Mund
nehmen Er IST keın streıtsüchtiger recher fanatıscher Geselle Er achtet

peinlıc darauf sCINn Eingreifen legıtımıeren und das LUL dann
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un Berufung auf seine Eigenschaft als Burger VO ansie WenNnn

Mansfeldsiche Händel geht, als vereidigter Doktor der Heılıgen chrıft
(SO daß manchmal Akzente CL welche denjeniıgen eıner päpstlıchen
Enzyklıka gleichen!), oder als ordentlicher Prediger der Sta  ırche
Wıttenberg, Hen öffentliıcher Prediger 1s SChu  1g vermahnen,
wWwenn jemand, urc den Teufel verführt, nıcht sehen kann, W d für Un-
recht tut‘ 11

SO nımmt Luther das Wächteramt der Kırche und ıhrer Prediger urch-
Aaus$s Er hat eın Pfarramt immer verstanden, daß ULC dıe Ver-
kündıgung VO (Gjottes Wort Ädie Gewissen schärfen‘‘ habe Oft tut dıes
1M privaten espräc oder urc Briefe. Aber scheut nıcht davor zurück,
auch polıtısche, sozlale, wirtschaftlıche Probleme auf dıe Kanzel bringen,
zZUu eispie WECNN 1540 99 dıe Pfarrherrn‘‘ schreıbt, ‚„‚wıder den Wucher

predigen‘“‘12. Den Vorwurf, dıe astoren wollen sıch In polıtısche Angele-
genheıten einmischen, Wwe1lst Luther MmMIt der Begründung zurück, „ daß dıe
evangelıschen Pfarrer gar nıcht ıIn der Lage SIınd, weltliche Herrschaft
sıch reißen. hre eıgene Besitzlosigkeıit kann ıihnen das freıe Gewissen
geben, dıe wıirtschaftlıchen Miıßstände ohne chonung der eıgenen Person
anzuprangern‘‘13. Persönlich geht 1ın seinem „„‚Gutachten für den Erfurter
Rat über dıe Artıkel‘‘ weıt, daß INa  —_ be1 SCHAaUCIECMM Zusehen und
der Beteuerung 1im Nachworte: V iele betreffen Sanz weltlichen Handel,
darın mIır nıcht gebührt richten noch n, Ich kanns auch nicht‘‘ 14
doch feststellen mu(ß, ‚„daß Luther weıt über den geistliıchen Bereich (mın-
destens S! W 1€e 1Im Luthertum VELSANSCNHNECIL Zeıten definı:ert worden ISt)
hinausgreift und der weltliıchen Obrigkeıt eigentlıch 90088 dıe Entscheıidung
über Formalıen und Verfahrensweisen überläßt.‘‘ 15

Allerdings nımmMt dann auch jedesma dıe Verantwortung seıner An-
weısungen und Ratschläge voll auf sıch, W 1E das besonders nde des
Bauernkrieges klar erscheıint! Unwillkürlıc en INa  - 1erbe1 dıe UNGI-
schrockene Haltung des Berhard VO Claırvaux nach dem Scheıitern des VO
ıhm gepredigten Kreuzzuges.

I1 Theologische Grundüberzeugungen
ach dem bısher esagten 1ST wohl einleuchtend, daß Luther se1in

gesellschaftlıches und polıtısches Engagement das Vorzeichen seiner
Berufung als eologe und Pfarrer stellt IDarum 1ST notwendig, einıge der
theologıischen Grundüberzeugungen Luthers ZUuUrTr: Sprache bringen, dıe
ıh 1n diesem Engagement begleıten.

eologe und Pfarrer se1ın, bedeutet für Luther und für dıe Kırche,
dıe sıch anmalßlst, seinen Namen ühren), es auf Ott und auf den



Glauben setzen, jede Lage und jedes roblem VO Ott und VO Glauben
aus$s anzugehen und immer (jottes Wort in seiner doppelten Anrede als
Gesetz und Evangelıum aut werden lassen. DEK calvınıstische Motiıv
des „„Solı Deo glorıa‘‘ 1St Luther keineswegs rem Auch WECNN das
Evangelıum der vergebenden Gnade als das ureigenste nlıegen Giottes VEI-

steht, sınd ıhm das Recht und dıe hre (jottes keineswegs gleichgültig.
Dıe Sorge, dıieses Recht und dıese hre bezeugen und verteidigen,

dokumentiert sıch auf dem gesellschaftlıchen Gebiet Zu Beıspiel, WECNN
Luther streiıtenden Parteien ımmer wıeder einschärft: dıe Rache gehört dem
Herrn alleın WG 1U (ıOtt das Gericht und dıe Rache nehmen wiıll, den
wırd seın Urteil treffen.‘‘ 16 Dıeselbe orge zeıgt sıch auch darın; daß Luther
göttlıches und weltliıches Recht, geıistlıche und fleischliıche Freıiheit uUSW., qal-

(Gottes Anspruch und Gabe und hre Parallelerscheinung 1mM Bereich des
menschlichen Zusammenlebens nıcht vermischt und verwechselt sehen
wıll Der Hauptgrund, Luther mMIıt den aufständıschen Bauern
einıg ISt, 1ISt der Ott 1St der Herr; WIr sollen ıhm dıenen und dürfen ıhn
ter keinen Umständen unserem Dıener, z Dıener auch uNnserer gerech-
testen Forderungen herabwürdigen. Dem Evangelıum en Ir dıenen;

1St Gotteslästerung, WECNN WIr unseren menschliıchen Händeln dıenstbar
machen. Von diesem theologischen Ausgangspunkte her ISt auch heute
jeglicher theologischen Verbrämung menschliıcher Händel widersprechen.

(ZOtt 1St der Herr Er regıiert ohne Ausnahme über alle Bereiche des
menschlichen Lebens, und WAar auf oppelte Weıse, ämlıch einmal, ındem

der Welt und den Menschen das Leben schenkt, alle Mächte des
Verderbens ewahrt und aufrecht erhält; und Z anderen adurch, daß

dıe Menschen sıch, ZU Heyle. in se1ın Reıich ZU ewıgen Leben rt
Im (lutherischen) gesprochen: Ott reglert MmMIıt der lIınken und mı1t der
rechten and Oder klassısch gesagt OTt reglert Urc das (esetz (ım WEe1l-
testen Sınne des Wortes) und Hc das chwert zr Aufrechterhaltung des
Lebens, und regiert MrC dıe Chrısten und Uurc das Evangelıum Z
Schenken des aubens, der Vergebung und des Heıls

In beıden Bereichen ISt der Regierende erselbe, ämlıch Oott In be1-
den Bereichen IST das Maotiv asselbe, nämlich dıe Liebe Gottes, und WAar

Dezugsweise seine schöpferische und seiıne heilmachende Liebe In beıiden
Bereichen sınd dıe Nutznießer VO (ıottes Regieren dıeselben, ämlıch dıe
Menschen. Und SC  1e  ıch sınd ın beıiden Bereichen dıe Handlanger (Jottes
auch dıeselben, ämlıch Menschen, und Wl bezugsweise dıe Obrigkeıit
oder dıe Pastoren;: das obrıigkeıtliıche Amt IST SCNAUSO eın Anmt WI1E das
Predigtamt, WECNN auch In anderer Weıse und MIıt anderen Zielen. Miıt
deren Worten unterscheiden mMu INan dıe beıiıden Regierungsweisen (iOt-
tes bestimmt:; trennen darf INa  —; S1e aber auf keinen
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Nun 1STt das Regiment (d.h dıe Regierungswe1se) (‚ottes mıiıt der rech-
ten and gewı1ß W 1€e das Evangelıum bezeugt das tiefste, ureigenste
nlıegen des Herrn, und das Regıment mMIıt der Iınken and 1St ıhm gew1sser-
maßen zugeordnet. Aber der Umstand, daß Ott besonders daran Jegt,
dem Süunder dıe ınnere Gerechtigkeıt schenken, bedeutet keıne Abwer:
tung der außeren Gerechtigkeıit, denn auch S1e 1St eın echtes Anlıegen (GOt-
teS, W 1€e das (‚esetz bezeugt Nur hat das Regiıment MIt der Iınken and
iıne sıchtbare Vorläufigkeit; geht be1 ıhm vorletzte Dınge und nıcht

jetZte: W 1€ In Sachen des Heıls Gerade das ın der Lehre VO der Recht-
fertigung aus$s Gnade alleın zugespitzte Evangelıum macht uns auf diese
Vorläufigkeıit aufmerksam ; das LetzZte., das Heıl, können W Ir UTr geschenkt
bekommen! Dıese Erkenntnis sollte un jeden polıtıschen Mess1ıanıs-
I11US$S impfen und sehr krıtısch machen jeden nspruc des Menschen,
das Heıl, dıe Endlösung, selbst aufzurıichten. Das Heıl, dıe totale Genesung
des Menschen und der Welt, bringt ott lleın, und bereıitet S1e urc
se1ın geistlıches Regiment, urc dıe Predigt des ortes VO

ber auch dıes bedeutet keıinerle1 Abwertung des weltliıchen Regiments,
das dıe notwendiıgen provisorischen V oraussetzungen aIiur Chafft, daß das
Leben der Menschen und SOMmMıIt das Horen des ortes möglıch werden.

Übrigens IST nıcht MUL: das weltliche Regıment, das 1Im Endgerıicht auf-
hören wırd, eın Provisori1um, denn auch das geistlıche dıe Predigt, dıe
Sündenvergebung) wırd aufhören, WENN, W 1€e Luther Sagtl, Jüngsten Tage
das Reıch Chrıiıstı uUurc das Reıich (Gjottes aufgehoben wırd ADa wırd ott
Sar se se1ın prediger, roster, V  y uCtter, Herr und Keıiser und alles W ASs

W Ir IJtzt stücklıcht mussen betteln ‘“‘17
Jedermann we1ıß, W 1€e sehr Luther daran elegen WAädlL, dıe beıden Regı-

unterscheıden. Aber trennen wollte S1e auf keinen Fall, Wenn

auch spater 1U oft eschah, we ıl dem könıglichen Absolutismus gele-
gcn W ar und we 1l dıe lutherischen Theologen nıcht wach MX;
dıieser Verzerrung seiner Lehre wıderstehen. Beide Regimente ehören
I: Beıide sınd Regjierungsweiısen (‚ottes im Dienste seıner Liebe
Beıide wollen das Vertrauen Ott wecken, das L uther seınen Zeıtgenos-
SsCH ımmer wıeder einschärfte und das auch un Jener tätıgen ‚‚Gelassen-
heit‘“ jenem Mut und Jjener Absage dıe ngs führen könnte,
dıe Luther ın seinem Leben vielLac bezeugte.

I)as drıtte theologısche Grundmotiv, das Luther bewegte, 1ST se1ın
Schöpferglaube, der gewı1ß zutiefst chrıstusbezogen ISt, sıch be]l ıhm aber
nıcht ınfach 1n der Chrıstologıe uflöst

Indem den Glaubensartıkel nımmt, ekennt Luther: daß
Ott ımmer und überall gegenwärtıg und tätıg ISt, auch als der ] arven
und Masken und og bısweiılen der Maske des Teufels verborgene



otft Be1 Luther kommt mehrmals der aufregende USdATrucC. VOT ‚‚Wır
den Jetzt 1M WCaumMm, als ob keın Oott ist‘‘ 18 als ob dıe Geschichte nach bloß
immanenten eCsSCtZEN verliefe. „„Eın U au we1l das für Luther nıemals
der Fall ISt In der Welt 1St Ott für den Glauben nıe der große Abwesende.
Er SITZT Im Regıment. Dıe Geschichte 1St eın grofßes pıel Gottes, der dıe
Karten mischt, dıe Mächtigen dieser Welt gegeneinander ausspielt und
dıe Geschichte ıhrem nde zuführt. Übrigens sınd nıcht NUuUr „dıe großen
Hansen‘‘ dıe Masken und Larven Gottes; WITL, das kleine Fußvolk des Herrn,
sınd auch; WIr auch spielen jeder seinem Platz seıne Rolle!

Damıt dıe Spielregeln dieses grofßen Kartenspiels In iWwWwa feststehen,
damıt dıe grofßen und dıe leinen Spieler überhaupt Tısche sıtzen leıiıben
können, hat der chöpfer der Welt einıge elementare Ordnungsprinzipien
eingepflanzt, dıe für alle gelten. 1er erkennen W Ir dıe Lehre VO den ‚‚Ord-
nungen“ oder “Ständen“ oder, W 1e Luther uch SaQT, VO den ‚‚Hıerarchien‘‘:
der ordo polıtıcus dıe weltliche Obrigkeıt), der ordo OeCONOMICUS (Famiuılıe,
Ehe, aber auch Wırtschaft, unst, Kultur) und der ordo ecclesjiastıcus
Kırche und Predigtamt).

Wır würden Luther nıcht gerecht, würden W Ir dıiese „„‚Ordnungen‘‘ als ın
sıch geschlossene und 1ın sıch uhende Stände betrachten, dıe jeder auf s@e1-

Jjeweılıgen besonderen Trager begrenzt und beschränkt waren, also dıe
weltliche Obrigkeıt auf dıe Fkursten und Magıstrate oder das Predigtamt
auf dıe Pfarrer. uch das w are iıne Verkürzung und Verzerrung VO Luthers
Ansıchten. Fur ıhn lebt jeder Mensch etzten Endes 1n en dreı Stäiänden
und 1St ıIn ıhnen tätıg, se1 1U qals Zeuge des Evangelıums im Ordo eccle-
S1aSt1CUS, als ntertan un Mitspieler Im ordo politicus oder qals Arbeıt-
nehmer und Eınkäufer 1m ordo OeCONOMICUS.

So gewınnt dıe Ständelehre Leben S o wırd S1E eın Ansporn ZU tätigen
Eınsatz aNnsSTLatt eın nstrument der Unterwerfung se1ın, W1e€e I1 ıhr VOI-

wırft Dıieselbe Dynamısıerung können WIr feststellen, WECeNN WIr Luthers
Begrıiff VO „GesetzZ:‘ näher betrachten. I)as Gesetz, MFC welches der
chöpfer das gesellschaftlıche Zusammenleben der Menschen ordnet,
esteht ämlıch nıcht 1UF: Aaus$s seınen Kodifizıerungen W1e den Zehn Geboten
und den anderen Vorschriften der Es IST uch das dynamısche unk-
tionıleren, das Zusammenspiel der sozlalen Kräfte. Es 1ST Z Beıspiel dıe
Rücksicht, dıe iıch normalerweise auf den Mıtmenschen nehme, vielleicht NUu

weıl iıch befürchte, könnte Mır ROses CUMm. WECNN ich ıhm nahe rate SO
lebendig, tätıg, allgegenwärtıg 1ST für Luthers Schöpferglauben das
Wırken (jottes INn der Welt!

Dıeser Schöpferglaube gestatteL ıhm, 1Im Glauben dıe Weilt durchaus
nehmen, S1E qals wichtıg und als mündıg betrachten, ohne S1Ce

jemals VO Ott abzutrennen. Er gestattet, Ja gebietet ıhm, dıe Realı-



aten der Welt als ıne gute Gabe Gottes betrachten, dıe W Ir flegen
en 1er en dıe Vernunft, oder das Gesetz, oder das Recht, oder dıe
weltliche Gerechtigkeıit ihren Platz und ıhren Spielraum, denn Oott ST
auch iıhr tıfter, Herr, Meıster, Förderer und Belohner‘‘ %0, wobe1l hiınzuzu-
ügen Ist daß alle dıese menschlichen Wırklıc  eıten beım Chrısten urc
den Glauben Aaus$s ıhrer Ichbezogenheıt und Eigennützigkeıt, Verengung und
Blındheıt efreıt werden.

Dıieser Schöpferglaube ermöglıcht Luther als Chrısten, dıe Zustände
und Gegebenheıiten der Welt un der Geschichte tändıg auszuloten auf dıe
Botschaft hın, dıe der verborgene Ott in S1e gelegt hat Dıe Geschichte
rın gewl N1ı€e Heıl; das Betrachten der Geschichte führt nıe Zu Glauben;

führt oft eher Zu Gegentelil. Aber der urc Christus erweckte und
erhellte Glaube kann aus$s der Geschichte un anderem dıe Verkünditi-
gung des Zornes (jottes und den Ruf ZUu uße heraushören, W 1E Luther
1mM Bauern- oder 1Im Türkenkrieg ımmer wıeder betonte. ‚„‚Gott züchtigt
urc aufrührerische un ungerechte Menschen‘‘, schon ın der RO-
merbriefvorlesung, und In eıner der Bauernschrıiften schreıibt ‚„„Dıe rıg
keıt soll hıer MIt Fürchten andeln und Z ersten dıe ac ott anheım-
tellen und bekennen, daß W Ir olches gul verdıiıent en Darüber hınaus
soll S1e tragen, daß Ott vielleicht den Teufel eıner allgemeınen

671Strafe für das deutsche and CEITESE.
Dieser Schöpferglaube, der dıe Welt nımmt, 1ST gew1ß auch dıe Ur:

sache für Luthers beeindruckenden Realısmus, der sıch ZU Beispiel ıIn der
Art und Weıse ekundet, miIt welcher der Reformator schon 1Im Freıiheits-
traktat darauf drängt, den Dıenst Nächsten der tatsächlıchen NOtT des
Nächsten orlentieren und nıcht dem, W as WIr SCIN für ıhn tun möch-
Fen ABS drınget dıe Not und zwınget dıe Liebe, tun  c422) hält einem
seiner Briefadressaten VOLr Luther ISt keın Idealıst. Weıl aus dem Glau-
ben heraus dıe Welt sıeht, W1e S1e ISt legt groöfsten Wert auf achkunde
und nüuchterne Betrachtung. 1er 1U einıge Indızıen für diıesen Realısmus;
Zu Beispiel über dıe Unbeständigkeıt des Volkes „Obrigkeıt andern und
Obrigkeıt bessern sınd wel Dınge, weIıt voneınander WI1Ie Hımmel und
Erde Andern mMag leicht geschehen; bessern ISt miıßlıch und gefährlıch.
Warum” ESs steht nıcht 1ın uUuNseCeICIN Wıllen oder Vermogen, sondern alleın 1ın
(‚ottes Wıllen und and Der to öpe rag nıcht viel, WI1e besser
werde, sondern daß NUur anders werde. Wenns dann arger wiırd, ıll
abermals ELW as anderes en kriegt denn Hummeln für Flıegen und
zuletzt Hornissen für Hummeln .‘‘23 Oder über den Unterschıied zwıschen der
Theorıie und dem, W aS daraus WIrd: ‚,Wır lehren, W as WIr sollen, ennoch LTutL
dıe Welt gleichwohl auch, W AaSs S1e will ‘‘ 24 Und trotzdem schreıibt Luther VO

sıch selbst ‚„„Ich bın eın und €el| eın Schaf. ‘‘2>



Zu diesem Realısmus, dıiıesem gelassenen Betrachten der Dınge
und Handeln In der Welt, ohne [llusıon, ohne mporung und ohne unnöti1-
C Aufregung, rag gewl auch dıe bıblısche Lehre VO Menschen be1, dıe
als viertes ausschlaggebendes theologisches Motiıv ın HHSCTEIN Zusammen-
hang CNNECNMN 1St

Dıieses Motiıv 1sSt bekannt, daß unnötıg se1ın dürfte, länger EeNT-
falten Luther 1St keın Rousseauıilst. In der hat gelesen, und seiıne
Erfahrung hat ıhm bestätigt, daß der Mensch VO Haus aus Sünder ISt, ın
sıch selbst verkrümmt und VO atur unfähig, das rechte Verhältnıs Gott,
ämlıch den Glauben herzustellen. Auch WEeNN 1Im Glauben alleın HRC
Christı Verdienst das HNECHEC Leben empfangen hat, bleıbt der Mensch eın Sun-
der [)as weıß Luther; und darum IST ıllusıonslos, manche n pessim1-
stisch. Robert ung spricht Oß VO seinem „hochgemuten Pessimısmus‘‘.

Dıieser Pessimısmus IST jedoch nıe das resignıerte Hände-1in-den-Schoß-le-
ScCh eines Menschenfeindes, sondern eın Bekenntnis des aubens ber der-
se Glaube, der den Menschen SCINDCL peccator” nn  9 nn iıhn auch
4 Chrıistus „SCIMPDCI Justus‘‘. Wenn Luther Sagt ‚„‚Welt bleıbt Welt‘‘,
ISt das gewıissermaßen 1U dıe iıne Seıite der ac  e) bedeutet, daß der
Mensch, auch der Chrıst, das Paradıes und das eıl N1ıe auf dieser Weilt
aufrichten wırd Was aber den äubıgen selbst etrıfft, gıbt das „„SCMPCI
Justus‘‘ dıe Gewißheıt, daß Chrıstus ıhn aus seiıner Ichbezogenheıt befreıt,

einem Leben MN Paradıes‘‘ und ZUuU Dıenst iın der Liebe und
In den anderen ‚„‚Früchten des Glaubens‘‘ efähigt hat Darum IST dıe {Ilu-
sıonslosigkeit Luthers immer MmMIt offnung gepaartl, „„Was 1STt nıcht NCU, W 4s
der Glaube tut?‘‘26 ragt [)as paradoxe „SCIMDCI’semper Justus‘‘
mußte eigentlıch In jedem, der nımmt, dieses Gleichgewic der
offnung und der [Nusionslosigkeıt dem Vorzeıiıchen des aubens-
realısmus hervorbringen, das gerade einem tätıgen Eınsatz ın der Welt
befähigt.

Allerdings wırd dıe Tätigkeıit der gerechtfertigten üunders ın der Welt
höchstens zeichenhaften aten; aber Nnıe eınem endgültiıgen, trıumpha-
Iıstıschen Erfolge führen

Und stoßen W Ir auf eın ünftes theologısches MoTtiVv, das für Luther
und se1ın Verhältnis zum Politiıschen iıne grundlegende Bedeutung hat eın
Motıiv, dessen Bedeutung ın einem umgekenrten Verhältniıs den wenıgypen
Ausführungen steht, dıe ıhm hıer gewıdmet werden können ämlıch das
Motiv der Theologie des TreuUzeES.

Das KTFEeUZ, das 1Im geistigen Bereich dıe einzıge Quelle des Heıls dar-
stellt, wırft seinen Schatten auch auf das Polıtische, und WAar bIs hıneln
In das konkrete Verhalten des Chrısten auf diıesem Gebıiete Kreuz ISt C
daß dıe Kırche nıcht besser weıß als dıe Heıden, welche praktıschen Ma[s$-
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nahmen in bestimmten Augenblıcken ergreifen sınd, UT dıe Welt LLe-
ben erhalten und Friıeden und Gerechtigkeıt Öördern Kreuz ISTt D,
daß es menschlıiıche und auch das chrıstlıche Bestreben ım sozıalen und

polıtischen Bereıich MUL: Stückwerk bleıbt Dırekte Konsequenz der TE UZES-

theologıe ISt aber auch, Wenn Luther den Bauern Sagı ‚ gyeiden ISt das
Recht des Christen‘“, WE den Rechtsbrechern, den Iyrannen gegenüber

leidendem Ungehorsam und nıcht, W 1e oft behauptet, leidendem Ge
orsam) auffordert oder WENN ımmer wıeder bekennt, wolle 95
allezeıt halten mıt dem Teil, der Aufruhr leidet‘‘ 27 I)er Sıeg der Chrısten
erweılst sıch weder ın der Macht und In der Übermacht noch 1 erfolgre1-
chen CDrau«c der Gewalt, sondern ın der Ohnmacht, ın der chwach-
heıt und 1m Leiden! Hıer 1St der nsatz eıner Krıtik der Macht egeben,
VO der na  _ leiıder ACH mußß, daß Luther S1E wohl nıcht konsequent

den Strukturen der weltliıchen Macht bıs nde eführt hat ESs 1St iıhm
ınfach nıcht eingefallen, daß Macht und Gewalt selbst ZUuU Chaos führen
könnten!

e  er sıch eınmal dıe eıt dazu nehmen, eınes der Kernstücke
der Theologiıe des Kreuzes, Zu Beispiel dıe 24 _These der Heıdelberger
Dıisputation VO prı 1518 durchzunehmen. OTrt kann INa  — sehen, W 1e dıe
menschliche Vernunft dıe gute Gabe (jottes 1n der Schöpfung mißbraucht,
W 1€e S1E e der un den Herrschbefehl (‚ottes Aaus$ enesis umfunktio-
nıert 1n nackte Machtausübung und uns somıt 1n ıne wissenschafts-, echnık
und fortschrittsgläubıge Kultur hineinzwiıngt, dıe für das eigentlıch Mensch-
MC keinen Platz mehr hat, we1l S1Ce der chwac  eıt des reuzes den
Rücken

Nun mussen W Ir noch eın sechstes theologısches Motiıv NECNNCN,
das sıch den bısher aufgezählten nıcht einfach dıe Seıte stellt, sondern
S1E alle gemeınsam überschattet. Es 1St das eschatologısche, oder besser
gESART, das apokalyptische Motıv, ämlıch Luthers mMIt dem Alter zuneh-
mende Überzeugung, In der Endzeıt en, der ewıge amp (jottes
MT dem Wıdersacher, dem Teufel, Uurc dıe reformatorische Evangelıums-
redigt eınen Aufbruch erlebht

1er 1STt auf Obermans schon genanntes Buch hınzuwelsen. €es 1St
für Luther ; Zeıchen der Zeıit“, angefangen MIt dem Gebaren der Hursten
und der Burger, MI1Tt „„Fressen, Saufen, aufwendiıger eıdung, wuchersücht!-
CIM Zinskauf, Frauenhäusern‘‘, hıs hın ZUuU |Larm und der Emporung,
welche dıe autere Predigt des Evanglıums hervorruft. Ott 1eg VO Sun
enfall DIS ZU Ende der Welt MIt dem Teufel In eiınem unerbittlıchen
Streit. IJ)er Teufel 1ST zugle1ıc der Gegenspieler und der CZWUNSCNC Mitsple-
ler (‚ottes Luther lebt In ‚solc wunderlıchen Zeiten‘‘28. daß me1ınt,
O ı dem Teufel seın Stündleın gonnen müuüssen‘“. IJDer Teufel wıll das



Chaos hervorbringen, In welchem dıe Menschen das Leben und das eıl
verliıeren, und seine allerliebste besteht darın, daß versucht, es
auf den Kopf stellen, es VEITMECNSCH und vermiıschen. SO ISt der
Teufel eın Anhänger und Verfechter des Kırchenstaates und des ıschöf-
lıchen Furstentums Wenn S dank der Predigt des Evangelıums, nıcht
mehr fertigbringt, dıe Menschen ın iıhre Heiılsangst und In ıhren Heiıls-
egOo1smuS P verstricken, dann spielt dıe Bergpredigt das Schwert-
tragen der Obrigkeıit AaUuU$S und versucht MIt der „‚Anarchie der Liebe*‘‘ Du
sollst es hergeben! Du sollst dıch nıcht verteidigen!

ber Ott wıdersteht dem Teufel auf beıiden Gebieten, MItT dem Wort
und der Predigt A Heıle, und mıiıt dem EsSetz, dem chwert und der
Obrıigkeıt, damıt das Leben ıIn der Welt aufrechterhalten bleibe

Hıer ergıbt sıch U dıe grofße Weıchenstellung, el der sıch Luther
ebensosehr VO den Gottesreichsutopien des rühen Miıttelalters W1e VO

Karlstadt, VO Muntzer und VO den anderen .„Schwärmern“ und 1tZ-
köpfen seıner eıt absetzt. Daß der Chrıst tun kann und mul In den
Sachen der Welt, ISt für ıhn klar ber W ds$s kann und mu tun” I)as Reıich
(GJottes 11 auf Erden MIT der Bergpredigt als (jesetz aufrichten? Gewıiß
nıcht, Luther! Aber qals Chrıst sıch (Gottes amp den
Wıdersacher auf weltliıchem W 1€e auf geistlıchem Gebiet beteılıgen, das kann
un muf(ß er! DDas Schwert Lragen, WENN dıieses Amt ekommt Und auf Je-
dem Fall Zeuge des Evangelıums se1n, beten, eıden und dıe Stimme des G uU-
ten Hırten., dıe Stimme des Frıedens, der Versöhnung, des Miıtleidens und
besonders der Liebe; urc Wort und Tat ın der Welt ertönen lassen, das
ann und mu

Wenn der Chrıst sıch 1ın beıden Reıichen engagıert, bringt das oft
schlier unerträgliche pannungen MmMI1t sıch. AI soll (zum Beıpıel als Rıchter)
schmıeden das chwert und oll doch VO sanftem Herzen gehen.‘‘2? 1er
aber gelten dıe gewıißlıch erhörte Bıtte Vergebung und der TOS des
Kvangelıums VO Kreuze. IDDarum kann der Chrıst gELrOSL, erzhalt (fortıter!
sıch engagıeren, we1l glaubt, we 1l dıieser Glaube ıhm ıne Freıiheit schenkt,
dıe Luther nıe müde wırd verherrlichen. [JDer Glaube g1bt dem Chrısten
Dıstanz gegenüber seinen eigenen Plänen, Programmen, rfolgen und M1ß-
erfolgen, Oohne ıhn.von den Mıtmenschen und ıhren Problemen abzuschne!1-
den Dıe Chrısten sınd ‚‚weder Ayatollahs noch polıtısche Abstinente‘‘>91

In dieser, U Wırkliıchkeit gewordenen Endzeıt ge es) nıcht UTr
das Ausharren 1M Glauben, sondern auch das Überleben 1ın der Welt‘‘
schreıibt H Oberman?! S ist VO elementarer Bedeutung, daß L_Luthers
Abkehr VO en Geschichtsutopien nıcht Z Auslıeferung VO Kırche und
Welt das Chaos führt Chrısten sınd edroht, aber nıcht ohne e’ S1e
sınd angegrıffen, aber nıcht wehrlos Wo das Evangelıum verkündıgt wırd,
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gıbt dıe Möglıchkeıt, dıe zerstörenden Anschläge des Satans überleben
WOo christlıche Lehre dıe Obrigkeıt aus$s den Fangen des Antıichristen reißt,
kann dıe Welt wıeder ıhrem Recht kommen. Dıiese Emanzıpatıon der
Welt, ıhres profanen Rechtes und ıhrer staatlıchen rdnungen, hält Luther
für otwendiıg und möglıch Fur dıese menschenmöglıche Aufgabe benutzt

aber nıcht das große Wort Reformatıon, sondern den nüchternen, weltli1-
chen, praktıschen, ırdıschen, den eben relatıven Begriff Besserung.‘

Und Oberman fort?2 ‚‚Entweder verwiırklıcht dıe Reformatıon
eın Stück Gottesreich auf Erden, oder S1e führt ZU relatıven ‚Besserung der
Welt‘ und Zu ammlung und tärkung der Christenheıit. Im ersien alle gılt
das Alte und das Neue Jestament qls Kursbuch Gottes, dem abzulesen
ISt, W 1€e INa  —; verfahren mu(ß, ıne wahre Gottesgemeinschaft einzuriıich-
ten, W 1€e zeichenhaft und geographiısch begrenzt auch immer. Hıer würde dıe
Da AT Kloster un dem eınen Abt esus Chrıistus, und dıe Gelübde,
dıe mündıge Chrısten be1l der Taufe ablegen, verlangen Gehorsam gegenüber
der Lebensregel, dıe Ott in der chrift nıedergelegt hat

„„Ist dıe Reformatıon aber Verkündıiıgung VO Chrıistı Kreuz ZU!T Samm -
lung der Gläubigen, dann s1e nıcht ‚Fortschrıtt‘ durch, sondern biletet
In den Wırren der Endzeıt mIıt Predigt und Sakrament dem Teutel Parolı.
‚Besserung der Welt‘ UTrec polıtısche und soz1ıale Reformen 1St notwendiıg
und möglıch Sıe vollzıeht sıch aber nıcht getreu den ‚Vorschrıiften‘ des
bıblıschen Gesetzes, sondern nach Maßgabe der chrıstlıchen Freıiheit. IDann
IST Güterabwägung und chonung der ‚Schwachen’)‘, der Zögernden und An:-
dersdenkenden vonnoten, dann sınd vernünftige, grundsätzlıch befristete
Überlebensmaßnahmen reffen Es ammelt sıch iıne Kerngemeinde, dıe
1Im Glauben ausharrt und auf dıe kommende Reformatıon (jottes
Diese Reformatıon zieht sıch nıcht hınter Klostermauern zurück, sondern
schützt und realısıert ın der Welt praktısche Vernunft alte und NCUC
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Eher als irgendetwas dem Reıiche Chriıstı und seiner Ehre abgehen sollte,
möge nıcht alleın der Friede, sondern auch Hımmel und rde untergehen.

Martın Luther
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LUTHERS KLEINER KA  US ALS BEGLEITER
DES GEF  EN BENS*

‚NJ Katechismus ISt verlorengegangen‘‘, stellt eter ot In aller
Brutalıtät fest ‚‚Ganz unversehens sınd W Ir in der etzten Erziehergeneratıon
ıIn den Verlust des Katechısmus hineingeglitten‘‘  ®  . Dıe erstaunlıche, über-
raschte Feststellung ar Hammelsbecks aus$s dem Jahr 1950 scheınt 1er
VO eınem abschließenden Faktum reden und MI1t dem ‚„‚unversehens‘
eınen bedauerlichen Betriebsunfall hınter dıiıesem Verlust des Kleinen
Katechiısmus vVermuten War dıies das ndlıch erreichte 1e1 eEeLIwa eınes
1759 hörbar gewordenen ‚„„Pıum desıderiıum oder eınes chrıstlıch gesinnten
Laıen Bitte‘‘, dıe Abschaffung des Kleıinen Katechısmus gefordert W ar

cn irrıgen Lehrbegriffs und seıner SCHa  ıchen Auswirkungen?“ Ist also
iıne Mumıie Gegenstand”? Museal VO hoher Bedeutung, theologıiege-
SCANIC  ıch und liıteraturkundliıch nıcht übergehen, aber doch eın Fossıl
vergangencCcr Zeiten: welches sıch VOT dem Trıbunal eıner Theoriıe
zeıtgemälser Verkündıigung und Lehre eigentlıch MNUuUr noch Au Schuldspruch
bekennen könne” Und das Schuldbekenntnis mußte dann ELWa lauten: /ICH
habe efehlt ındem 1C unendlıc viele Kınderherzen und -köpfe Strapa-
ziert habe, aus eıner Welt der agrarıschen Pragung STamme und gegenwärtıige
Theoreme der Kommunikationswissenschaften nıcht berücksichtigt habe
Mır Jing's nıcht Theoremata, sondern Theologumena. Ich ekenne
miıch schuldıg!“ DER Urtei1l auf dieses Schuldbekenntnis ware eindeut1g.

ıAGnadenDBrot; Altenteıl Hıs AF Ende der Zeıten
ISst dıes der Gegenstand, womıt WIr uns befassen haben” Nun, ich

habe meın Thema begonnen MIt eınem Sprung hıneın ın dıe nüuchterne Fest-

stellung der Realbedeutung des Katechiısmus eiınerseılts (‚ verloren‘ ?) un
der Angreifbarkeıt des Katechısmus andererseıts. Meın Thema Sagl deut-
lıch, daß das nıcht der Gegenstand ISt MmM1t dem IC mıch befassen geden-
e ıne Mumıe, eın Angeklagter VOL dem Gericht, dessen Zuständigkeıt
noch ange nıcht ausgemacht ISt, dessen Norma NOTTIMNanNsS das jeweilıge
Wirklichkeitsverständnıiıs ist! Aber Krıtık, Eiınwürfe, nklagen mıßachten
ware natürlıch ebenso leichtsinnıg wWw1e törıcht; denn noch iılt, daß der

* Diese Überlegungen habe ich vorgetragen auf der theologischen Herbsttagung des
Martin-Luther-Bundes D 1983 IN Gallneukırchen bel Lıinz. Dıe Überarbeitung
ezog sıch auf dıe Nachweiıse, den Vortragsstıl wollte ich nıcht durchweg andern.



„Gegner” eiınem oft dıe besten Argumente 1efert ZU Wıderlegung WCNN
auch sub contrarıo! Zu hüten en WIr uns LTEe11C VO einem ıchver-
schleuisen ın Apologetık. Wenn schon theologische Dıszıplinen auf ıhre
Zuständigkeıt für den Kleinen Katechismus befragt werden, dann möchte
ich dıe Katechetıik W 1e dıe Aszetık nıcht dıe letzte Stelle setzen Aber
Vorsicht 1IST Ja uch hıer eboten: Katechetik/Religionspädagogik Aaus dem
Iraum der Faszınatıon etwa einer andemonstrierbaren Notwendigkeıt VO

„Religion" wecken, elıngt manchmal schwer:;: und S1Ce dann noch auf den
Weg der Theologıe Luthers rufen Verzicht auf dıe Krücken ın
Gestalt der manchmal VO  —; Erkenntnis Erkenntnis astenden „„‚Human-
wissenschaften‘‘: das erreicht schon fast dıe Dımension, 1n der das 1ed
„„Komm eılıger Geilst‘‘ angestimmt werden mufßlßte Miıt der humanwıssen-
schaftlıchen Relevanz Luthers jedenfalls kann [11Ad  — nıcht locken Wahr-
scheinliıch kommt INa  ; gar nıcht der Erkenntnis vorbeı, daß 980808 iıne
Erkenntnis des ‚„„‚.homo deo  66 überhaupt den KRang theologısch 1SKU-
tabler Vorgabe beanspruchen darf und ErSTt aneben 1STt nach dem Platz
der ‚„‚Humanwiıssenschaften‘‘ LIC  c fragen.

Es IST ja merkwürdıg: 1959 und dıies nıcht das Mal ertont der
„„‚beschwörende R uf nach einem lutherischen Katechismus‘‘* ir
Katechiısmus 1STt LOTt lebe der Katechıiısmus!‘‘? Bekanntlıch vollzıehen sıch
Wechsel nıcht reibungslos In eın Vakuum wollen fremde Kräfte vorstoßen.
Warum der Schre1 nach einem Katechısmus?! Hat nıcht Kredit verloren?
Ich meınne dus»$s einem schr einfachen, aber fundamentalen Grund AUuUS$Ss der
Eınsıcht mehr: aus der Erfahrung, daß das Auseıiımnanderbrechen VO

Aussageseıte und Antwortseite* des chrıistlıchen aubDens SC  1e  ıch A
Verlust des aubens führen wırd Wo dıe Antwortseiıite nıcht mehr dem
Reichtum der Aussageseıte eılhat dıe Aussageseıte auf [)auer kaum
oder schwer verstanden wırd und damıt In dıeser Hınsıcht nıcht beansprucht
wırd, W 1€e kann INa da ‚„„‚Schüler des Katechismus le1ıben‘‘? cnNnarier formu-
hıert und gefragt: kommt der USUuS$Ss lıturgicus des Kleinen Katechiısmus dus$s

Reduktion, gar Verzicht des uUSus dogmatıcus? Möglıcherweise
steht hınter der Forderung nach einem ‚„‚Katechısmus‘‘ das tiefe
Wıssen dıe Im Kleiınen Katechismus beabsıchtigte und auf [DDauer kon-
stiıtutiıve Zusammengehörigkeıt des uUuUSuSs dogmatıcus MI1t dem uUSUusS$S lıturgicus.
Gestört und verlangsamt wırd dıiese Forderung nach einem ‚‚Kate-
chısmus‘‘ wohl nıcht sehr durch ıne eventuelle Bestreitung der Zusam-
mengehörıgkeit des uUSusSs dogmatıicus MI1Tt dem uUuUSsus$s lıturgicus. (Selbstverständ-
lıch darf iıne solche Bestreitung, dıe grundsätzlıch und praktısch geschieht,



nıcht verharmlost werden. Aus dem SUS lıturgicus eiınen USUuS$S ethıcus/prag-
matıcus machen, dürfte dıe Versuchung des aufgeklärten Menschen se1ın.)
Dennoch: uUSUuS dogmatıcus und USUuS lıturgicus qals wel einander einschlıes-
sende Zugangsweısen ZU Kleınen Katechiısmus sınd einıgermaßen klarzu
machen; dıe Schwierigkeıiten erscheinen unüberwindlıch be1 ernsthafter
Berücksichtigung der Jugend qals Zielgruppe(!?), bel Beachtung HNSI

theologisch-wissenschftlic her Ergebnisse und SC  1eßlıch be1 Ernstnahme des
bel Luther selbst U eınmal Erreichten (wobeı das gar nıcht are
Gefühl herrschen kann, Schwierigkeıiten miıt Luthers Kleinem Katecnısmus
resultierten gar nıcht prımär auf dem zeıtlıchen Abstand

Eıner der ımmer wıeder enannten Versuche eiınes Katechısmus
1ST der VO Dıietrich Bonhoeffer und Franz Hı  ebrandt aUuU$S dem Jahr 1931
In zehn Oktavdruckseıten, sroßzügıg gedruckt, 1n rage un Antwort
formulıert: verfaßt W ar ohne dıdaktısch-katechetischen Grund oder
Druck bel Bonhoeffer erst 1932 unterrichtete Bonhoeffer eınen Kontfır-
mandenjahrgang). Vielmehr W dlr se1in Freund Franz Hı  ebrandt 1ın Dobrilugk

ıhm gekommen. Und das entscheiıdende oment dıeses Bonhoeffer-Hıl
debrandtschen Katechısmus STammtL VO  —; Hı  ebrandt jenes freıe aubDens
bekenntniıs Luthers>, nıcht das Apostolıcum. Trinıtarısche Gliederung 1ST
beıbe  en, das V aterunser S  t$ überhaupt 1ST Luthers Anlage des Kleınen
Katechismus nıcht mehr erkennen. IDer Dekalog AauUs Taufe  end
ahl werden völlıg ın dıe rage nach Ott bzw In das ‚‚W1ssen, W Aas du Leun

sollst und W as dır geschenkt ist‘‘©, integriert. Dıe domınıerende Dreiteijlung
a den ahZCH Entwurtf:

Ott gehört uns WIr ıhm
Ott FTrıtt für HUZ eın W Ir für ıh
ott verherrlicht uns WIr ıhn
Aber dann Ssprengt den Kleinen Katechısmus auch SaC  IC ındem

entschıeden SEr harnackisch‘‘/ verfahren wırd Nıcht 11ULI In der Weg
assung des Apostolicums, vielmehr wohl auch In der uInahme sehr
derner Fragen ider Gebildeten un den Verächtern des Christentums'‘‘:
«AaT esus elebt? I oder dıe Theodizeefrage, ‚„wıe kann eın gerechter ott

viel Unrecht zulassen?‘‘; oder dıe Evolutionsfrage, ‚„wıderspricht nıcht
dıe Schöpfung der Wiıssenschaft?‘‘; oder 1931 höchst ktuell „gıbt 1M Be-
ruf keın Unrecht?‘‘ Dıe ntwort Iautet: ‚„„allerdıngs nımmt heute jeder, der
verdıent, dem andern das Brot 6 oder dıe Kriegsfrage: ‚„„mu(ß INa  — nıcht
1M Krıeg das Leben zerstören>»?‘‘ Dıe Antwort begıinnt mMI1t dem Satz ‚exDen
darum weıß dıe Kırche nıchts VO eıner Heilıgkeıit des Krıeges Und hıer
SC  1e sıch dıe rage sust das nıcht vaterlandslos?‘‘®

DER W ar nıcht prımär katechetisch oriıentiert, sondern VOL em a1s
Versuch eıner Zusammenfassung aktuellen Bekennens gemeınt. Eın zweıter,



erheblıich längerer Versuch VO 936 1St dem Kleinen Katechismus ENTISPTE-
chend aufgebaut. Hıer versucht Bonhoeffer 1U abermals, dıe ın jener Zeıt
VO der Gemeinde vetretende Mindestaussage festzuhalten: mMiı1ıt einem
überlangen Abschnıiıtt über dıe Beıchte länger als Taufe un Abendmahl
zusammen) und mMIt zögernder Formulıerungssicherheıt In der Kriegsdienst-
frage.?

Ersatz für den Kleinen Katechısmus? ohl ın gal keıiner Weıse. Dıe
Verfasser VO 1931 en W äal 1933 Sonderdrucke ın Konferenzen ZUu[

Dıskussion verbreıtet, ber dann selbst schr chnell dıe Herausforderung
dıeses Jahres erkannt qals dıe Stunde Z Bekennen ın ganz anderer Be-
stimmtheıt. I)as heißt schon VO der zeıitlıch begrenzten Geltung dıieses
Entwurtfes her raucht un darf nıcht mMIıt dem Kleinen Katechıis-
[11US vergliıchen oder garl ıhm werden, be1l dem sıch Luther dıese
Frage nıcht stellte, und SsSOmıt dıe rage nach eıner möglıchen qualıitativen
Dıfferenz gestellt werden muß. 10

L assen W Ir se1ın, SParcn Wır un eiınen Durchgang MNTtC weıtere,
VOT em Nachkriegsversuche Zu Katechismus: andelt sıch ohnehın
Sanz überwıegen Auslegungen un Unterrichtsbearbeıitungen, nıcht
aber das Wagnıs Bonhoeffers, ıne Neuformulierung riskıeren. Außer-
dem lıegen diıeser rage gute zusammenftfassende Überblicke vor 11 Fol-
gende Beobachtung führt un ber ZU nächsten eıl dıe krıtısche Würd1-
gung evangelıscher Versuche A Katechısmus führte ın der Lıteratur auch

der Befragung eınes katholiıschen Versuches, des ‚„„‚Katholıschen ate-
chısmus für dıe Bıstümer Deutschlands‘‘ Aaus$s dem Jahr 1954 Erstaunlı:ch
DOSITIV das Urteil aus 1er se1 eın entscheıdender Fortschritt erzielt hın
E ese- und Arbeıitsbuch Im protestantiıschen Bereıich gebe nıchts
Vergleichbares Warum” Hıer mufß Werner Jetter Wort kommen: 9
nıcht gerade der Kleine Katechıismus und seıne aufregende katechetische
Bedeutung dıe stärkste Hemmung auf dem Weg einem evangelı-
schen Katechısmus st? Vıelleicht konnten dıe katholıschen Katecheten
ıhr Reformwerk unbefangener angreıfen, eıl S1E keinen Kleinen Katechıis-
[NUS Luthers hatten.‘‘12 IDer Kleıine Katechismus als Verhinderung eınes

evangelıschen Katechiısmus das zwıngt 1U W ITr  IC dazu, nıcht
bloß fragen, ob dıese Verhinderung Recht WAaTr und ISt sondern W 1€e

dıiese Vefhindérung bewerkstelligt habe und noch bewerkstellige.

Den Kleinen Katechısmus hıer 1Im eınzelnen vorzustellen, IST wohl nıcht
nötıg, Ich kann daran eriınnern und iNns Gedächtnis zurückrufen, W 4as un

sıcherlich 1m Studıum und In der Praxıs miıt diıesem leinen Büchlein passıiert



1ST und iıch wı zurückhaltend seın mMIt eıner vorschnellen Katechetisıe-
rung/Pädagogisıerun des Kleinen Katechısmus. IDer Kleıne Katechısmus 1ST
sıcher eın Werk auch VO lıterarısch auIregendem Kang. Kındlers Lıteratur-
Lexıkon (kennt und) nn ıhn WAarlr nıcht hoffentliıc nıcht 1n der
wahrhaft truüben Annahme, eın „„Kınderbuch‘‘ häatte in erlauchtem Kreis der
Weltliteratur nıchts verloren...! Da auch dıe „Relıgıon ıIn Geschichte und
Gegenwart” ın ıhrer drıtten Auflage keinen Artıkel ‚„‚Kleıner Katechısmus'‘‘
kennt, äaßt 1U doch aufmerken und nıcht gerade auf Unwiıssenheıit ber
seine Bedeutung schließen. Vıielmehr MmMUu INa  > Auskünfte ber ıhn un
dem Schlagwort ‚‚Katechısmus'' suchen. 1€es wıederum scheınt sıgnalısıe-
C daß der Kleıine Katechismus iım Protestantısmus als Katechiısmus schlecht-
hın verstanden werden muß W as 1U abermals nıcht ganz unbesehen über-
OINMECN werden darf In der Forschung IST der Kleıne Katechısmus gewı1ß
nıcht tıe  1ın Wenn 1C Namen W 1€e Johann Miıchael Reu bıs 943,
auS$S Diebach/Bayern), FeL Johannes ever Nn  9 dann I1 sıch
eigentlıch Z Kleıinen Katechiısmus nıcht mehr leicht das Wort
nehmen: hre Forschungen überhaupt TST eınmal nachvollzogen en
würde wohl e1INn halbes Tahr Klausur bedeuten. Theodosıus Harnack moöchte
[119a  —3 1e1 nıcht übergehen, der seıne Katechetik SC  1C als iıne Auslegung
des Kleinen Katechıiısmus konzıpiert hat 15 ber iıne JEW1SSE Tragık Jegt
uch über der theologıschen Erforschung des Kleınen Katechismus: dıe
Kommentıierung der Lutherischen Bekenntnisschriften 1ST über das zweıbän-
dıge Werk Wılhelm Maurers ZUuU Confessio Augustana hınaus bısher nıcht
gediehen.!* roß angelegt W al der esamtplan; doch wurde einıgen Autoren
dıe Feder aus der and m  n z E, Kınder), andere eizten dıe
Schwerpunkte ıhrer wissenschaftlıch-theologischen Arbeıt anders
ıhrer einstigen Zusage zZzu Mıtarbeit (gewıß nıcht freiwiıllıg, doch
Prioriıtäten chnell verändert). Nur eıner hat sıch dem Auftrag HEC dıe
wahnrlıc turbulenten Zeıten INAdurc nıcht und das In He1ıdel-
berg: TeC Peters Seıin OoOmMentar dem Katechısmus 1st erarbeıtet,
Jegt 1n ber ausend Manuskrıptseiten VOT und scheıint uns vorenthalten

werden. Ist das das Schıicksal VO Katechısmusforschungen? Meyer hat
beım Scheıitern VO 1917 kurzerhand auf das nächste 1aum 1929 SC-
wWartet MIt einem OommMentar A Kleinen Katechismus 1> Welches Jubı-
aum können WIr rechnht Peters anbıeten? 1979 und 1983 sınd vorbeı,
1992 475 re Reformationsjubiläum) mMag IN  > anpeılen MIt offnung
auf Erfolg? Bısher 1ST A1€e Geschichte der theologıischen Oommentiıe-
Lung der Lutherischen Bekenntnisschriften 1ne Geschichte des Scheıiterns
sehr Z chaden des Luthertums, das wahrlıc Hılfen Zu Identität brau-
chen annn

Hıstorisch und textlıch sınd dıe Dınge den Kleınen Katechiısmus



mıiıt eutscher Gründlichkeit erforscht. Krıitische Edıtiıonen en WIr ın
mehrfacher Ausgabe. 16 Eın lextus lıturgıcus e selbstverständlıch 1ST dıe
Anzahl der Neuausgaben, Schulausgaben, gemeınsamen Ausgaben VO

VELKD/EKU gro(ß. Wahrscheinlic ISTt der Katechiısmus uch W 1e
eın ungelesener Bestseller. Zu erinnern 1STt m ıt Nachdruck daran, daß der
Kleıine Katechısmus weder der Versuch eınes reformatorıschen ate-
chısmus SCWESCH ISt, noch ıne Auftrags-, Schreibtisch- oder Forschungs-
arbeıt! Keıne Durchschlagskraft WAar den Versuchen des Oonas, Rhegıus,
Hegendorff, Agrıcola und Johann Beltz beschıeden, dıe aus den zwanzıger
Jahren des 16 ahrhunderts STLamımen Dıe Entstehungszusammenhänge des
Kleinen Katechismus allerdings ich für sehr wıchtıg, weniıgstens grob

beachten, ‚g S1e doch EeLWAaSs Aau$ über möglıche Verwendungszusam-
menhänge des Kleiınen Katechismus. Peters mIt wahrhaft systematıschem
Interesse Kleinen Katechısmus redet hıer VO „hıstorisch-kontingenten

“18.Aspekt“ 1mM Zusammenhang VO Liuthers systematıschen Reflexionen
Praxıs und Theorıe umschlıingen Vorgeschichte und Entstehung des Kleinen
Katechısmus wohl kräftigem Vorrang der Praxıs. Beachten Wır U
den eınen Aspekt, daß mMIt der Durchsetzung der allgemeın verpflichtenden
regelmäßıigen Beıichte 1245 Ja iımmense Folgen egeben In nıcht
zuletzt dıe Notwendigkeıt eiınes Beichtspiegels, aber auch dıe Notwendiıgkeıt
eiınes nachgeholten Katechumenenunterrichts. Eıne verwirrende ülle VO

ethıschen Themata entwickelt sıch. Im und ahrhundert gerat der
Dekalog regelrecht Z Beichthilfe Be1 Luther sehe ich zunächst wel
Gruppen dıe Predigt ber Dekalog, V aterunser ( sSoOWw1e dıe sıch heraus-
ende Praxıs des Katechismusverhörs/Sakramentsverhörs, eın komplı-
zierter Sachverhalt, jedenfalls WeIıt entfernt VO eıner mechanıschen Beıichte
VOL dem Abendmahlsempfang. Bıs 516/17 reicht dıese reiche Predigttätig-
keıt herauf Immer wıeder genannt wırd dann als eın wichtiger lıterarıscher
Schritt auf dem noch weıten Weg des Katechismus Luthers dıe \\kurze FOorm
der ehn Gebote, des Glaubens: des Vaterunsers‘‘1? nter mgehung VO

schwierigen Fragen des materıalen mfanges des Kleinen Katechısmus fın-
den W Ir iım Jahr 1525 dıe klassısche üÜniza bereıts VOT Aber bekanntlıch
IST NUuUr dıeseıne „„‚Erweıterung‘ ware nıcht anachroniıstisch eredet gBC-
enüber der Dreızahl Dekalog, Credo, V aterunser. Nur Abendmahl und
Taufe schlossen sıch relatıv organısch über Katechismusverhör und ate-
chese qals Abendmahlszulassung DbZw als nachgeholter Taufunterricht
Eıgenartig erweıtert und ım Grunde geSpreNgt wırd der Katechısmus 1Im
CNgCrICN Sınn Ja dann HC Beıichtanleitung, Anleıtung eınem Morgen-
un: Abendsegen, desgleichen für das Tıschgebet, sodann dıe ‚„„Haustafe120
etlıcher Sprüche für qlierlie1l heılıge (+4') Orden und Stände, adurch dıe-
selbıgen als urc eıgen Lektion ıhres mpts und Dıensts ermahnen‘‘:



da moOge INa vorsichtig seın mi1t rascher Platzanweısung für den Kleinen K 9Q-
techısmus als Schulbuch oder ahnlıches!

. Lerms Bet- und Lebensbuch für Jung und A LE das ist. meılnes FErach-
tens EIW AaS entschıeden anderes. Vor em schon 1ın dıieser Anlage W 1€e ın der
Durchführung zıiıeht sıch eın Faden ler wırd nıcht „gebildet‘‘ das
auch, hıer ırd nıcht Äjnfermiert‘“ das auch, 1er wırd nıcht ‚„„prädiıs-
ponıert A Bewältigung zukünftiger Lebenssituationen‘‘ das auch: aber
hıer wırd autoritativ verkündet bıs ın dıe Konkretion hıneın, aber merkwür-
dıgerweıse nıcht sıtuatıonsverhaftet. Warum”

Dabe!I1 gebric der schließlichen Geburtsstunde des Kleinen ate-
chısmus W Ir  1C nıcht dramatıscher Sıtuationsbezogenheıt. Dıe Luther
geradezu mi1ıt Macht überwältigende Eınsıcht der soll ich AgCNH ‚‚Glaubens-
katastrophe‘ dıe auf Vısıtationen hınnehmen mußte, S1e hat sıch
ıhm 1INnSs Herz gebrannt; S1E WAarTr ine Herausforderung seiner E x1istenz qls
Reformator: denn leben21 yy  wı1ıe das 1e ı1ech un unvernünftıge S äue  :
und .feın gelernt zu)) en, er Freiheit me1sterlich mıssebrauchen‘‘:
WECNN das der Erfolg der Reformatıon seın soll, 9y das Evangelıum kom-
INIC-  — ISt dann WAarTr jede partıelle Hılfe wen1g. Dıe rage, woher dıe
Potenz des Kleinen Katechısmus komme, 1ST S1e WIr  1C beantworten mI1t
einem 1Inwe1ls auf Luthers Genualıtät, Sprachgewalt, Charısma und ahnlı
chem” Ich kann dıies es nıcht wıderlegen oder bestreıiten möchte ber

edenken geben, W 1€ Luther gelegentlıch eın FEE, heber 1t  .6 ın dıe
Feder fließRt 22 tan nıcht das Werk der Reformatıon auf des Messers
Schneide? Wenn das oben Ergebnıis iıhre Sıgnatur werden sollte
39 aller Freıiheit me1ısterlich mißkhbrauchen‘‘? 121 Wenn nıcht eın wen1g
abgegriffen klänge: Wagt Luther nıcht LTWAas ahnlıches W 1€e eın Ces oder
nıchts‘‘ m t seinem Katechısmus? „Entweder ich VErImMaß dıe wıederent-
deckte Botschafrt auf den Nenner bringen rücksichtsarm gegenüber Ja
noch Sar nıcht ausgebildeten dogmatıschen 5Systemen, In Kontinuıltät MT
der Kırche, un Inpflichtnahme der mündıgen Chrısten, Ooder: das Werk der
Reformatıon fährt In dıe OGrube *“

IJDer Kleıne Katechismus als Begleıter des gefährdeten Glaubens: hıer IST
dıes zunächst festzumachen: der Kleıne Katechismus 1ST Ürc das Feuer SC
SahscCH, das keuer der totalen Anfechtung nıcht eıcht ntellektue aNgC-
kränkelter Zweıfel IDer Kleıine Katechısmus IST UrC das keuer eınes ETr-
schreckens NSCH, dem nıcht eıcht oder nıcht chnell, allerdings nıcht
unmöglıch ıne Gefährdung uUNsSCICS auDens gleichen wırd das Erschrek-
ken darüber, vielleicht doch 9y  NS selbst gepredigt‘ en und damıt
Menschen den Weg ZUu Leben versperrt haben

Hıer lıegen m  E Gründe. Neufassungen, Umformulierungen,
Aktualısıerungen VO L_Luthers Kleinem Katechiısmus nıcht gelıngen wollen:



das cnhıelen nach vergleic  aren Sıtuationen ZU Kleinen Katechiısmus 1St
Zu Scheıitern verurteilt. [JDer Kleıne Katechiısmus kann warien auf seıne
Stunde Unsere Nachhilfen wırken gelegentlıc eher rührend als WILr  1C
betroffen Und das 1ISt das nıcht Eınzufangende: 138er andelte mi1t dem
Katechiısmus eın ın eıner Weıse Betro{ffener, W 1€e sıch das nıcht konservıe-
rIen Jäßt 25
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|assen W ıIr uns adurch nıcht abhalten,<* das erınnern, W as Luther
IM ILT „Katechısmus'‘‘ me1ınt und W as mMIt seinen Katechısmen wollte
„Katech1ıismus: IST bekanntlıch zunächst das Unterrichtsgeschehen, da 99  an
dıe Heıden, Chrısten werden wollen, lehret und weıiset, WAaS S1E lauben,
tun/lassen, und wIissen sollen IM Christentum‘‘2> Daneben wırd Aaus$s ate-
chısmus natürlıch sehr bald eın erläuterter Kanon bıblıscher Grundüberliefe-
runNngen selbst Wıchtig 1ST sehen, daß S1IC 1°er nıcht UumM Vermehrung,
sondern das Zur-Geltung-Bringen der kırc  ıchen Verkündıgungsgrundla-
SC andelt Beıde Bedeutungen überlappen sıch: MmMIı1t dem RBuch Katechısmus
IST der Leser eın HG w e1ıt ähıg Z Selbstvollzug des Unterrichts. Subjekt
des Unterrichts ISt rTeNC der Inhalt des Katechismus: Wort (Gjottes

Was wollte Luther MIt den Katechismen? Dıe wWwWel Vorreden Z Großen
Katechismus2® geben U} wohl bündıg Auskunft. Sıe sınd 1Im übrıgen VO

eıner derart plastıschen Deutlichkeit über den gewünschten Umgang mıT den
Katechıismen, daß [Nd  —x nahezu eın Schmäh-Florulegium über den faulen
faffen daraus sammeln kann!)2/ Luther macht einen Mınımal- und eınen
Maxımalaspekt eHLiıc Dıe Zeugnisse sınd eindeutiıg und zahlreıch), daß
der Katechiısmus ıne .„Kinderlehre., eın jeglıcher Chrıst (nıcht Kınd!) A
NOt wWwIissen soll, also, WC! olches nıcht we1ıß, nıcht künnde un dıe Chrı-
sten ezählt werden und keinem Sakrament zugelassen werden‘‘28 Man
eachte dıe wahrhaflt klaren Anweısungen des kE ssensentzuges, Ja der
Stellenkündigung oder gar der Landesverweisung denen gegenüber, dıe sıch
diesem Dıenst des Katechismus hartnäckıg entziehen nötıg 1ST diıese
„Einweisung 1INSs Elementare‘‘2? der In diesem Punkt nıcht AaUu$S-

reichenden Wırkung der Predigt Hıer aber ordert dıe rage des Verhältnis-
SCS Predigt Katechismus iıhr Recht für Luther hbesteht hıer eindeutıg eın
Zırkel der Katechısmus um Horen-KoOnnen, und dıe Predigt W 1e uch
katechetisches Handeln entbındet wıederum den Verweıls auf den Katechıis-
I[NUS als Hılfe ZU Behalten-Konnen. Jer Weg rt 1INns Elementare (Kate-
chısmus), VO dort ın dıe chrıft; deren Auslegen teılt den Reichtum der
chrıft Adus$s Tr ammeln In dıe „„Säckleıun und Beutelein‘‘309 des Katechı1s-
[NUS Als Maxımalaspekt hat man?1 arüber Hınausgehendes bezeıch-
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ME VOL em der Notwendigkeıt der sıch bısher in der Tat aufdrängen-
den rage: hat Luther über den Katechiısmus gepredigt?

Dıe zweıte Vorrede JA Großen Katechismus g1ibt hıer wohl den Hın-
wWEeIls. S1e 1St gerichtet Prediger und Pfarrer. Und hıer 1U weıtet sıch E
techısmus:‘‘ ungeheuer: wırd qals eın Buch dargestellt, das Grundüberlıe-
ferungen der Kırche plus Auslegung als Lesestoffe hletet. Sodann aber wırd
‚„‚Katechısmus" einıgen Abschnitten der zweıten Vorrede ZU Großen Ka-
techısmus geradezu Zzu Synonym für ‚„‚Wort Gottes‘‘! 1es geschıehtn
In dem Augenblıick, ın dem Luther dıe persönlıche Andacht des Pfarrers ZU

Thema macht das RBrevıer sınd S1€E losgeworden, *2 NUuU sollen S1C den persOn-
ıchen Umgang MIt dem Wort Gottes, W 1€e sıch ın der Gestalt des Katechıis-
I1MUS darbıetet., pflegen Hıer 1ST wıeder dıe Beobachtung machen, W1e ZW1-
schen Katechismus und Heılıger chrıft eın Kreıs edacht ISTt i J)er Umgang
miıt einem Katechismusstück findet dıe der chrıft umgrıffen, der
Umgang MIT der chrıft fındet S1e auf eın Katechismusstück bezogen

Hıer stehen WIr eiıner (Girenze des Umgangs MItTt dem Katechiısmus:
1Sst eın Gebetbuch? S gıbt Züge bel Luther, dıe ıhn verstanden en
wollen q1s Brevier für den Pfarrer. Tatsäc  1C kann der Kleıne Katechismus
meditıiert, als hılfreiches Bekenntnis gebraucht, Ja gebetet werden. Deshalb
darf se1ın uUSUuS$S dogmatıcus aber nıcht suspendiert werden, qls könne
INa  —_ MI1t diıesem ‚‚Ausweg‘ dıe Schwierigkeıiten der Begegnung MIt dem le1-
nCn Katechısmus ınfach hınter sıch lassen.

Hınsıchtlich der theologisch-systematischen Prägung des Kleınen ate-
chısmus 1St eın ONnsens nıcht erreıicht. ESs andelt sıch nıcht perıphere
Fragen, darum geht, W 1€ der Autfbau des Kleıinen Katechismus WEeTl-

ten 1St Dıe KoOontroverse, ob dıe dre1ı Hauptstücke Dekalog, Credo, Vaterun-
SCT zufällıg geordnet sınd oder nıcht, 1ST qalt und auf jeden al schon bel
VO Zezschwiıtz verhandelt ISt PAN Weg VO Moses über Chrıstus Au Geılst,
oder anders geESagT, VO (‚esetz über das Heıl ZU Liebesgemeinschaft
Aaus$ dem Ge1lst Gottes, der In den ersten dre1ı Hauptstücken durchlautfen wırd,
WIr  a W 1.  ürlıch und gewaltsam, W1€E dıe ‚„‚katechetische T hese‘‘ me1ınt,
dıe davon ausgeht, daß U1 dıe Zusammenfügung dreıer sıch aqautarker
Tradıtionsstücke geht??$ Wahrscheinlich muf(ß derjenıge, der iıne theolo-
gisch-systematısche Konzeption hınter der Anordnung der Stücke 1NSs ıs
dreı bestreıtet, dıes gegen Luthers Predigtreihe VO 15258 LUN, klar ıne
CNSC Beziehung hergestellt hat un dem Rahmen: WI1Ee rfülle iıch den eka-
log? WOoO ekomme ich das dafür Nötige? Wıe ekomme iıch das SarTur N O-
tige??+ Soll das völlıg ‚„„vergessen'‘, wirkungslos geblieben se1ın für den gan-
Z bald danach entstehenden Kleıiınen Katechiısmus/Großen Katechiısmus?
Zum anderen hat jene katechetische These ringen m Iıt der theologischen
Interpretation der dre1ı ersten Hauptstücke des Kleiınen Katechısmus, dıe klar



VO der zentralen Miıtte des zweıten rtıikels ausgeht, demgegenüber der DDe-
alog und der Artıkel des Credo geradezu qls :Vorhalle‘ gedeutet WCI-

den kann, währenddessen der drıtte Artıkel des Credo INm MI1t dem
Vaterunser Zu zweıten Artıkel des Credo iımmerhın noch iıne CNDEIC Bın-
dung hat als der Dekalog und der Artıkel des Credo ZU zweıten Anı
kel des Credo Zu edenken 1ST gew1ß dıe Nachträglichkeıit olcher theo-
logıschen Archıtekturen hat Luther S1e gedacht: 7B edenken 1St aber
uch das jeweılıge Vorverständnıs ın diesem Problemzusammenhang: selbst-
verständlıch wırd Gesetzesverständnıiıs sehr 1e| lıegen dafür, welche Stel-
lung INa dem Dekalog ınnerhalb des Kleinen Katechiısmus zuwe1lst: iıne
autarke oder ıne stark das drıtte Hauptstück ebundene, W 4AasSs heißt, daß
ich hıer bıtten darf das, W 4a5 MI1r 1mM Dekalog halten eboten ISt

Miıt eıner Geschichte der Katechismusinterpretation brauchen WIr uns

hıer nıcht befassen. Eıne zusammenfassende Studıe VO Hans-Jürgen
Kraas Jegt VOTL und zeıgt IWa dıe Auseinandersetzungen dıe Textgestalt
DIS In dıe spaten fünfzıger a  re unsCceICS Jahrhunderts.?? Dıe Geschichte
würde meınes Frachtens WI1eEe be1 vielem Adau$ der Theologıe Luthers
das Nachlassen der spannungsvollen Bezogenheıt VO Wort (Jottes und
Kleinem Katechismus zeıgen. Bel eınem der besten Lutherkenner des
Jahrhunderts, Phılıpp 5Spener, ware dıes wahrscheınnlıic sehr eutlıc

zeigen.?© Wır würden be]l eınem geschichtlichen Durchblıck, der übrıgens
dıe eıt der Alten Kırche bıs Luther nıcht ausblenden dürfte, eın ständıges
Auf und 1m Katechumenat beobachten können, W1e Jürgen Henkys
eEeINAruC  ıch vorgeführt hat der Lıturgisierung 1ın der Alten Kırche olgt dıe
Rıtualisierung 1MmM Miıttelalter, dıe wıederum abgelöst wırd VO eıner Pädago-
gısıerung 1ın der Reformatıionszeıt. Beerbt werde diese Entwıcklung VO der
Säkularısıerung In der Aufklärung, auf dıe iıne Theologisierung 1MmM und

ahrhundert olge IDeren Entwiıcklung wıederum ZUr Klerikalısıerung 1mM
ahrhundert MUSSe I1Nd qußerst krıtısch sehen. Als Oriıentierungsrahmen

INa eın Durchblick *7 hılfreich se1ın, aber dıe Spannweıte der Bedeutung
des Kleinen Katechismus 1M SaNZCH verlmag nıcht aqauszuloten. Auch
Luthers Erziehungslehre kann hıer nıcht In den 1 SC  m werden.
Var Asheım hat S1IE geradezu als eın aufregend theologisches roblem VO

eigenem Gewicht dargestellt.*® uch dıes allerdings aäßt sıch nıcht verrech-
NC  —; MIt einem erständnıs VO Kleinen Katechısmus als einem Beıtrag
Luthers Erziehungslehre 1MmM Sanzcn 1ST EeTIWAS anderes.

Ich moöchte heber ungeschützt Ende Fragen stellen, Thesen formu-
lıeren, Desider1ia aut werden lassen, dıe sıch mı1r bel der Beschäftigung MIt
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dem ‚„‚Kleinen Katechısmus als Begleıter des gefährdeten auben  66 AU

eıl aufdrängten, ohne daß ıch MITt ıhnen fertig geworden ware.
Kann und wıll das Luthertum verzichten auf ıhm unverwechselbar

eıgene Identitätsangebote? Dann, ber NUuUr dann, moge getrost wel Dın-
SC ZUr!r: Dısposıtion tellen eınen gottesdienstlich-liturgisch gebrauchten
Bıbeltext Luthers und den Kleinen Katechiısmus Luthers.

Gerade Punkt des bedrohten lıturgischen ebrauchs der Lutherbibel
sehe ich sorgenerregende Perspektiven. Und das Identitätsangebot Kleıner
Katechismus ZuUur Dısposıiıtion tellen wollen hıelte iıch WITr.  1C nıcht AdUus$s

konfessioneller ngst, aber panz entscheıdend Aaus dem run erhaltens-
werter ökumenischer Gesprächigkeıt für verhängnisvoll. IDer Gefährdung
des Glaubens, hıier nıcht sprachfähiıg werden, gılt das Identitätsangebot
des Kle inen Katechiısmus.

Okumenische Gesprächsfähigkeıit IST nıcht dıe schwächste ähıg-
keıt des Luthertums, das sıch Urc den Kleınen Katechısmus In dıe Bewe-
gung zwıschen qulßserster Konzentratıon des christliıchen Zeugnisses (von der
Rechtfertigung) und der Ganzheıt der Heılıgen chrıft hıiıneinnehmen aßt

32 Den Kleınen Katechısmus oder seiıne Weıter,,verwendung‘‘ eweıls
abhängıg machen VO exegetisch-systematıischen Ergebnıissen der
wiıissenschaftlıchen Theologıe oder VO kırchenpolıitischen Konstellatiıonen
1ST nıcht möglıch zunächst aus dem Wıssen der grofßen Kontingenz theolo-
gisch-wissenschaftlıcher Ergebnisse.??

3b Es wıderspräche dıes ber auch der längst geaäußerten Erkenntniıs
(meınes Wıssens Martın Fıschers), daß dıe Gewinnung ‚‚katechısmus-
faähıger” theologıischer Eınsıchten gehe

ÖC Eıne Auslıeferung des Kleiınen Katechısmus theologische J ages;
ergebnisse wuüurde indessen auch seıner Ursprungssıtuation nıcht erecht: qls
eın ehedem rıskıerter, melnes Erachtens nıcht mehr chnell erre1l-
chender, auf jeden Fall bıslang nıcht rreichter Wurf in eıner Stunde, dessen
Kaıros weıt WCB VO heroıisschem Glaubensübermut, ganz na eiınem der
dre1ı den wırklıchen Theologen behaftenden Dınge lag der Tentatıo.

Der Kleıne Katechismus IST gewı1ß sıtuatıonsbedingt entstanden, aber
als eın nıcht sıtuationsverhaftetes Dokument. Er wıderspricht der Gefähr-
dung des Glaubens, dıe diıesem Glauben eıgene Kraft oder O Zukunft ın
der jeweılıgen Versöhnung MIı1t den Verhältnissen verspricht.

IDer Kleıne Katechiısmus macht auf SC  stverständlıche Weiıse klar,
daß Katechemunat eın Gesamtkatechumenat se1ın kann Fragen der Kınder,
Antwort der Eltern!

Allerneueste relıgıonspädagogische Theorieveröffentlichungen*) oOolen
diese Erkenntniıs schrıiıttweiıse wıssenschaftlıch eCin. ındem S1e das generat1o-
nenübergreifende Leben- und Glaubenlernen geradezu teılweıse Z Thema



machen [Dıe Gefährdung des aubens UÜrCcC den Abbruch des Gespräches
zwıschen den (Generationen trıfft den Kleinen Katechiısmus nıcht unvorbe-
reitet+1

IJDer Verlust des Kleinen Katechismus gefährdet Q dSs Lehren und JLLer-
He  —_ urc dıe Religion der Religion und zZugunsten VO Relıgion dıe
Chrısten en und ben  : Lehren und Lernen ‚„„wırd theologısch und
diıdaktısch konturlos bıs Zzu Identitätsverlust und bıs Zu Kommunıka-
LIO nsverzicht‘‘42

Eın Aufruf ‚„‚Lutherıische Erneuerung VO 13 Julı 1983 pricht
Punkt dre1ı dıe Praxıs des Pfarrers den Punkten und dıe
Konfirmatıon bzw den Konfirmandenunterricht Hıermıit 1ST höchst kate-
chısmusrelevante Probleme erınnNeErTt Dı1e dortige These ‚jder Konfirmanden:-
unterricht sollte ern wıeder Katechismusunterricht werden‘‘43 1ST nach
ITMECINECT Ansıcht keine Verengung, sondern 611 Aufruf ZUu Konzentrierung,
deren W Ir ringen edürfen

Ernsthaft und begründend IST überlegen ob und WIC der Kleıine
Katechismus akzentsetzende theologısche Ausrıchtung für den uther1-
chen Geıistlıiıchen bedeuten kann

8a Das äng schon VO aqußeren Dıngen ab CIM graphısch ansprechen-
der Druck (vgl Agenden Gemeinschaften VO praktızıerenden Amtsbrü-
dern; Versuche den Kleinen Katechismus Fragen dıe moderne Welt
tellen lassen

I)as äng aber selbstverständlıch ab VO NNEeEICH Gegebenheıten WIC

der Gelassenheıt der Tatsache gegenüber, daß ‚„„‚Mehrheıten‘‘ auf den ersten
16 hıer nıcht sınd.

Es IST entschlossen plädieren für 1NC Beendigung der Abstinenz
gegenüber dem Kleinen Katechiısmus gottesdienstlıchen Vollzug (zZ
stelle des Credo IIC der Auslegungen Luthers aut werden lassen Katechıis-
muspredigten!)

Ich SC  12e MITt Bericht über den Katechiısmusunterricht Aaus$s

dem re 18516 1er sıch MC1INCSs Erachtens exemplarısch WaS$S der
Kleıne Katechismus vielleicht doch nıcht 1U napp dreihundert re nach
SCINCM Entstehen eısten vermochte 1816'!) sondern vielleicht auch
noch CIN1ISC eıt Sspater WECNN denn nıcht L11UTT: diıesem uch Kleıiner
Katechiısmus legt

„Ubrıigens konnte iıch mıch gleich der ersten Stunde überzeugen WIC
sehr dıe Bauernkınder obgleic sämtlıch JUuNSCI [111T7 doch enntnıs über-
legen S 1e hatten nıcht alleın den Ilutherischen Katechismus fest
Kopf sondern auch reichen Schatz Sprüchen und Liedern und damıt
C1nNn geordnetes Fachwerk für alles W as ihnen geistlıcher Erkenntnis noch
werden konnte während IMEe1IN derartıger Besitz zıiemlıch umherwilderte
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Auf den Grund des Katechiısmus baute Roller dasI Gebäude seiıner
Unterweıisung auf Er wart un dıe Gebote 1Nns Gewıissen und pflanzte un  d

dıe Heilswahrheiten 1Ns edächtnıis, nıcht deklamatoriısch, nıcht sentimental,
auch nıcht schr SrZAÄIC aber eınfach, nüchtern, und MItTt der 1mpoO-
santen uhe eınes alten Praktıkers, der dıe kräftigste Wırkung dessen
laubte, W aS geben hatte Ja wWwWenn merkte, daß weıch ward,
oder WIr wurden, lenkte augenblıcklıc eın und lheß uns sıngen
oder Sprüche gCNh, da Rührungen seıner Meınung nach nıchts anderem
führen konnten, als Heuchler machen oder Schwärmer. Vıelleicht daß
Roller, dem wenı1g CrZ fehlte daß sıch vielmehr VOT dessen
Kegungen fürchten hatte, ın dıeser Furcht Wet g1ing; aber jedenfalls
W alr ın anderer Lage qals meın erster Religionslehrer Schulz, der ım I)un-
keln unsıcheren Schrıittes einhergıng, mıt der Wünschelrute das Geld
suchen, das Roller schon iın der Tasche hatte und verteilte. Schulz schürf-

gemeinschaftlıch aa0lı seinen chulern nach unbekannter Wahrheıt,
und mochte wohltun, iıhr weniıger mı1t dem opIie qals mıt dem Herzen
nachzugehen; Roller dagegen fing gleich da d jener 1m besten
aufgehört en würde, ındem un dıe schon gefundene Wahrheıit kate-
orısch vortrug, W 1€e Anger dıe Physık. Gründete sıch doch se1ın Glaube
nıcht auf Spekulatıon, sondern auf Geschichte.: und VO en geschichtlı-
chen Tatsachen W al ıhm dıe Offenbarung (‚Oottes dıe wohlverbürgteste. So
gab S1E auch seınen Schülern, und schwerliıch W ar eıner un un der ın
Jjenen tunden seines aubens nıcht gewl SEWESCH ware. Nıcht müde und
gelangweılt, noch weıch und weınerlich, sondern frısch gELTOSL verließen
W Ir elf dıe stılle u  eY In den arm der Alltäglıchkeıt zurückzu-
gehen  C6
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JÜRGEN SEIDEL

ORIIZ MITZENHEIM BISCHOF UN  > LA  TER

Am Maı 1985 Jähr sıch Zu Male der Tag, dem Morıtz Miıtzen-
heim Zu etzten Geıistlıchen der Thürınger evangelıschen Kırche (se1ıt 1948
Evangelısch-lutherische Kırche ıIn Thürıngen) ewählt wurde. Am gleichen
1ag hatte das deutschchristlich Kırchenregiment seiıne kırchenleitenden
Befugnisse einem Landeskırchenrat übertragen.‘! Dieser wählte den
Eısenacher Pfarrer Morıtz Mıtzenheiım seinem Vorsiıtzenden.

e671E lang stand Mıtzenheim „„UNSCICT lheben thürıngıschen Kırche
zuerst als Landesoberpfarrer, se1ıt Dezember 1945 als Landesbischof VOLT Da-
mıt hat längsten VO  —_ en leiıtenden Geıistlıchen ın der DD se1ıt 1945
bischöfliche Verantwortung wahrgenommen.*
Herkunft und Lebensl3älfte

Morıtz Mıtzenheiım W alr Thürınger. Obwohl einıge seiner en Vorfah-
ICN Aaus$s dem Furstentum Waldeck stammten,* darf das Geschlecht der
Mıtzenheim AT Fug und Recht als längst ‚totalıter atthurıngısatum'
angesehen werden‘‘>. Ingo Braeckleın, Mıtzenheiıms Stellvertreter 1M T hü-
rınger Oberkırchenrat un Nachfolger 1mM Bıschofsamt, hat dessen erwurze-
lung mıt Thürıngen ausgesprochen:

‚‚Landesbıschof IIr Mıtzenheiım 1ST eın Sohn seiner Thüringer He1-
ma  + In der grofßen Verbundenheıt ZUuU Landschaft und Z Bevölkerung des
Thüriınger Landes wurzelt eın eıl seiner Wırkung In der Fremde ekennt
sıch dıeser Verbundenheıt, 1ın der Heımat ebt au S ihr.‘‘©

nter Miıtzenheims Vorfahren finden sıch auffallend viele Lehrer und
Musıker. Seıin eigener nter WTr Lehrer Landesschullehrersemıinar In
Hıldburghausen und wurde dort 1925 ZU Ehrenbürger der ernannt

n ‚ seiner Verdienste, dıe urc seiıne führende Stellung 1n der ege
der Musık ın Hıldburghausen, W 1€e auch qals langjährıges ıtglıe des Gemeiın-
derates und als hervorragender Fachmann auf dem Gebiet der Obs  aumkul-
Lur und des (artenwesens erwarb‘‘/.

1891 wurde Morıtz Mıtzenheiım 1ın der südthürıngıschen Ea 1  urg-
hausen eboren. In der gleichen Stadt wurde ordiniert,® bevor ıIn VCI-

schiıedenen Thürınger Gemennden als Geıistliıcher wırkte. Seıit 1917 amtıerte
qals Dıakonus 1n aalfeld, 1929 wurde nach Eısenach gerufen.
In den Jahren seiner pfarramtlıchen Tätigkeıt W dl besonders ın dre1-

erle1ı Hınsıcht aktıv
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schrıiftstellerisch; Gerhard otz sprach VO der ‚‚Papıerkanzel‘ Mıtzen-
heims.? Er beschäftigte sıch MIt Ahnenforschung und veröffentlichte
während der NS-Zeıt 1935 dreı kleinere Schriften ber dıeses
Thema Seıine CNSC Beziehung ZU Thürıinger and spiegelte sıch wıder In
mehreren kleineren kirchengeschichtlichen Studien.109 In ax und
Eiısenach redigıierte dıe jeweıligen Gemeindeblätter ‚„‚Saalfelder Heımat-
locken“ und ‚„„AUuS Luthers lheber tadt  L Fur Kınder gab selbst eınere
Hefte heraus 1935,

Kınder- und Jugendarbeıt. Als Jüngster Geistliıcher ın a2 fıel ıhm
dıe Arbeıt der männlıchen Jugend Über dıese Tätigkeıit chrıeb se1ın
späaterer Mıtarbeıter, Oberkırchenrat Gerhard otz ‚„„Mıt ESCHAC und
praktıschem 1C baute dıe vorhandenen Ansatze eıner umfangreıich
gegliederten Jugendarbeıt mMI1t Bıbelstunden, Posaunenchor, Sıngegruppen
und Männerkreıs aus ‘“ 11

In Eısenach hat sıch besonders der Kınderarbeıit ANSCHOMMCN. Zu sE1-
nen Kındergottesdiensten ın der Georgenkırche sollen bıs 1500
Kınder gekommen sein. 12

Kırchenmusik. In en seinen Gemeiınden, in denen als Geistliıcher
wırkte, suchte das kırchenmusıkalısche Leben AaNZUrCSCN. Er 1es selbst
das Tenorhorn und eıtete Posaunenchöre. Während se1nes Eısenacher Pfarr-

wurde Landesobmann der Thürınger Posaunenchöre und der T’hü:
ringer Kırchenchöre.

Maorıtz Mıtzenheiım W alr eın volksverbundener Pfarrer. Dıiese olksnähe und
Heıimatlıebe en wohl auch seine theologısche Haltung beeinflußt Als U:
rınger WT elbstverständlıch Lutheraner. Allerdıngs lehnte EXFFETINE Posıi1i-
T10 NCN ab Während der natıonalsozıalıstıschen eıt MIT iıhrerradıkalen eutsch-
chrıistlıchen Ausformung pezıell 1n der Thürıinger Kırche lhıe Pfarrer In
Eısenach und hıe dem deutschchristliıchen Kırchenregiment unterstellt. Se1-

Haltung während dieser Zeıt 1ST bısher noch nıcht erforscht worden 1$
1943 fıel ıhm dıe Leıtung der Thüringer Bekenntnisgemeinschaft E achdem
deren Leiter. Pfarrer Säuberlıich, In dıe Wehrmacht eingezogen worden W dl

IDer bayerische Landesbischof ans Meiıser hat anläßlıch des Geburts-
VO Mıtzenheiım August 1951 dessen Haltung während der

NS-Zeıt gewürdıgt:
„„‚Wenn iıch ın meınem Akt ‚Thürıngen 1ın der Kırchenkampfzeıt‘ blättere,

W 1€e oft egegnet MI1r da Ihr Name un vielen Dokumenten, ın denen S1ıe qa1s
precher der nıcht deutschchristlıchen Pfarrer Thürıngens sıch dem eutsch
chrıstlıchen Kırchenregiment enNtgegengestemmt und den verschwommenen‚
kırchenauflösenden, natıonalkırchlichen Parolen gegenüber klar und mutig

der lutherischen Bekenntnisgrundlage Ihrer Thürınger Landeskırche he-
kannt haben!schriftstellerisch; Gerhard Lotz sprach von der ‚,Papierkanzel‘‘ Mitzen-  heims.?” Er beschäftigte sich mit Ahnenforschung und veröffentlichte  während der NS-Zeit (1933, 1935, 1941) drei kleinere Schriften über dieses  Thema. Seine enge Beziehung zum Thüringer Land spiegelte sich wider in  mehreren kleineren kirchengeschichtlichen Studien.!® In Saalfeld und  Eisenach redigierte er die jeweiligen Gemeindeblätter ‚,Saalfelder Heimat-  glocken‘“ und „Aus Luthers lieber Stadt‘‘. Für Kinder gab er selbst kleipere  Hefte heraus (1933, 1935, 1941).  Kinder- und Jugendarbeit. Als jüngster Geistlicher in Saalfeld fiel ihm  die Arbeit an der männlichen Jugend zu. Über diese Tätigkeit schrieb sein  späterer Mitarbeiter, Oberkirchenrat Gerhard Lotz: „Mit Geschick und  praktischem Blick baute er die vorhandenen Ansätze zu einer umfangreich  gegliederten Jugendarbeit mit Bibelstunden, Posaunenchor, Singegruppen  und Männerkreis aus.‘““11  In Eisenach hat er sich besonders der Kinderarbeit angenommen. Zu sei-  nen Kindergottesdiensten in der Georgenkirche sollen sonntags bis zu 1500  Kinder gekommen sein.12  Kirchenmusik. In allen seinen Gemeinden, ın denen er als Geistlicher  wirkte, suchte er das kirchenmusikalische Leben anzuregen. Er blies selbst  das Tenorhorn und leitete Posaunenchöre. Während seines Eisenacher Pfarr-  amtes wurde er Landesobmann der Thüringer Posaunenchöre und der Thü-  ringer Kirchenchöre.  Moritz Mitzenheim war ein volksverbundener Pfarrer. Diese Volksnähe und  Heimatliebe haben wohl auch seine theologische Haltung beeinflußt. Als Thü-  ringer war er selbstverständlich Lutheraner. Allerdings lehnte er extreme Posi-  tionen ab. Während dernationalsozialistischen Zeit mit ihrerradikalen deutsch-  christlichen Ausformung speziell in der Thüringer Kirche blieb er Pfarrer in  Eisenach und blieb dem deutschchristlichen Kirchenregiment unterstellt. Sei-  ne Haltung während dieser Zeit ist m. W. bisher noch nicht erforscht worden.!?  1943 fiel ihm die Leitung der Thüringer Bekenntnisgemeinschaft zu, nachdem  deren Leiter, Pfarrer Säuberlich, in die Wehrmacht eingezogen worden war.  Der bayerische Landesbischof Hans Meiser hat anläßlich des 60. Geburts-  tages von Mitzenheim am 17. August 1951 dessen Haltung während der  NS-Zeit gewürdigt:  „Wenn ich in meinem Akt ‚Thüringen in der Kirchenkampfzeit‘ blättere,  wie oft begegnet mir da Ihr Name unter vielen Dokumenten, in denen Sie als  Sprecher der nicht deutschchristlichen Pfarrer Thüringens sich dem deutsch-  christlichen Kirchenregiment entgegengestemmt und den verschwommenen,  kirchenauflösenden, nationalkirchlichen Parolen gegenüber klar und mutig  zu’der lutherischen Bekenntnisgrundlage Ihrer Thüringer Landeskirche be-  kannt haben! ...  70



Es WAar nıe Ihre Art, sıch VOT der Offentlichkeit Nr aufsehenerregen-
de, ZU Wıderspruch reizende Kundgebungen selbst herauszustellen. S1e
sınd immer den geordneten Weg kluger Besonnenheıt CHANSCH, und WAaTr

Ihnen dıe sachlıche Durchschlagskraft Ihrer Entscheidungen mehr
als dıe publızıstısche Öffentlichkeitswirkung u  3 Sıe en adurch,
ohne sıch vergeben oder sıch VO Ihrer klaren Linıe abdrängen
lassen, ohne Zweiıfel für Ihre Kırche viel erreıicht. DDer bekenntnısmäßige
Autfbau Ihrer Kırche, dıe Erhaltung ihrer Selbständigkeıit und hre wiıirtschafrt-
TC Erstarkung geben davon Zeugnis

Meiser hat damıt zugleıc auch auf dıe Wırksamkeıiıt Mıtzenheims ıIn den
ersten Nachkriegsjahren angespielt.
1945 — 1970 Landesbischof

|Der ame VO Bıschof Morıtz Mıtzenheim 1St weniıger uUre dessen
theologisches Profil, dafür stärker urc seiıne Haltung ın den Fragen des
Verhältnisses VO (sozıalıstıschem) t8At und (lutherıscher) Kırche 1n der
DD ekannt geworden. Im Kreıs seiner Bıschofskollegen hat sıch
theologisch zurückgehalten.!> Trotzdem erscheınt nötıg, dıe
kırchenpolitische Aktıvıtät Mıtzenheims als Bıschof sowohl 4aus seiner
Herkunft q1s auch aus seiner Theologıe heraus egründen.
Volkskirche Kırche IM Volk und für das Volk

Mıtzenheim WAar eın Vertreter der Vo  SKırche In seinem etzten Bericht
VOT der Thürıinger Synode qals Bıschof 1970 erläuterte dıesen Begriff 1m
Zusam menhang der Nachkriegszeıt:
J Man hat MI1r den Vorwurf entgegengehalten, daß dıe Strukturen, dıe

W Ir In dıeser eıt entwiıckelt aben, iıne gleichsam romantısche Rückwen:-
dung ZU[r Vo  sSKırche darstellten, iınsbesondere ich als eıtbı für dıe
Arbeıt der Kırche eiınen überholten Autbau anstrebte und praktızierteEs war nie Ihre Art, sich vor der Öffentlichkeit durch aufsehenerregen-  de, zum Widerspruch reizende Kundgebungen selbst herauszustellen. Sie  sind immer den geordneten Weg kluger Besonnenheit gegangen, und es war  Ihnen stets um die sachliche Durchschlagskraft Ihrer Entscheidungen mehr  als um die publizistische Öffentlichkeitswirkung zu tun. Sie haben dadurch,  ohne sich etwas zu vergeben oder sich von Ihrer klaren Linie abdrängen zu  lassen, ohne Zweifel für Ihre Kirche viel erreicht. Der bekenntnismäßige  Aufbau Ihrer Kirche, die Erhaltung ihrer Selbständigkeit und ihre wirtschaft-  liche Erstarkung geben davon Zeugnis ...“ 14  Meiser hat damit zugleich auch auf die Wirksamkeit Mitzenheims in den  ersten Nachkriegsjahren angespielt.  1945—1970: Landesbischof  Der Name von Bischof Moritz Mitzenheim ist weniger durch dessen  theologisches Profil, dafür stärker durch seine Haltung in den Fragen des  Verhältnisses von (sozialistischem) Staat und (lutherischer) Kirche in der  DDR bekannt geworden. Im Kreis seiner Bischofskollegen hat er sich  theologisch zurückgehalten.!> Trotzdem erscheint es m. E. nötig, die  kirchenpolitische Aktivität Mitzenheims als Bischof sowohl aus seiner  Herkunft als auch aus seiner Theologie heraus zu begründen.  Volkskirche — Kirche im Volk und für das Volk  Mitzenheim war ein Vertreter der Volkskirche. In seinem letzten Bericht  vor der Thüringer Synode als Bischof 1970 erläuterte er diesen Begriff im  Zusammenhang der Nachkriegszeit:  „... Man hat mir den Vorwurf entgegengehalten, daß die Strukturen, die  wir in dieser Zeit entwickelt haben, eine gleichsam romantische Rückwen-  dung zur Volkskirche darstellten, daß insbesondere ich als Leitbild für die  Arbeit der Kirche einen überholten Aufbau anstrebte und praktizierte ...  Es ist deutlich, daß unsere kirchlichen Ordnungsbestrebungen in den  ersten Jahren nach 1945 anknüpften an das, was bis 1933 in unserer Kirche  entwickelt worden war. Es galt, das in die Kirche importierte „Führerprin-  zip‘zu beseitigen 21  Volkskirche — ich habe diesen Ausdruck immer so interpretiert, daß es  nicht mein Anliegen sei, Restbestände des Staatskirchentums, Privilegien  einer vergangenen engen Allianz zwischen staatlicher Gewalt und Kirche im  Torso aufrechtzuerhalten. Mein Anliegen war es, daß die Kirche im Volk  stehen und für das Volk einstehen sollte  . Ich trete ein für eine Kirche mit  weit geöffneter Tür, die alles Volk einlädt ...“ 16  Mitzenheim bewegte sich damit auf einer historisch-politischen Ebene,  Z1ESs IST eutlıc daß NSCIC kIirc  ıchen Ordnungsbestrebungen In den
ersten Jahren nach 1945 anknüpften das, W as bıs 1933 ın uUuNserIer Kırche
entwickelt worden W ar ESs galt, das In dıe Kırche importierte „Führerprin-
Z1p beseitigenEs war nie Ihre Art, sich vor der Öffentlichkeit durch aufsehenerregen-  de, zum Widerspruch reizende Kundgebungen selbst herauszustellen. Sie  sind immer den geordneten Weg kluger Besonnenheit gegangen, und es war  Ihnen stets um die sachliche Durchschlagskraft Ihrer Entscheidungen mehr  als um die publizistische Öffentlichkeitswirkung zu tun. Sie haben dadurch,  ohne sich etwas zu vergeben oder sich von Ihrer klaren Linie abdrängen zu  lassen, ohne Zweifel für Ihre Kirche viel erreicht. Der bekenntnismäßige  Aufbau Ihrer Kirche, die Erhaltung ihrer Selbständigkeit und ihre wirtschaft-  liche Erstarkung geben davon Zeugnis ...“ 14  Meiser hat damit zugleich auch auf die Wirksamkeit Mitzenheims in den  ersten Nachkriegsjahren angespielt.  1945—1970: Landesbischof  Der Name von Bischof Moritz Mitzenheim ist weniger durch dessen  theologisches Profil, dafür stärker durch seine Haltung in den Fragen des  Verhältnisses von (sozialistischem) Staat und (lutherischer) Kirche in der  DDR bekannt geworden. Im Kreis seiner Bischofskollegen hat er sich  theologisch zurückgehalten.!> Trotzdem erscheint es m. E. nötig, die  kirchenpolitische Aktivität Mitzenheims als Bischof sowohl aus seiner  Herkunft als auch aus seiner Theologie heraus zu begründen.  Volkskirche — Kirche im Volk und für das Volk  Mitzenheim war ein Vertreter der Volkskirche. In seinem letzten Bericht  vor der Thüringer Synode als Bischof 1970 erläuterte er diesen Begriff im  Zusammenhang der Nachkriegszeit:  „... Man hat mir den Vorwurf entgegengehalten, daß die Strukturen, die  wir in dieser Zeit entwickelt haben, eine gleichsam romantische Rückwen-  dung zur Volkskirche darstellten, daß insbesondere ich als Leitbild für die  Arbeit der Kirche einen überholten Aufbau anstrebte und praktizierte ...  Es ist deutlich, daß unsere kirchlichen Ordnungsbestrebungen in den  ersten Jahren nach 1945 anknüpften an das, was bis 1933 in unserer Kirche  entwickelt worden war. Es galt, das in die Kirche importierte „Führerprin-  zip‘zu beseitigen 21  Volkskirche — ich habe diesen Ausdruck immer so interpretiert, daß es  nicht mein Anliegen sei, Restbestände des Staatskirchentums, Privilegien  einer vergangenen engen Allianz zwischen staatlicher Gewalt und Kirche im  Torso aufrechtzuerhalten. Mein Anliegen war es, daß die Kirche im Volk  stehen und für das Volk einstehen sollte  . Ich trete ein für eine Kirche mit  weit geöffneter Tür, die alles Volk einlädt ...“ 16  Mitzenheim bewegte sich damit auf einer historisch-politischen Ebene,  Z1Vo  SKırche ich habe dıesen Ausdruck ımmer interpretiert, daß
nıcht meın Anlıegen se1, Restbestände des Staatskırchentums, Privilegien
einer vergan  CNE ng Allıanz zwıschen staatlıcher Gewalt und Kırche 1m
Torso aufrechtzuerhalten. Meın Anlıegen WAar © daß dıe Kırche 1im Volk
stehen und für das Volk eiınstehen sollte Ich eın für ıne Kırche MItTt
weıt geöffneter TUr dıe alles Volk einliädt

Mıtzenheim bewegte sıch damıt auf eıner hıstorısch-politischen Ebene,

%A



VO der dıe Aufgabe der Kırche nach dem Krıeg ableitete: ‚‚besondere
Verantwortung für dıe Neugestaltung des öffentliıchen Lebens‘‘ berneh-
men  L/ Während In der Offentlichkeit diıesem propagıerten Aufbauziel
der staatlıchen Behörden 1ın der damalıgen sowJetischen Besatzungszone
stımmte, verlegte seıne krıtıschen Eınwendungen dıe sıch bzeıch-
nende restriktıive Kırchenpolitik der Staatsbehörden zume1st auf das Feld
persönlıcher Gespräche. Dıese Haltung honorierte der 39 Anläßlıch
se1ines Geburtstages 1961 rhıelt AaUS$S der and des damalıgen Staats-
ratsvorsıtzenden Walter IIC dıe Ööchste Auszeichnung der DD den
Vaterländıschen Verdienstorden In Gold, für seinen Beıtrag, „daß dıe
Chrıiısten in der DD freudıg 1m erk des Friıedens und der Menschlıich-
keıt soOwI1l1e der Erfüllung der grofßen und friıedvollen Pläne uUuNnNseIcCcs Arbe1-
ter- und Bauernstaates miıtarbeiten‘‘ 1

Mıtzenheıiıms Denkansatz, Chrısten en sıch für Friıeden und Mensch-
IC  er ıIn eıner bedrohten Welt einzusetzen, interpretierten dıe DR-Staats-
vertreter qals gemeınsame humanıstıische Zielsetzung VO Marxısten und Chrı-
sten, da Soz1i1alısmus Friıeden edeute Im übrıgen bleıbe Ja ıne relıg1öse An:-
schauung als Privatsache jedem einzelnen vorbehalten

Mıtzenheiım kommt 1n seiıner Dankrede ZUuU Verleihung des Ordens auf
dıe Aufgaben der Volkskırche sprechen: ‚„„Als Kırche 1mM Volk und fürs
Volk hat S1e jeder eıt 1n jede Ordnung hıneın das Wort (Gottes VO (GOt-
tes Gericht und Gnade gCH und dıe Menschen auf hre enNsSC  ıchkeıt
anzusprechen.‘‘ 1? Im Nnschliu daran begibt sıch auf das gesellschafts-
polıtısche Feld und biletet dem 29 kırchliche Dıenste ‚‚Wenn der Kır-
che dazu der notwendıge aum VO ag belassen wırd und Wenn dıe Kır-
che ıhren Dıenst recht ausrıichtet, werden dıe Früchte des auDens, als
da Sind: gewissenhafte Pflichterfüllung, Hılfsbereitschaft, dıenende
Liebe, auch dem olksleben und letztlıch dem 9} Zugute kommen. SO
wıederhole ich iın dieser Stunde eınen Wunsch, den ich oft ausgesprochen
habe KSs möchte VO der staatlıchen Verwaltung auf en Ebenen echte 10-
leranz geü werden und auDens- und Gewiıssensfreıiheit und ungestörte

620Relıgionsausübung gewährleıstet leıbenvon der er die Aufgabe der Kirche nach dem Krieg ableitete, ‚,besondere  Verantwortung für die Neugestaltung des öffentlichen Lebens‘“ zu überneh-  men.17 Während er in der Öffentlichkeit diesem propagierten Aufbauziel  der staatlichen Behörden in der damaligen sowjetischen Besatzungszone zu-  stimmte, verlegte er seine kritischen Einwendungen gegen die sich abzeich-  nende restriktive Kirchenpolitik der Staatsbehörden zumeist auf das Feld  persönlicher Gespräche. Diese Haltung honorierte der Staat. Anläßlich  seines 70. Geburtstages 1961 erhielt er aus der Hand des damaligen Staats-  ratsvorsitzenden Walter Ulbricht die höchste Auszeichnung der DDR, den  Vaterländischen Verdienstorden in Gold, für seinen Beitrag, „daß die  Christen in der DDR freudig im Werk des Friedens und der Menschlich-  keit sowie an der Erfüllung der großen und friedvollen Pläne unseres Arbei-  ter- und Bauernstaates mitarbeiten‘‘ 18  Mitzenheims Denkansatz, Christen haben sich für Frieden und Mensch-  lichkeit in einer bedrohten Welt einzusetzen, interpretierten die DDR-Staats-  vertreter als gemeinsame humanistische Zielsetzung von Marxisten und Chri-  sten, da Sozialismus Frieden bedeute. Im übrigen bleibe ja eine religiöse An-  schauung als Privatsache jedem einzelnen vorbehalten.  Mitzenheim kommt in seiner Dankrede zur Verleihung des Ordens auf  die Aufgaben der Volkskirche zu sprechen: „Als Kirche im Volk und fürs  Volk hat sie zu jeder Zeit in jede Ordnung hinein das Wort Gottes von Got-  tes Gericht und Gnade zu sagen und die Menschen auf ihre Menschlichkeit  anzusprechen.‘“ 1? Im Anschluß daran begibt er sich auf das gesellschafts-  politische Feld und bietet dem Staat kirchliche Dienste an: „„‚Wenn der Kir-  che dazu der notwendige Raum vom Staat belassen wird und wenn die Kir-  che ihren Dienst recht ausrichtet, so werden die Früchte des Glaubens, als  da sind: gewissenhafte Pflichterfüllung, stete Hilfsbereitschaft, dienende  Liebe, auch dem Volksleben und letztlich dem Staat zugute kommen. So  wiederhole ich in dieser Stunde einen Wunsch, den ich oft ausgesprochen  habe: Es möchte von der staatlichen Verwaltung auf allen Ebenen echte To-  leranz geübt werden und Glaubens- und Gewissensfreiheit und ungestörte  «20  Religionsausübung gewährleistet bleiben ...  Hat sich Mitzenheim hier nicht zuviel erhofft? Der Staat garantiert  ‚„‚Glaubens- und Gewissensfreiheit‘‘, während die Kirche ‚„treue Staatsbür-  ger‘“ mitzuerziehen hilft?21 Mitzenheim mußte andererseits aus zahlreichen  Erfahrungen wissen, daß ‚„‚echte Toleranz‘‘ nach marxistischer Auffassung  nur parteilich sein kann — für die marxistisch-leninistische Ideologie und  gegen „reaktionäre‘‘ Tendenzen, wie sie häufig dem christlichen Glauben  bzw. der Kirche von staatlicher Seite angelastet werden.  Die Annahme des Ordens wenige Tage nach Errichtung der sog. „‚Mauer‘‘  in Berlin (DDR: ‚„antifaschistischer Schutzwall‘“) am 13. August 1961 ist  72Hat sıch Mıtzenheim hıer nıcht zuvıel erho{iit JDer 9 garantıert
‚‚Glaubens- und Gewissensfreıiheıit‘‘, während dıe Kırche 5  u Staatsbür-
66  ger mıtzuerziehen hilfrt?21 Mıtzenheim mMu andererseıts aus zanilireıchnen
Erfahrungen WIıssen, daß „‚echte Toleranz‘“‘ nach marxıstischer Auffassung
NUuUr parteılıch se1ın kann für dıe marxıstıisch-leninıstische Ideologıe und

‚„reaktiıonäre‘‘ Tendenzen, WI1e S1e häufig dem chrıistlıchen Glauben
bzw der Kırche VO staatlıcher Seıte angelastet werden.

Dıe Annahme des Ordens wenıge Tage nach Errichtung der 5>0s A Mauer*
In Berlın (DDR ‚‚antıfaschistischer Schutzwall‘‘) 13 August 1961 IST



un vielen DDR-Christen auf teıls heftige Krıtik gestoßen. 1ne Verweıge-
rungs hätte ber das kırchenpolıitische Klıma ın der DD erheblich ab-
gekühlt

Dıe gemeınsame Aufgabe VO aa und Kırche für das ‚„„Volksleben‘‘
betonte Mıtzenheim erneut anläßlıch des Geburtstages des damalıgen
Miınısterpräsıdenten tto Grotewohl, 1964 „ES ging €l (gemeınt sınd
dıe Verhandlungen zwıschen aa und Kırche. Verf.) immer dıe quße-
ICH Möglıchkeiten des kırc  iıchen Dıenstes 1n unserIem Staate, dıe
Bereiche uUuNnserecs Volkslebens, in denen ZUu Besten uUuNsSsCICS Volkes ıne
Zusammenarbeıt VO taat und Kırche erstrebenswert 1STunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Dıese gegense1-
tige Achtung VOIL der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,

eıner LOösung näherzukommen, Z Besten uUuNnseTrecs Volkes.‘‘22
Demgegenüber mu ß In diesem Zusammenhang hıngewıiesen werden auf

dıe edanken ZU Vokkskırche, dıe Mıtzenheims Kontrahent, der sachsısche
Landesbıschof Gottfried Noth, dazu geaußert hat oth W dI_I überzeugter
Lutheraner und achtete streng auf dıe geistliıche Beschränkung se1ines bı-
schöflichen mtes 1957 chrıeb dazu

» dıe rage der Volkskırche 1St Jedenfalls iıne rage nach der Gestalt
der Kırcheunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Dıe Volkskırche 1IST uns sehr weniıg raglıc 1ın eıner Vergangen-
heit; 1n der noch iıne grofße Gemeinschaft dıe Menschen ın unserem Lebens-
LAaUM umschlounter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Diese Geschlossenheıt 1St endgültıg dahınunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Volkskırche 1St auf alle iıne Aufgabe und nıcht eın Tatbestand. Sıe
WL daß ıne Chrıstenheit dieses Nn V olk als iıhre Aufgabe ansıechtunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Dıe
Kırche verkündigt nıcht NUTr: VUTC dıe Predigt Sonntag oder Nre ortrage
oder andere Veranstaltungen, In denen auSdTruCc  ıchunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73das Wort (sottes dUSSC-
legt wırd. Dıe Kırche predigt ebenso uUrc dıe Form ihres Lebens, und
manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als Urc das gesprochene Wortunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Volkskırche heißt Dıiese Kırche hat iıne Aufgabe ın dıe Weıte Hat dıe
Kırche dıe geistlıche Kraft. daß S1C den Raum, der ıhr gegeben ISt, WITL.  Ü
erfüllt Dıe gestaltete Kırche nımmt teıl Leben der Weltunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Das Ja Zu Geschichte 1ST TeH1IC eın gefährliches Jaunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Dıe Bındung
dıe Geschichte bringt aber auch dıe Gefahr mıi1t sıch, daß WIr dıe Kırche aus-
1efern dıe jeweılige Stundeunter vielen DDR-Christen auf teils heftige Kritik gestoßen. Eine Verweige-  rung hätte aber u. U. das kirchenpolitische Klima in der DDR erheblich ab-  gekühlt.  Die gemeinsame Aufgabe von Staat und Kirche für das „Volksleben‘‘  betonte Mitzenheim erneut anläßlich des 70. Geburtstages des damaligen  Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, 1964: „Es ging dabei (gemeint sind  die Verhandlungen zwischen Staat und Kirche. Verf.) immer um die äuße-  ren Möglichkeiten des kirchlichen Dienstes in unserem Staate,  um die  Bereiche unseres Volkslebens, in denen zum Besten unseres Volkes eine  Zusammenarbeit von Staat und Kirche erstrebenswert ist ... Diese gegensei-  tige Achtung vor der Überzeugung des Gesprächspartners ebnete den Weg,  um einer Lösung näherzukommen, zum Besten unseres Volkes.‘“ 22  Demgegenüber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden auf  die Gedanken zur Volkskirche, die Mitzenheims Kontrahent, der sächsische  Landesbischof D. Gottfried Noth, dazu geäußert hat. Noth war überzeugter  Lutheraner und achtete streng auf die geistliche Beschränkung seines bi-  schöflichen Amtes. 1957 schrieb er dazu:  „... die Frage der Volkskirche ist jedenfalls eine Frage nach der Gestalt  der Kirche ... Die Volkskirche ist uns sehr wenig fraglich in einer Vergangen-  heit, in der noch eine große Gemeinschaft die Menschen in unserem Lebens-  raum umschloß ... Diese Geschlossenheit ist endgültig dahin ...  Volkskirche ist auf alle Fälle eine Aufgabe und nicht ein Tatbestand. (Sie  will), daß eine Christenheit dieses ganze Volk als ihre Aufgabe ansieht ... Die  Kirche verkündigt nicht nur durch die Predigt am Sonntag oder durch Vorträge  oder andere Veranstaltungen, in denen ausdrücklich ... das Wort Gottes ausge-  legt wird. Die Kirche predigt ebenso durch die Form ihres Lebens, und  manchmal vielleicht noch nachdrücklicher als durch das gesprochene Wort ...  Volkskirche heißt: Diese Kirche hat eine Aufgabe in die Weite  xHatidie  Kirche die geistliche Kraft, daß sie den Raum, der ihr gegeben ist, wirklich  erfüllt: Die gestaltete Kirche nimmt teil am Leben der Welt ...  Das Ja zur Geschichte ist freilich ein gefährliches Ja ... Die Bindung an  die Geschichte bringt aber auch die Gefahr mit sich, daß wir die Kirche aus-  liefern an die jeweilige Stunde ... Wer die Zeit beobachtet, in der wir stehen,  und wer lebendig auf die Geschichte schaut, durch die wir geführt worden  sind, der weiß, daß Volkskirche in diesem Augenblick im wesentlichen  missionarische und diakonische Arbeitsgemeinschaft sein muß...‘“ 23  Noth verpflichtete die Christen wohl zum Handeln in dieser friedlosen  Welt, bestand aber darauf: „Auch die Nöte der Welt lassen sich nicht allein  von außen angehen. Sie haben einen Zusammenhang mit Sünde und Schuld.  Die Kirchen haben nur dann Vollmacht und Verheißung,  wenn ihnen  Gottes Geist durch Buße und Glauben neue Menschen schafft ...‘‘24  73Wer dıe eıt beobachtet, ın der WIr stehen,
un WT lebendig auf dıe Geschichte schaut, UtC dıe WIr geführt worden
sınd, der weıß, daß Volkskırche 1n diıesem Augenblıick Im wesentlichen
missionarische und dıakonısche Arbeıitsgemeinschaft se1ın muß.. ‘ 253

oth verpflichtete dıe Chrısten wohl ZUuU Handeln ın dıeser frıedlosen
Welt, estand ber darauf: ‚‚Auch dıe ote der Welt |assen sıch nıcht alleın
VO außen angehen. Sıe en eınen Zusammenhang MIt Suüunde und Schuld
Dıe Kırchen en L1UI dann Vollmacht und Verheißung, WECNN ıhnen
Gottes Geist urc Bulße und Glauben TECUEC Menschen chafft Z
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IDer klaren bıblıschen Eınbindung VO Weg und Aufgabe der SK I1Tr-
che urc oth steht dıe auf das Volksganze ausgerichtete „Organısatıon
Volkskırche  66 gegenüber, W 1€ S1e Mıtzenheiım sehen eneımgt WTr IDem ENT-

sprach zugleıc dıe Persönlichkeit beıder Bischöfe: während oth der über-
agende eologe und tiefgründıge Prediger W äal, wurde Mıtzenheım für seine
Heımat der „Thürınger Landeskırchenvater‘‘, W 1€ ıhn der russische General-
major Kolesnitschenko bezeichnete.?2>
Rathaus und Kırche

Mitzenheims „Theologıe pragte sıch aUS$S ın der lutherıiıschen Zwe1ı-Reiche-
Lehre, dıe bel ıhm verkürzt un eingeengt 1 Bıld VO Rathaus und Kırche
ersichtlıch geworden 1St

‚M Ööffentlıchen Leben ırd ımmer nÖötig se1n, Abgrenzungen ZW1-
schen den einzelnen Interessenbereıichen reffen SO uch zwıschen dem
Politischen und Religiösen, zwıschen aa und Kırche. In eiınem freien
Staatswesen un ın eınem gesunden Volksleben muf(ß$ auch möglıch se1n,
daß tag und Kırche nebeneınander, jedes auf seiıne Weıse, dıe Aufgaben
ZUuU Besten des Volkes erfüllen, dıe aa und Kırche geste Sind. F.S darf
nach dem Wort Luthers dıe Kırche nıcht Zu Rathaus emacht werden, aber
das Rathaus auch nıcht ZU Kirche‘‘26

Gerade dieser Ausgangspunkt hınderte ıh daran, staatlıche Maßnah-
891  — Ööffentlıch krıtısıeren. 1e1 eher SseEeLTzZiE sıch 1Im persönlıchen
Kontakt Staatsvertretern teıls recht energisch eın für seiıne Geme1inde-
glıeder und für seine Kırche. IDDen auf hre Anerkennung bedachten Staats-
vertretern?/ W alr dieser Weg wıllkommener als der der öffentlıchen An
lage, den andere Bischöfe, tto Dıbelius und Ludolf Müller
beschritten hatten und dıe eshalb VO ihnen abgelehnt und wohl auch
gefürchte wurden. Zu Miıtzenheiıms Taktık mu gefragt werden, ob S1E
nıcht eiıner Zweigesichtigkeıit (öffentlıche und persönlıche ın der
Kırche Vorschub geleistet hat (Dıskussıon Pfarrer Brüsewiıtz und seiınen
Tod)

Mıtzenheiım betonte wiıederholt dıe rennung VO tag) und Kırche:
‚„Als Manner der Kırche wollen WIr nıcht den Mannern des Staates In ihre
Aufgaben hineinreden.‘‘28 Der Eındruck ıst jedoch nıcht wegzuwischen, daß
dıes be1l Mıtzenheiım VOTLT allem hınsıchtlıc kritischer Außerungen dem
(gegenüber ın der Offentlichkeit gegolten hat

Andererseıts hat C recht klar dıe Eigenständigkeıt der Kırche und ihren
bleibenden Auftrag den Mannern des Staates unterbreiıtet: ; Die Kırche 1Sst
nıcht ıne bestimmte Wırtschafts- und Gesellschaftsordnung gebunden,
weder dıe feudalıstiısche noch dıe kapıtalıstische noch dıe soz1ıalıstı-
sche. Als Kırche im Volk und fürs Volk hat Sie jeder eıt in jede Ordnung



hıneın das Wort VO (Gottes Gericht und Gnade pCn und dıe Menschen
auf hre Menschlichkeit anzusprechen.‘‘2?

Dıiese allgemeıngültigen atze hat ‚„„‚Landeskırchenvater‘‘ Mıtzenheim 1M-
ImeTrT dann relatıvıert, WenNnn Fragen des Volkes, des Friedens
un!' der Mensc  ıchkeıit gıng ann WAar auch bereıt, mı1t der sozı.alıstıschen
Staatsführung des Volkes wıllen zusammenzuarbeıten. Seine ede
auf dem Volkskongreß In Berlın 1947 legt davon Zeugnıis ab

AI früheren Zeiten 1St wohl, WECNN ıne VO Feınd eingenommen WOT-

den WAal, INnmen MIt dem Bürgermeıster der Pfarrer dem Sıeger enNtgegenNge-
SangCNh, hınaus VOT das Tor, ıhn für dıe Bürgerschaft Barmherzigkeıt und
eNSC  ıchkeıit bıttenhinein das Wort von Gottes Gericht und Gnade zu sagen und die Menschen  auf ihre Menschlichkeit anzusprechen.‘‘2?  Diese allgemeingültigen Sätze hat ‚„„Landeskirchenvater‘‘ Mitzenheim im-  mer dann relativiert, wenn es um Fragen des gesamten Volkes, des Friedens  und der Menschlichkeit ging. Dann war er auch bereit, mit der sozialistischen  Staatsführung — um des Volkes willen — zusammenzuarbeiten. Seine Rede  auf dem Volkskongreß in Berlin 1947 legt davon Zeugnis ab:  „In früheren Zeiten ist wohl, wenn eine Stadt vom Feind eingenommen wor-  den war, zusammen mit dem Bürgermeister der Pfarrer dem Sieger entgegenge-  gangen, hinaus vor das Tor, um ihn für die Bürgerschaft um Barmherzigkeit und  Menschlichkeit zu bitten ... So stellen wir Männer der Kirche uns heute vor das  ganze deutsche Volk und rufen: Handelt menschlich an ihm ...‘“30  Seine Haltung in Öffentlichkeitsfragen hat Mitzenheim bereits 1952 in  einem handschriftlichen Brief an Bischof D. Hans Meiser offengelegt und  damit seinen spezifischen Weg unter den Kirchenführern der DDR erklärt:  „Wichtig zu wissen ist es, daß die Thüringer Kirche sich geweigert hat,  sich zu den Fragen der ‚Bodenreform‘ und des ‚Aufbaus des Sozialismus‘ zu  äußern, weil damit zu viele Dinge zusammenhängen, die ich als Unrecht und  Vergewaltigung ansehe. Andere Kirchen Ostdeutschlands haben solche  Äußerungen getan.  Wichtig zu wissen ist es auch, daß andere Kirchen Ostdeutschlands die  politisierenden Männer der Kirche aus Westdeutschland in ihrem Gebiet  dauernd reden lassen, während Thüringen das nicht getan hat.  Ich hatte gedacht, daß nach sieben Jahren großer Nöte und schwierig-  ster Entscheidungen für unsere Kirche eine Zeit kommen würde, in der nicht  etwa das uns beschieden wäre, was man Gesichertheit und Ruhe zu nennen  pflegt, wohl aber das Aufbauwerk unserer Kirche stetig und ohne dauernde  Bedrohung weitergeführt werden könnte. Dem scheint nicht so zu sein. Viel-  mehr stehen wir im Osten, wenn nicht alles täuscht, wieder vor schwierig-  sten Entscheidungen. in der Frage: Staat und Kirche.  In Thüringen sind wir bemüht gewesen, uns in dieser Frage an die Linie  zu halten, die in ähnlicher Lage der Lutherrat für die richtige hielt: Keine  Provozierung des Staates, Ablehnung jeder Einmischung des Staates in die  Kirche, Eintreten für Bedrängte, keine Vermischung von Ideologie und Chri-  stentum, aber stellvertretend und wegweisend für unser Volk Stellungnahme  zu Fragen des öffentlichen Lebens vom Evangelium her, keine Staatskirche,  aber auch keinen Kirchenstaat, sondern bekenntnisgebundene, unabhängige,  lebendige Kirche im Volke, im Gegenüber zum Staat. Diese Linie werden wir  in Thüringen auch in Zukunft einzuhalten bemüht sein. ...  Bei unseren Entscheidungen im Osten haben wir immer zu bedenken,  daß unser Volk bedingungslos kapituliert und ohne Friedensvertrag noch  7DSo tellen WIr Männer der Kırche uns heute VOI das
n deutsche Volk und rufen: Handelt menschlıiıch ıhm „ 6430

Seıine Haltung ın Öffentlichkeitsfragen hat Mıtzenheim bereıts 1952 In
einem handschrıiıftlıchen Brief Bıschof ans Meiıser offengelegt und
damıt seinen spezifischen Weg un den Kırchenführern der DD  z rklärt

‚„„Wichtig wI1issen 1St C daß dıe Thürınger Kırche sıch geweigert hat,
sıch den Fragen der ‚.Bodenreform'‘ und des ‚Aufbaus des Sozıiualısmus'‘
außern, weıl damıt viele Dınge zusammenhängen, dıe ıch als Unrecht und
Vergewaltigung ansehe. Andere Kırchen Ostdeutschlands en solche
Außeru NSCH

Wıchtig wıssen IST CS auch, daß andere Kırchen Ostdeutschlands dıe
polıtısıerenden Manner der Kırche aus$s estdeutschland In ihrem Gebiet
auernd reden lassen, während Thürıngen das nıcht hat

Ich hatte gedacht, daß nach sıeben Jahren grofßer ote und schwiıer1g-
Ster Entscheidungen für NSsSeCeTIC Kırche ıne eıt kommen würde, ıIn der nıcht
eLIwa2 das uns beschıiıeden ware, W as INad  —_ Gesichertheit und uhe CMNMNCN

pflegt, ohl aber das Aufbauwerk UÜNSCIET Kırche stetıg und ohne dauernde
Bedrohung weıtergeführt werden könnte. Dem scheıint nıcht se1ın. 1e1-
mehr stehen WIr 1mM sten, WenNnn nıcht es täuscht, wıeder VOIL schwierı1g-
sten Entscheidungen 1ın der rage: taat und Kırche.

In Thürıngen sınd W Ir bemüht SCWESCH, uns ın dıeser rage dıe Lınıe
halten dıe ın äahnlıcher Lage der Lutherrat für dıe richtige 1elt Keıine

Provozierung des Staates, Ablehnung jeder Eınmischung des Staates ın dıe
Kırche, Eıntreten für Bedrängte, keıine Vermischung VO Ideologıe und hrı-
stentum, ber stellvertretend und wegweısend für Volk Stellungnahme

Fragen des öffentlıchen Lebens VO Evangelıum ner: keıine Staatskırche,
aber auch keinen Kırchenstaat, sondern bekenntnisgebundene, unabhängige,
lebendige Kırche 1me 1mM egenüber ZUuU 23at Dıiese Lıinıe werden WIr
in Thürıngen uch ın Zukunft einzuhalten bemuüht se1n.hinein das Wort von Gottes Gericht und Gnade zu sagen und die Menschen  auf ihre Menschlichkeit anzusprechen.‘‘2?  Diese allgemeingültigen Sätze hat ‚„„Landeskirchenvater‘‘ Mitzenheim im-  mer dann relativiert, wenn es um Fragen des gesamten Volkes, des Friedens  und der Menschlichkeit ging. Dann war er auch bereit, mit der sozialistischen  Staatsführung — um des Volkes willen — zusammenzuarbeiten. Seine Rede  auf dem Volkskongreß in Berlin 1947 legt davon Zeugnis ab:  „In früheren Zeiten ist wohl, wenn eine Stadt vom Feind eingenommen wor-  den war, zusammen mit dem Bürgermeister der Pfarrer dem Sieger entgegenge-  gangen, hinaus vor das Tor, um ihn für die Bürgerschaft um Barmherzigkeit und  Menschlichkeit zu bitten ... So stellen wir Männer der Kirche uns heute vor das  ganze deutsche Volk und rufen: Handelt menschlich an ihm ...‘“30  Seine Haltung in Öffentlichkeitsfragen hat Mitzenheim bereits 1952 in  einem handschriftlichen Brief an Bischof D. Hans Meiser offengelegt und  damit seinen spezifischen Weg unter den Kirchenführern der DDR erklärt:  „Wichtig zu wissen ist es, daß die Thüringer Kirche sich geweigert hat,  sich zu den Fragen der ‚Bodenreform‘ und des ‚Aufbaus des Sozialismus‘ zu  äußern, weil damit zu viele Dinge zusammenhängen, die ich als Unrecht und  Vergewaltigung ansehe. Andere Kirchen Ostdeutschlands haben solche  Äußerungen getan.  Wichtig zu wissen ist es auch, daß andere Kirchen Ostdeutschlands die  politisierenden Männer der Kirche aus Westdeutschland in ihrem Gebiet  dauernd reden lassen, während Thüringen das nicht getan hat.  Ich hatte gedacht, daß nach sieben Jahren großer Nöte und schwierig-  ster Entscheidungen für unsere Kirche eine Zeit kommen würde, in der nicht  etwa das uns beschieden wäre, was man Gesichertheit und Ruhe zu nennen  pflegt, wohl aber das Aufbauwerk unserer Kirche stetig und ohne dauernde  Bedrohung weitergeführt werden könnte. Dem scheint nicht so zu sein. Viel-  mehr stehen wir im Osten, wenn nicht alles täuscht, wieder vor schwierig-  sten Entscheidungen. in der Frage: Staat und Kirche.  In Thüringen sind wir bemüht gewesen, uns in dieser Frage an die Linie  zu halten, die in ähnlicher Lage der Lutherrat für die richtige hielt: Keine  Provozierung des Staates, Ablehnung jeder Einmischung des Staates in die  Kirche, Eintreten für Bedrängte, keine Vermischung von Ideologie und Chri-  stentum, aber stellvertretend und wegweisend für unser Volk Stellungnahme  zu Fragen des öffentlichen Lebens vom Evangelium her, keine Staatskirche,  aber auch keinen Kirchenstaat, sondern bekenntnisgebundene, unabhängige,  lebendige Kirche im Volke, im Gegenüber zum Staat. Diese Linie werden wir  in Thüringen auch in Zukunft einzuhalten bemüht sein. ...  Bei unseren Entscheidungen im Osten haben wir immer zu bedenken,  daß unser Volk bedingungslos kapituliert und ohne Friedensvertrag noch  7DBel UuUuNnserIen Entscheidungen 1M sten en WITr immer edenken,
daß Volk bediıngungslos kapıtulıert und ohne Friıedensvertrag noch



keine internatıonale Rechtsstellung hat Wır dürfen dıe erhofifite Wiıederver-
einıgung Deutschlands nıcht qußer cht lassen, aber be1l den egebenen Ver-
hältnıssen auch nıcht als unmıiıttelbar bevorstehend ansehen. omm s1e,
wiırd dıe NCUC Sıtuation NCUC Entscheidungen nötıg und möglıch machen.
omm Krıeg, hört jede Planung oder gar Berechnung auf. Wır en
SCTC Entscheidungen für dıe gegenwärtıge Lage treffen; und oberster
Grundsatz mu el se1n, den Dıenst HNISCIEN und Bekenntnis SC-
bundenen Kırche uUuNnseTrCIIMN Volke erhalten und weıter auszubauen und
W ar 5 dıe Kırche ıh unabhängıg VO aal eigenständiıg, Lut

Deshalb iıch un den Ööstlıchen Verhältnıissen ıne VO An ab-
hängıge und damıt auch VO seiner Ideologıe abhängıge Kırche für eın Ver-

hängnıs für den kırchliıchen Dıenst. Wırd Jetzt VO der Kırche 1Im sten
den taa und seiıne polıtischen Ziele tellung SCNOMMEN WaS nıcht 1mM
Auftrag der Kırche ware ist, W 1€ Beispiele aus anderen VO der Sowjet-
unıon abhängıgen Staaten zeıgen, befürchten, daß der aa auch ın Ost-
deutschland dıe Kırche In seıne Gewalt bekommen sucht und ZUuUr Staats-
kırche macht Das ware das Schlımmste, W 4S un reffen könnte.

Ich meıne, dıe Kırche nıchts tun sollte, SOLIC ıne dann drohen-
de ntwicklung Öördern S1e sollte vielmehr dem tag gegenüber ıne Cr
W1Sse OY Haltung, W1e S1C miıt en Begrenzungen UT Romer 13
eboten ISst, einnehmen und urc eınen Staatsvertrag hre Unabhängigkeıt
und Handlungsfreiheıit sıchern suchen, W 1E dıe Katholische Kırche ın
kluger Weiıse t{un eg

azu gehö daß dıe Kırchen der DD hre ökumenischen Beziehungen
nıcht NUr: nach dem esten, sondern uch nach dem sten auszudehnen be-
muüht seın sollten, WeEeNnN sıch ungesucht Gelegenheıt dazu ergıbt. Sıe wI1ssen,
daß iıch seinerze1ıt dıe rage des thürıngıschen Miniısterpräsiıdenten Eggerat
und spateren Staatssekretärs Eggerat er ob IC ıne Eınladung
eıner Rußlandreıse annehmen würde, mıiıt dem inweI1ls verneınt habe, daß
SO1IC ıne Eınladung ZNUNherst. den Vorsitzenden des ates der EK ttoO
Dıbelıus eT! ergehen mMUSSsSeE und daß ıne solche Eınladung ıne rein
kırchliche Angelegenheıt seın mMUSSeE, VO eıner kırc  ıchen Stelle AaUS-

gehen und MmMIt einem kırc  ıchen Dıenst Gefangenen, Spezlialarbeıtern
und lutherischen Diasporagemeıinden verbunden se1ın mMusse. Aber un dıe-
SCI1 Voraussetzungen alte ich iıne bessere Kenntnis der kırc  ıchen Verhält-
nısse 1ın Rußland und gegebenenfalls ıne Fühlungnahme und Verbindung
mMiı1t der russıschen und anderen Kırchen des (Ostens für wünschenswert.
Dadurch könnte d ıe bestehende Verkrampfung gelockert werden, W dAaSs auch
unseIrenN Kriegsgefangenen 1n Rußland zugute kommen könnte.

Voraussetzung müfßte se1ın und leiıben Selbständigkeıt gegenüber dem
Staate, Freıiheit der Verkündigung der Kırche, ungehıinderter Dıenst der K ır-



Cche. eigenständıge Ordnung der Kırche f‘31
Mıtzenheim WAar eın Taktıker, der einerseıts dıe strıkte rennung VO

a und Kırche betonte, andererseıts jedoch dıe „„gemeınsame humanısti-
sche Verantwortung‘‘ Walter Ulbrıicht) uch seinerseılts bestätigte und
nach dem Vorbild der bayerischen und württembergischen Bıschöfe Meiıser
un Wurm se1ın Bıschofsamt zugleıc für se1ın Thüringer Volk wahrnahm.
1ese ‚„„landesväterlıche"‘ Haltung ermöglıchte ıhm sodann auch, staatlıche
un Partei-Auszeichnungen anzunehmen und Probleme des Offentlichkeits-
bereiches (z Rentnerreisen iın den Westen) qls Bıschof abzuhandeln

Polıtiısche Diakonıe

Dıeser Denkansatz führt ıh ZU Begrıiff der .Polıtıschen Dıiakonie‘‘.
1963 gebrauchte den Begriff A ersten \al 1777 Zusammenhang eıner
Ansprache VOTL Teilnehmern der Tagung des Arbeıtsausschusses der Christlı-
chen Friedenskonferenz:

„Ich weıß aber ebenso 1Ns daß ag und Kırche weıthın MITt denselben
Menschen eiun aben, daß dıe Kırche nıcht In einem Iuftleeren Kaum operıiert
und daß dıe Predigt der Kırche den Menschen helfen muß, In iıhrer Gegenwart
sıch zurechtzufinden und mMIt den ıhnen gestellten Fragen fertig werden.

Dıe Kırche hat besonders heute 1ıne wichtige Aufgabe, dıe INa  —; vielleicht
mıt dem Wort polıtische Dıakonie bezeichnen könnte. ES mu VO iıhr DC-
ordert werden, daß S1E iın eiıner ZEIt; dıe viele Möglıchkeiten, aber auch
Gefährdungen 1n sıch ırgt, eın wegweısendes und eın tröstendes Wort auch

Fragen, dıe dıe Offentlichkeit bewegen, sagt.‘‘>2
och deutlicher bezüglıch der Miıtarbeıt VO Chrısten In der sozıalıstıschen

Gesellschaftsordnung wurde 1970, als V.OT: der Landessynode der Thürın-
SCT Kırche auf dıe ‚„„polıtısche Dıakonie‘‘ sprechen kam Mıtzenheim tellte
sıch VOTL, „ dals auch dıe chrıstlıchen Bürger 1ın dieser sıch bıldenden soz1alıst1ı-
schen Ordnung verantwortlich mıtarbeiten können und sollen. Wır en nıcht
1ne polıtısche Antıkonzeption un chrıistlıchem Vorzeıichen entwıckeln,
sondern für Mensc  ıchkeıt, soz1ıale Gerechtigkeıt und Friıeden, jeder sEe1-
HE Platz, einzutreten. ‚DEer Stadt Bestes suchen‘, 1St Auftrag‘‘35.

Während Mıtzenheiım rückblickend auf dıe NS-Zeıt daran erinnerte, daß
dıe Kırche damals „ausgehöhlt werden und verkümmern söNte *i rachte
der DDR-Staatsführung Vertrauen und Loyalıtät und zweıfelte hre
Legıtimität nıcht an 24

Mıtzenheiım pıelte ıne besondere beim Spiıtzengespräch 1958
zwıschen der DDR-Regierung un Leıtung VO Miınısterpräsident TI (IrOo-
tewohl und ertretern der evangelıschen Kırchen ın der DD dıe Mıtzen-
heiım qals stellvertretender Vorsitzender der Kırc  ıchen Ostkonferenz
führte Dıe Vorgeschichte diesem espräc W arlr nach Auffassung der



DDR-Regıierung belastet urc den Miılıtärseelsorgevertrag, der VO Bundes-
anzler Adenauer für dıe Bundesrepublı Deutschland und VO Bıschof Dı1-
belıus für dıe Evangelısche Kırche ın Deutschland unterzeichnet W OI-

den Wa  - 1es benützte dıe DDR-Regıierung als Vorwand, brach dıe Verbiın-
dung ZuUurT EK weıtestgehend ab und verhandelte NUT: noch MIt Kırchenver-
tretern, dıe iıhren Wohnsıtz in der DD bzw In Ost-Berlın hatten. Somıiıt W ar

für Dıbelıus dıe Teullnahme jenem espräc nıcht möglıch
ach mehreren vorbereıtenden Sıtzungen fand 21 Julı 1958 das Ab-

schlußgespräc zwıschen Vertretern beıider Seıten In einem Kommunıt-
que wurde das Verhandlungsergebnis festgehalten. Darın hıeß e 9 daß dıe ırch-
HC Seıite gegenüber dem aa den Vorwurtf des Verfassungsbruches nıcht
aufrechterhalte und dıe Entwiıcklung der DD ZU Soz1iıalısmus respektiere.
‚„„‚Ihrem Glauben entsprechend erIiullen dıe Chrısten hre staatsbürgerlichen
Pfliıchten auf der Grundlage der Gesetzlichkeit.‘‘ Dıe staatlıche Seıte ıngegen
bestätigte dıe bereıts seIt CUuUnMN Jahren in der Verfassung verankerte 95  auDens
un Gewissensfreiheıit‘‘ und den Schutz der ungestorten Reliıgionsausübung.

Kırchliıcherseits dıe Reaktiıonen auf das Ergebnıis unterschıiedlich
Eınıge Kırchenvertreter me inten; ‚“ 1E vorliegende Fassung SCe1 unannehmbar
oder doch außerst bedenklıch, da sıch dıe Kırche un den egebenen Um:-
ständen weder MT den Friedensbestrebungen der DD ın der VO dieser VOCI-

folgten Zielsetzung, dem Sıeg des kommunistisch-materialistischen Soz1alıs-
Mus, identifizıeren, noch dıe Entwicklung Zu als materıjalıstische Weltan-
schauung verstandenen) Sozialısmus respektieren‘ könne. I den Aussagen,
dıe den Frieden, das Recht (Verfassung) und den Sozlalısmus betreffen:; se1
dem staatlıchen Verlangen weI1ılt nachgegeben worden und eshalb (müus-
sen) U Befürchtungen bestehen im IC auf dıe Haltung In der rage Ju-
gendweıhe und Konfirmatıion, auf dıe Inanspruchnahme der Pfarrer urc
dıe Natıionale ron und auf andere polıtısche Nötigungen.‘ Dıe andere
Seıte veritirat dıe Ansıcht, SC 1 bereıts VO  > Vorteıl, daß überhaupt eın
espräc zustande gekommen sel, 1n dem ıne Fülle VO Beschwerden dıe
Adresse des Staates genannt und dıe ‚„‚Glaubens- und Gewissensfreiheit‘‘
bestätigt worden se1

Mıtzenheım erwähnte 1n seiném OoOmmMmentar dazu, ‚‚daß VO seıten der
Kırche keıine uneingeschränkte Loyalıtätserklärung abgegeben wurde“‘, SO1-

dern „gebunden (Jottes (Jesetze sınd Christen den (z  zen ıhres Staates
Gehorsam schuldıg‘‘. Er WIES zudem darauf hın, daß .„.dıe gemeınsame Erklä-
Iung auch keıine einselt1ge Bındung der Kırche dıe olıtık der Regierung
der ausspreche.

Im krıitiıschen Rückblick auf dıe Arbeıt der y9  ur noch halbherzıg VO

der damalıgen Ostführerkonferenz‘‘ miıtgetragenen kırc  ıchen Verhandlungs-
TU DDC W eIst der anhaltısche Kırchenpräsident ernar'ı Natho darauf hın,



daß dıe bekundete ‚‚Bereıtschaft der Chrısten ZW: Erfüllung iıhrer staatsbür-
gerlıchen Pflichten auf der Grundlage der Gesetzlichkeit‘‘ Auswırkungen hat
ıs ın dıe Gegenwart. Am eıspie der Wehrerziehung verdeutlichte C
welchen Konflikten dıe 1958 bekundete Loyalıtät dem 29 egenüber füh-
LT könne ?>

So WAar das Verhandlungsergebnis 1958 für dıe Kırche A ausgefallen.
[)as spannungsreıiche Verhältnis zwıschen Kırche und DDR-Regierung wurde
nıcht beseıtıgt. Dıe kırc  1chen Eiınschränkungen der kırc  ıchen Arbeıt blıe-
ben bestehen DZw verstärkten sıch kurze eıt darauf wıeder.

Während Mıtzenheim der staatlıchen Autorıität dıe polıtısche Entsche1i-
dung zuerkannte, worauf dıe Kırche NUur a ntworten könne, verdıchtete
sıch 1ın der Folgezeıt 1n kIrc  ıchen reisen zunehmend dıe Erkenntnıis, daß
Christen ihren eigenen chrıstlıchen Beıtrag mıtverantwortlich ın dıe Gesell-
schaftspolıtık einbringen muflßten [)as Bewußtseıin 1n der Kırche .J‚eiıner AdUus$s

Glauben mündıgen Mıtarbeıit‘‘ Heıno Falcke, 1n dem t8at: den Ott
ıhr gegeben Hat, wuchs. Auf der Dresdner Synode des Bundes der vangelı-
schen Kırchen ın der DD 197 erklärte Heıno Falcke, allerdings mı1ıt nach-
folgendem Wıderspruch VOT em aus CDU-Kreısen:

‚„Wır dürfen lauben, daß auch dıe sozıalıstısche Gesellschaft un der
Herrschaft des befreienden Christus 1STdaß die bekundete „Bereitschaft der Christen zur Erfüllung ihrer staatsbür-  gerlichen Pflichten auf der Grundlage der Gesetzlichkeit‘‘ Auswirkungen hat  bis in die Gegenwart. Am Beispiel der Wehrerziehung verdeutlichte er, zu  welchen Konflikten die 1958 bekundete Loyalität dem Staat gegenüber füh-  ren könne.35>  So war das Verhandlungsergebnis 1958 für die Kirche mager ausgefallen.  Das spannungsreiche Verhältnis zwischen Kirche und DDR-Regierung wurde  nicht beseitigt. Die kirchlichen Einschränkungen der kirchlichen Arbeit blie-  ben bestehen bzw. verstärkten sich kurze Zeit darauf wieder.  Während Mitzenheim der staatlichen Autorität die politische Entschei-  dung zuerkannte, worauf die Kirche nur „Ja‘‘ antworten könne, verdichtete  sich in der Folgezeit in kirchlichen Kreisen zunehmend die Erkenntnis, daß  Christen ihren eigenen christlichen Beitrag mitverantwortlich in die Gesell-  schaftspolitik einbringen müßten. Das Bewußtsein in der Kirche „einer aus  Glauben mündigen Mitarbeit‘‘ (Heino Falcke, 1972) in dem Staat, den Gott  ihr gegeben hat, wuchs. Auf der Dresdner Synode des Bundes der Evangeli-  schen Kirchen in der DDR, 1972, erklärte Heino Falcke, allerdings mit nach-  folgendem Widerspruch vor allem aus CDU-Kreisen:  „Wir dürfen glauben, daß auch die sozialistische Gesellschaft unter der  Herrschaft des befreienden Christus ist ... So werden wir frei von der Fixie-  rung auf ein Selbstverständnis des Sozialismus, das nur noch ein pauschales  Ja oder ein ebenso pauschales Nein zuläßt ... Unter der Verheißung Christi  werden wir unsere Gesellschaft nicht loslassen mit der engagierten Hoffnung  eines verbesserlichen Sozialismus.‘“36  Bischof Werner Krusche, Magdeburg, wies 1973 hin auf das „‚Ganz-Sein  des Menschen: ‚„„Wenn Heil das Ganzsein des Menschen ist, dann wird alles,  was als zum Wohle des Menschen geschehend ausgegeben wird, sich darauf-  hin befragen lassen müssen, ob und inwieweit es dieser Bestimmung ent-  spricht oder ihr widerspricht, ob es Menschlichkeit erweckt und fordert ...  oder schädigt.‘‘ 37  Im gleichen Jahr 1973 betonte Bischof Hans-Joachim Fränkel, Görlitz,  die öffentliche Verantwortung der Kirche, weil „‚die Liebe, in der sich Gott  der Welt zuwendet, allen gilt und keinen Existenzbereich ausläßt‘‘38,  Inzwischen ist die evangelische Kirche in der DDR unterwegs, ihren  Standort als „Kirche im Sozialismus‘‘ zu finden. Obwohl diese Definition  noch nicht umfassend erklärt worden ist,38 zeichnet sich doch schon ab,  daß die Kirche ihre Eigenständigkeit dem Staat gegenüber zu erhalten sucht:  „Mit der Freiheit des Eigenseins als Kirche im Sozialismus ist genau der  Standort zwischen Akklamation und Konfrontation bezeichnet. Damit wird  das leider immer wieder begegnende Mißverständnis ausgeschlossen, als ob  ‚Kirche im Sozialismus‘ sozialistische Kirche sein müsse, die nur in vorbe-  79S o werden WITLr freı VO  — der Fixıe-
LUuNg auf eın Selbstverständnıis des Sozıalısmus, das 1U noch eın pauschales
Ja Ooder eın ebenso pauschales eın zuläßtdaß die bekundete „Bereitschaft der Christen zur Erfüllung ihrer staatsbür-  gerlichen Pflichten auf der Grundlage der Gesetzlichkeit‘‘ Auswirkungen hat  bis in die Gegenwart. Am Beispiel der Wehrerziehung verdeutlichte er, zu  welchen Konflikten die 1958 bekundete Loyalität dem Staat gegenüber füh-  ren könne.35>  So war das Verhandlungsergebnis 1958 für die Kirche mager ausgefallen.  Das spannungsreiche Verhältnis zwischen Kirche und DDR-Regierung wurde  nicht beseitigt. Die kirchlichen Einschränkungen der kirchlichen Arbeit blie-  ben bestehen bzw. verstärkten sich kurze Zeit darauf wieder.  Während Mitzenheim der staatlichen Autorität die politische Entschei-  dung zuerkannte, worauf die Kirche nur „Ja‘‘ antworten könne, verdichtete  sich in der Folgezeit in kirchlichen Kreisen zunehmend die Erkenntnis, daß  Christen ihren eigenen christlichen Beitrag mitverantwortlich in die Gesell-  schaftspolitik einbringen müßten. Das Bewußtsein in der Kirche „einer aus  Glauben mündigen Mitarbeit‘‘ (Heino Falcke, 1972) in dem Staat, den Gott  ihr gegeben hat, wuchs. Auf der Dresdner Synode des Bundes der Evangeli-  schen Kirchen in der DDR, 1972, erklärte Heino Falcke, allerdings mit nach-  folgendem Widerspruch vor allem aus CDU-Kreisen:  „Wir dürfen glauben, daß auch die sozialistische Gesellschaft unter der  Herrschaft des befreienden Christus ist ... So werden wir frei von der Fixie-  rung auf ein Selbstverständnis des Sozialismus, das nur noch ein pauschales  Ja oder ein ebenso pauschales Nein zuläßt ... Unter der Verheißung Christi  werden wir unsere Gesellschaft nicht loslassen mit der engagierten Hoffnung  eines verbesserlichen Sozialismus.‘“36  Bischof Werner Krusche, Magdeburg, wies 1973 hin auf das „‚Ganz-Sein  des Menschen: ‚„„Wenn Heil das Ganzsein des Menschen ist, dann wird alles,  was als zum Wohle des Menschen geschehend ausgegeben wird, sich darauf-  hin befragen lassen müssen, ob und inwieweit es dieser Bestimmung ent-  spricht oder ihr widerspricht, ob es Menschlichkeit erweckt und fordert ...  oder schädigt.‘‘ 37  Im gleichen Jahr 1973 betonte Bischof Hans-Joachim Fränkel, Görlitz,  die öffentliche Verantwortung der Kirche, weil „‚die Liebe, in der sich Gott  der Welt zuwendet, allen gilt und keinen Existenzbereich ausläßt‘‘38,  Inzwischen ist die evangelische Kirche in der DDR unterwegs, ihren  Standort als „Kirche im Sozialismus‘‘ zu finden. Obwohl diese Definition  noch nicht umfassend erklärt worden ist,38 zeichnet sich doch schon ab,  daß die Kirche ihre Eigenständigkeit dem Staat gegenüber zu erhalten sucht:  „Mit der Freiheit des Eigenseins als Kirche im Sozialismus ist genau der  Standort zwischen Akklamation und Konfrontation bezeichnet. Damit wird  das leider immer wieder begegnende Mißverständnis ausgeschlossen, als ob  ‚Kirche im Sozialismus‘ sozialistische Kirche sein müsse, die nur in vorbe-  79nfier der Verheißung Chriıstı
werden W Ir UNSCIC Gesellschaft nıcht loslassen MT der engagıerten offnung
eiınes verbesserlichen Sozialismus. ‘‘26

Bıschof Werner Krusche, Magdeburg, WIeSs 1973 hın auf das ‚‚Ganz-Seın
des Menschen: ‚‚Wenn He1l das (ianzseın des Menschen ISt dann wırd alles,
Was als U ohle des Menschen geschehend ausgegeben wırd, sıch darauf-
hın befragen lassen mussen, ob und inwıewelt dıeser Bestimmung ENLT-

spricht oder ıhr wıderspricht, ob CHSC  ıchkeıt erweckt und ordertdaß die bekundete „Bereitschaft der Christen zur Erfüllung ihrer staatsbür-  gerlichen Pflichten auf der Grundlage der Gesetzlichkeit‘‘ Auswirkungen hat  bis in die Gegenwart. Am Beispiel der Wehrerziehung verdeutlichte er, zu  welchen Konflikten die 1958 bekundete Loyalität dem Staat gegenüber füh-  ren könne.35>  So war das Verhandlungsergebnis 1958 für die Kirche mager ausgefallen.  Das spannungsreiche Verhältnis zwischen Kirche und DDR-Regierung wurde  nicht beseitigt. Die kirchlichen Einschränkungen der kirchlichen Arbeit blie-  ben bestehen bzw. verstärkten sich kurze Zeit darauf wieder.  Während Mitzenheim der staatlichen Autorität die politische Entschei-  dung zuerkannte, worauf die Kirche nur „Ja‘‘ antworten könne, verdichtete  sich in der Folgezeit in kirchlichen Kreisen zunehmend die Erkenntnis, daß  Christen ihren eigenen christlichen Beitrag mitverantwortlich in die Gesell-  schaftspolitik einbringen müßten. Das Bewußtsein in der Kirche „einer aus  Glauben mündigen Mitarbeit‘‘ (Heino Falcke, 1972) in dem Staat, den Gott  ihr gegeben hat, wuchs. Auf der Dresdner Synode des Bundes der Evangeli-  schen Kirchen in der DDR, 1972, erklärte Heino Falcke, allerdings mit nach-  folgendem Widerspruch vor allem aus CDU-Kreisen:  „Wir dürfen glauben, daß auch die sozialistische Gesellschaft unter der  Herrschaft des befreienden Christus ist ... So werden wir frei von der Fixie-  rung auf ein Selbstverständnis des Sozialismus, das nur noch ein pauschales  Ja oder ein ebenso pauschales Nein zuläßt ... Unter der Verheißung Christi  werden wir unsere Gesellschaft nicht loslassen mit der engagierten Hoffnung  eines verbesserlichen Sozialismus.‘“36  Bischof Werner Krusche, Magdeburg, wies 1973 hin auf das „‚Ganz-Sein  des Menschen: ‚„„Wenn Heil das Ganzsein des Menschen ist, dann wird alles,  was als zum Wohle des Menschen geschehend ausgegeben wird, sich darauf-  hin befragen lassen müssen, ob und inwieweit es dieser Bestimmung ent-  spricht oder ihr widerspricht, ob es Menschlichkeit erweckt und fordert ...  oder schädigt.‘‘ 37  Im gleichen Jahr 1973 betonte Bischof Hans-Joachim Fränkel, Görlitz,  die öffentliche Verantwortung der Kirche, weil „‚die Liebe, in der sich Gott  der Welt zuwendet, allen gilt und keinen Existenzbereich ausläßt‘‘38,  Inzwischen ist die evangelische Kirche in der DDR unterwegs, ihren  Standort als „Kirche im Sozialismus‘‘ zu finden. Obwohl diese Definition  noch nicht umfassend erklärt worden ist,38 zeichnet sich doch schon ab,  daß die Kirche ihre Eigenständigkeit dem Staat gegenüber zu erhalten sucht:  „Mit der Freiheit des Eigenseins als Kirche im Sozialismus ist genau der  Standort zwischen Akklamation und Konfrontation bezeichnet. Damit wird  das leider immer wieder begegnende Mißverständnis ausgeschlossen, als ob  ‚Kirche im Sozialismus‘ sozialistische Kirche sein müsse, die nur in vorbe-  79oder schädigt.‘ 7
Im gleichen Jahr LG betonte Bıschof Hans-Joachım Fränkel, GOörlıitz,

dıe öffentliche Verantwortung der Kırche, we 1l .„dıe Liebe, ın der sıch Ott
der Welt zuwendet, en gılt nd keinen E x1istenzbereıich ausläßt‘‘ >8

Inzwıschen IST dıe evangelısche Kırche In der 19197  z unterwegs‚ ihren
Standort als ‚„Kırche 1m Sozlialısmus‘‘ finden Obwohl dıese Definition
nOC nıcht umfassend rklärt worden ist, 28 zeichnet sıch doch schon ab
daß dıe Kırche hre Eıgenständigkeıit dem aa gegenüber erhalten sucht

‚„‚Mıt der Freiheit des Eıgenseins q s Kırche iIm Sozialısmus ISt n der
Standort zwıschen kklamatıon und Konfrontatıion bezeıichnet. Damıt wırd
das leider immer wiıeder begegnende Mıßverständnıiıs ausgeschlossen, a1s ob
‚Kırche Im Soz1alısmus'‘ sozlalıstısche Kırche se1ın mMUuUSSe, dıe U ın vorbe-



haltloser Identifikatıiıon m1t dem polıtıschen Wollen exıistieren könne.‘‘ (Bı-
schof ranke

Dıe evangelısche Kırche in der DD hat Mıtzenheims nsatz ohl NUur 1n
gehend weıtergeführt, als sS1e dıe DD qals den Staat anerkennt, der ıhr VO  — Ott

egeben worden 1st Y „Zeugnis- und Dienstgemeinschaft.” S1e sıch hın-
ab VO der Meınung eiınes polıtısch Orlentierten Theologenkreıses, daß

dıe Kırche eıinen gesellschaftlıchen Auftrag habe ‚‚Ohne Wenn und Aber‘“‘ ar.
rdnung MUSSE sıch dıe Kırche für den Sozıalısmus entscheıden, ‚‚für seiıne
Außen-, Innen-, Sozı1al- und Kulturpolitik“ (Georg chafer Gerade dıese
Theologen aber en Mitzenheims gesellschaftspolıtıschen Beıtrag in der
DD  > gewürdıgt. Dıe Dıskussion über Leben und Werk VO Morıtz Mıtzenheim
ISt noch ange nıcht abgeschlossen. Dıe vorliegende Skızze konnte NUurTr In eıl-
bereichen dıe Erinnerung das Wartburggespräch 1964 VeETI-

suchen, dıe Person VO Bıschof Morıtz Mıtzenheıiım krıtısch würdıgen.

Anmerkungen
Mıiıtzenheim st legte grofßen Wert auf dıe Feststellung, daß der thürıngische
Landeskirchenrat auf gesetzlıchem Wege ın Amt gekommen 1st (Amtsblatt der
Thürınger evangelıschen Kırche, Nr 8/1948, 7 Bericht ber dıe Landessynode).
Da jedoch der deutschchristliche Präsıdent Rönck ledigliıch aufgrund des „Führer-
prinz1ıps” In se1in kirchenleitendes Amt als Präsıdent der Landeskirche gekommen
ISst un dıe Übergabe der kirchenleıitenden Befugnisse durch dessen Stellvertreter,
DDr Brauer, erfolgte, kamen Zweiıfel der Legitimıität dieser Amtsübergabe auf.
Synodalbericht 1970, zıt 1ın Standpunkt 8/1976, 209 In anderem Zusammen-
hang (1962) versteht sıch Mıtzenheim JB uUNsCICIN Thürınger Land gewissermaßen
als dessen kırchlicher Hausvater‘‘, ZIt in Poliıtiısche Dıakonie, 1964, 73)
Der mecklenburgische Landesbischof Dr Nıklot Beste 1st urz VOI seinem 25-
Jährıgem Dienstjubiläum als Bischof 1971 aus dem Amt geschieden. Allerdings
ahm B bereıts VOT seıner Wahl ZU Bischof der mecklenburgischen Landeskırche
1946 se1ıt Kriegsende kommissarısch dıe Geschäfte des Leitenden Geistlichen der
Landeskirche wahr
gar Mıtzenheım, nen uUunseICSs Landesbischofs. In re 1M Dienst der
Kırche, 1964, 115—-150
Ebd.,
Ingo Braeckleın, Geleitwort, ın re: 0,
PE ıIn Gerhard LOtTZ, Morıtz Mitzenheıiım, 1966,I \EB- T 100 In der Apostelkırche Hıldburghausen, 1n der seın Vater viele re lang dıe Or:
ge] spielte.
Gerhard LOtZ, O:“
‚‚Marthe Renate Fıscher, eın Lebensbild der Thürıiınger Heimatdıchterin“‘, Saalfeld
1.9.25, „„Wılhelm Köhler, Kantor St Johannıs ın Saalfeld‘‘, Saalfeld 1926
‚„„Dıe Kırchen- und Schulvisıtation ın Saalfeld 1m re S DE Saalfeld 1927

.„Dıiıe zweıte Kirchenvisıtation ın Saaltfeld 1mM ve 1520 Saalfeld P 7 ‚„Saal-
felder Lutherbüchlein, _Luthers Beziehungen Saalfeld‘‘, aal 1930,

x Gerhard LOtZ, O;



Die große Wirkung Mıtzenheiıms auf Kınder bestätigt Eriıch
Hertzsch TE 58)

13 Im Gegensatz Mıtzenheim verließen viele Pfarrer Thüriıngen un wechselten
häufig SOg iıntakte Landeskırchen besonders ach Bayern un Württemberg
Während Lotz Mıtzenheim als „‚bewährten Streiter dıe völkısche rrlehre
den besonnenen Leıter der Bekenntnisgemeinschaft bezeichnet Morıtz Miıtzen-
eım 14) WICS 1945 der Aaus Thürıingen ausgesiedelte Pfarrer Dr darauf hın
Mıtzenheim „‚1ST durch alle re des Kegıments Eısenach (also

unmıittelbarer ähe des Landeskırchenrats) Pfarrer geblieben Das konnte ıhm
11UT: gelingen wenn sıch den Anordnungen ben dieses Regıments beugte un
S1C durchführte‘‘ (Brief Pfarrer IIr Pfarrer Hans Asmussen Kanzle1ı der
EK VOoO 23 Mıtzenheim aufgrund SCINCI polıtıschen konserva-

Haltung für urze Zeıt uch DC-Mitglıed W ar bıs spatestens ZU 13 Novem-
ber 1IST bısher och nıcht CIWICSECN
Landesbischof D Hans Meiıser Geleitwort In Festschrift A Geburtstag VO
Landesbıischof Moriıtz Mitzenheim ur ugus 1951 (masch -schr —”

S SO dıe Mitteijlung Bischofskollegen den erft
Standpunkt 8/1976 208
Morıtz Mıtzenheiım Polıtısche Dıakonie en Erklärungen Aufsätze 1946
bıs 1964 1964 13
Ebd 67
Ebd 70 f
Ebd Z

21 Vgl KOommun1que VO 19585
A Politische Dıakonie 101
23 Gottfried Noth Gehorsam ın Christus Pr ‚

Ebd
25 Zit Standpunkt 8/1978 209
26 Politische Diakonie 34 f
Z Die völkerrechtliche Anerkennung der \D3JD) ber den Kreis der sozlalıstıischen

Staaten hınaus erfolgte erst den sıebziger Jahren
28 Marxısten und Christen wırken SCINCIN SAa für Frieden un Humanısmus, Schrıif-

tenreıhe des Staatsrates der DD 5/1964,
29 Politische Dıakonie 70 f

50 Jahre 8& 3 Mıtzenheim zogerte anfänglich der Eınladung ZU Volks-
kongreß Folge eisten (Standpunkt 9/1983 240)

31 Archıv der Bestand
372 Politische Dıakonie 88 f
33 Standpunkt 5/1976 209

Im Gegensatz etwa Bischof Dıbelius der dıe ahlen VO Maı 1949 nıcht 11
kannte und daraufhin dıe Legıtımitat der DD ablehnte

35 Epd Dokumentation Frankfurt/M Nr
Heıno Falcke Chrıstus befreit darum Kırche für andere Vortrag VOT der 1 a-
Sung der Synode des Bundes der Evangelıschen Kırchen der DD  z Dresden
VO + () bıs 4 1972

37 Werner Krusche Heil heute In Zeichen der Zeıt Berlın Ost 5/1973
ans oachım Frankel Wort ZU! Ööffentlichen Verantwortung der Kırche
der gegenwartıgen Stunde ede Marz 1973 der Frauenkirche anläßlıch
der 5>ynode der evangelıschen Kırche Görlıtz
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LIEBERG

SPES MEA

Dıie evangelısch-Iutherische Kırche Estlands

Allgemeıine Angaben
Dıe heutıge SowjJetrepublık Estland, estnısch: Eest1, IST der nOT:  i1chste der

sogenannten Baltıschen Staaten Sıe grenzt 1Im Norden den Fınnıschen
Meerbusen. Dıe Hauptstadt Tallınn/Reval 1eg diesem Meerbusen der
finnıschen Hauptstadt Helsinkı gegenüber. Dıe Sowjetrepublık Estland
umfaßt eın Territoriıum von 100 Quadratkılometern und hat rund k Mıl
lıonen Eınwohner (Im Vergleich dazu Belgıen 30 514 Quadratkılometer
und Mıllıonen Eınwohner). Dıe sten sınd den Fınnen nahe verwandt.
Miıt dem Russischen hat hre Sprache keıinerle1 Verwandtschaft. Zu Estland
ehören rund S 0O Inseln, dıe groöfste VO ihnen 1ST dıe Insel Osel

Christianıisierung un Reformatıon
Um 1 100 begann dıe Christianıisierung des L.andes, dıe leiıder bald gewalt-

Samnıec KFOormen annahm. Eıgens dazu wurde der Schwertbruder-Orden gestif-
Get, der sıch spater mıiı1t dem eutschen en ZU Iıyländıschen Zweıg des
eutschen Ordens vereinıgte.

1219 eroberten dıe Danen dıe Estenstadt Lındanıssa und gründeten dıe
Hauptstadt Reval, estnisch: Tallınn Dabe1 soll der S5Sage nach der Danebrog,
dıe Nationalflagge Dänemarks, VO Hımmel gefallen se1ın und den Sıeg der
I)anen über dıe sten ewırkt en Dıe Danen verkauften spater ıhre KTr-

oberung dem eutschen en Reval entwiıckelte sıch chnell eıner
blühenden Hansestadt. Das n Baltıkum, damals Lıvland genNnannt, wurde
eın fester Bestandteıl des Heılıgen Römischen Reıiches eutscher Natıon.
Nıcht NUur Uurc dıe Hanse, der alle bedeutenden Städte des Landes aNnSC-
hörten, sondern IT ungezählte Kanäle gab ine sehr CNSC geistige und
wirtschaftlıche Beziehung ZUuU eutschen Multterlande. Das zeıgt sıch
deutlıch be1 der Eınführung der Reformatıiıon.

Bere1its 1523 richtete Dr. Martın Luther eın ersties Sendschreıben alle
Chrısten 1n ‚„„Rıghe, Revell und Tarbthe ın Liefflan 1ga, Reval und I)o0r-
pat), dem weıtere gefolgt Sind. Und schon 7 auf dem Reıichstag
Worms standen dıe Iıyländıschen Stäiände der Seıte Martın Luthers. DEN
Lutherdenkmal 1n Worms tragt darum auch dıe Wappen der Stände und
Stäiädte Livlands.



1524 eschlio eın Ständetag in Reval dıe Eınführung der Reformation
1Im PaNzZCH Lande

nter Ordensmeıiıster Wolter VO Plettenberg und nach seinem Sıeg über
dıe Russen un Far wan 111 rlebte das and noch iıne Blütezeıit VO

einem en Jahrhundert. ann aber erzten dıe Schwierigkeiten eın

ntier schwedischer Herrschaft, S01 —J SE

Fe mehr den Zaren ıIn Mosk au gelang, dıe Jahrhundertelange Herrschaft
der Mongolen abzuschütteln, desto gröfßer wurde dıe Getfahr, dıe dem Lande
VO StEN her drohte. [)as Reıich WLr mı1t den inneren Problemen Re-
formatıon und Gegenreformatıion beschäftigt und er unfähig, seinen
bedrohten Gebieten 1Im fernen Nordosten wırksame eısten.

1559 TAC| iwan der Schreckliche mıt tatarıschen Hılfsvölkern
1IM Lande eın In der Not suchte INa  - Hılfe be]l den chweden

nter der Bedingung der Unantastbarkeıt der eutschen Sprache, der
lutherischen Kırche und weıtgehender ınnenpolıtıischer Selbständigkeıit
unterstellte sıch das and der schwedischen Herrschaft, dıe VO 1561 bıs
1440 andauerte. In dıeser eıt entwıckelte sıch das Land einem der
Kerngebiete der schwedischen Macht über dıe Ostsee

In der Kırche wurde dıe Konsistorlalverfassung eingeführt. Durch dıe
Eiınsetzung der bäuerlichen „Kırchenvormünder‘‘ wurde das Wesen der
„Pastorenkırche“‘ gemildert.
Unter der Oberherrschaft der Zaren, 710— 191

Im Nordıischen Krıeg 1/10 unterwarfen sıch dıe estländıschen Stände
dem über dıe chwedaden sıiegenden Zaren etfer dem Großen. Dıe bereıts
VO den chweden bestätigten Priviılegien des Landes wurden auch VO den
Zaren garantıert.

In diıeser eıt nahm das and einen ungeahnten Aufschwung. Dıe Un1i1-
versıtät Dorpat blühte einer der führenden deutschen Uniwversitäten auf
und miıt ıhr dıe Theologısche Fakultät

1832 wurden dıe lutherischen Kırchen der dre1ı baltıschen Provınzen mI1t
der lutherischen Kırche der ußlanddeutschen eıner Lutherischen Kırche
ulslands zusammengefaßt. Sıtz des Generalkonsistoriums wurde St Peters-
burg St Petersburg und Moskau wurden S1ıtz Je eiınes lutherischen Bıschofs.

Jede der dreı Provınzen Estland, _Lıvyland und Kurland ehıelt ıhr eigenes
lutherisches Konsıstorium unter Je eınem Generalsuperintendenten.

Schwere Belastungen brachten dem Land, seinen Bewohnern und der
Kırche dıe immer wıeder 91  e unternommenen Versuche, das and
Bruch der garantıerten Privilegien russıfızıeren. Miıt Versprechungen
wirtschaftlicher Art wurden estnısche und lettische Bauern A Übertritt
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ZUr!T russisch-orthodoxen Kırche verlockt. Als dann dıe Zusagen nıcht eınge-
OSt wurden, wollten dıe geprellten Bauern iıhrer lutherischen Kırche
zurück. Der Austritt aus$s der orthodoxen Kırche SOWI1E dıe Vornahme VO

Amtshandlungen 1edern der orthodoxen Kırche UufFfc Ilutherische
astoren WAar SIrCNg verboten. DER turzte dıe lutherische Pastorenschaft
ın schwere Konflikte. Zeıitweise rund undert lutherische astoren
nach Sıbıirıen verbannt, weiıl S1C auf dringende Bıtten Amtshandlungen
den ZUuU Übertritt zu orthodoxen Kırche verführten Iutherischen Chrısten
vorgenomMMECN hatten.

Das Verhaltnıs vVO  - sien un Deutschen IM Lande

JDer estnısche Bevölkerungsteıl hatte Urec dıe Reformatıon ıne eu:
tende elebung rfahren Das Evangelıum wurde WAar noch überwıegend
VO  ’ eutschen astoren, aber 1n estnıscher Sprache verkündet. Dıe uther!
sche Kırche mg MIt Eıfer daranı estnısche Sschulen gründen. Im
Kirchspiel ROuge Zu Beispie gab nıcht wenıger qals estnısche
chulen Estnısche Sprache und Kultur wurden gefördert.

1535 wırd Luthers Kleıner Katechiısmus als erstes Buch ın estnıscher
Sprache bel Hanns ın Wıttenberg gedruckt. 1637 erscheıint dıe
estnısche Grammatık, herausgegeben VO deutschen Pastor Heıinrich t3A|
1646 wırd das estnische Gesangbuch MmMI1t 241 estnıschen Kırchenliedern DC
TuC 1739 erscheıint dıe estnısche

1817 führt der tısche Adel un Führung des Barons Hamılkar VO FOöl
kersam, unterstutzt Urc dıe lutherische Kırche, besonders HC General-
superintendent Sonntag, den Wıderstand der Zarenregierung dıe
Bauernbefreiung Uurce iIm übrıgen Rußland erfolgte dıiese Eerst mehrere
Jahrzehnte spater. Dennoch ergaben sıch be1l der Durchführung der Befre1-
ungsgeSEeTZE Übergriffe ure einen eıl des konservatıven els

1869 wırd un Führung eutscher astoren das estnısche Sanger
fest eteiert: Dıese Sängerfeste sınd eınem Ort estnıschen Natıionalbe-
wußtseıns geworden und en heute ine Banz besondere Bedeutung De”
WONNECEN Jahrhundertelang en sten und Deutsche In eıner AT Sym
bıose zusammengelebt. Dıe Oberschıc WAar deutsch, und das Volk WAar EST-
nısch. Auftretende Spannungen, denen nıe gefehlt hat, 1ın der
ege nıcht natıonaler, sondern ständıscher arTur.

[)as äanderte sıch MIt dem natıonalen Erwachen, das ın der Miıtte des
Jahrhunderts dıe Völker Kuropas erfaßte. Bıs 1ın wurden stemn. dıe

In dıe Oberschıic aufstiegen, fast automatısch eutsch Aber auch hervor-
agende estnısche Dıchter, W 1E ZUu Beıspiel ur und Kreuzwald,
SC  stverständlıch Mitglieder eutscher studentischer Oorps. Dıe deutsche
Oberschıc fühlte sıch In em Grade verantwortlich für das estnısche



Volk Miıt dem natıonalen Erwachen eUÜZtICN auch pannungen zwıschen
sten und Deutschen ein

Dıe selbstandıge epublı Estland, Eesti1, —1

Aus den Bürgerkriegswiırren und Befreiungskämpfen nach dem usammen-
TuC des Zarenreıiches nde des Ersten Weltkrieges gıngen dıe natıona-
len Republıken Estland und Lettland hervor. Damıt kamen dıe natıonalen
Bestrebungen der sten und Letten ıhrem 1e1 Lıyland wurde geteilt,
der VO  — sten besiedelte Nordteıil kam Estland Aus dem VO Jletten
bewohnten üdteıl wurde INnmen mı1t Kurland etitlan

bgleic der Junge estnısche UL den eutschen landwirtschaftlıchen
Gutsbesıtz bıs auf Restparzellen entschädıgungslos enteignet hatte, hlhıeben
dıe nationalen Spannungen 1m Lande erträglıch. Dıe Rechte der deutschen
Volksgruppe wurden NTEe ıne vorbıldlıche Minderheitengesetzgebung gC-
regelt. Im Gegensatz Lettland heben sten und Deutsche Glhliıeder der
einen lutherischen Kırche. Deutsche amtıerten weiıter als astoren EeST-
nıschen Gemeinden. Deutsche Professoren der theologıischen Fakultät be-
1elten das Recht, hre Vorlesungen auch für estnısche Studenten ın deut-
scher Sprache halten In Landgemeiınden wurden deutsche und estnısche
Gottesdienste VO emselben Pastor ın derselben Kırche gehalten. In Städ-
ten gab allerdings deutsche und estnısche lutherische Gemeıiunden neben-
einander.

IDer NCUC taat gelangte chnell eıner gewıissen Blüte [)aran hatte dıe
deutsche olksgruppe eınen nıcht unerhebliıchen Ante„il.
Das nde der selbstandıgen epublı 1939

IDer Hıtler-Stalıiın-Vertrag 1eferte ın eıner eheimklausel Estland und dıe
anderen Staaten des europäıschen Nordostens dem sowJetischen Machtbe-
reich au  0s Dıe Deutschbalten wurden ausgesiedelt. I)as and wurde VO der
Roten Armee besetzt. Dıe Führungsschicht des estnıschen Volkes wurde
nach Sıbırıen deportıiert. Nur weniıgen gelang dıe Flucht 1Ns Ausland nach
Schweden

ESs folgte, nach dem deutschen Überfall auf dıe SowJjetunıion, dıe Ep1-
sode der eutschen Besetzung; mMI1t den zurückgehenden eutschen Iruppen
flohen auch grofße Teıle des Volkes VO alleın 1n den esten Wiıeder wurden
Tausende VO den zurückgekehrten achthabern nach Sıbırıen verbannt.
Dıe Esten en den Verlust ıhrer Freıheit und Selbständigkeıt nıcht VOCI -

schmerzt. Sıe eısten eınen erbıtterten passıven und ZU Teıl auch aktıven
Wıderstand dıe Russıfizierung des Landes.
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Dıie Lage der evangelısch-Iutherischen Kırche In der Sowjetrepublıik Estland

Dıe lutherische Kırche Estlands wurde VO den Ereijügnissen voll getroffen.
Viele astoren en mIıt grofßen Teılen ıhrer Gemeıinden VOT dem Zugriff
der Sowjets in den esten, andere wurden nach Sıbırıen verbannt. Andere
verbargen sıch, der Verschleppung entgehen. Nur weniıge konnten auf
ıhrem Posten le1ıben iIm übrıgen sah dıe Bılanz des Zweiıten Weltkrieges
aus Kırchen zerstOrt, 79 beschädigt, alle Pfarrhäuser enteıignet,
dıe Gemeinden völlıg eingeschüchtert.

1940 hatte 1n Estland 153 aupt- und Fılıalkırchen egeben, dıe Zahl
der Gemeıinden hatte 17O betragen. IDazu kamen 15 Bethäuser der Herren-
huter Brüdergemeinde, dıe W1e ıne Art landeskırchlicher Gemeinschaft
innerhalb der lutherischen Kırche tätıg WTr

Miıt der ahl IIr Jaan Kıiıvıts ZUu Erzbischof 1m Jahr 1949 traten lang-
Sa wıeder geordnete Verhältnisse iın der lutherischen Kırche Estlands eın
Dıe geflüchteten astoren kehrten aus$s den Verstecken ın hre Amter
rück Dıe Gemeinden gıngen un grofßen Opfern daran, iıhre beschädıigten
oder zerstorten Kırchen wıeder enutzbar machen.

ıne NCUC, den Sowjetverhältniıssen angepalfste Kirchenverfassung Lrat

1949 1ın Kraft Dıe Kirchenversammlung, das ‚„Kırıkukogu‘, 1ST Ira-
gCI der obersten Gewalt ıIn der Kırche. Sı1e beschließt dıe Kırchengesetze und
W Q den Erzbischof;: Irager dieses mtes 1St ZUuU eıt Dr gar ark IDas
Konsıiıstoriıum esteht aus dem Erzbischof und aUSSC  1eßlıch geıistlıchen Be1-
sıtzern, den Konsistorial-Assessoren: ES sınd heute Propst FEerık H11sJärv (Stell-
Vertietier des Erzbischof{s), Propst Eduard a') Propst Herbert Kuurme,
Vıze-Propst unoO Pajula, Propst sra Rahula, Dekan Prof IIr Ago Vıharı

Das Präsıdium des Konsistoriıums sıch INnNmen A4au$ dem Erzbi-
SC un we1l VO ıhm ausgewählten Mitgliıedern des Konsistoriıums, Propst

H11sJärv und Vize-Propst Kuno Pajula. Generalsekretär des Konsıiıstoriums
ISTt August Leepin. Dıe Kırche glieder sıch 1ın ZWO Propsteıien, der Spitze
jeder Propste1 steht eın Propst. Jede Propste1 hat ıhre Propsteisynode.

[)as ollegıum der Propste 1St 1n den etzten Jahren wesentlıch verJüngt
worden. Dıe alten Propste, dıe noch VOT dem etzten Krieg der Unwıversiıtät
orpa studıert aben, sınd größtenteiıls NTC Junge, bereıts eologı-
schen Institut ausgebildete astoren ErsSeTtTzZt worden.

Kommaissıionen der Kırche: Reviısıonskommissıon, Bıbelüberset-
ngsk OMM1SS1O M, Agenden-Kommıissıon, Gesangbuch-Kommiuissıon,
Kirchenverfassungskommıiıssıon, Pensionskassen-Kommıissıon, chrıift-

tums-Kommıissıon.
Pfarrstellen: Dıe ev.-luth Kırche Estlands hat ZUuUr!r eıt 145 Pfarrstellen.

re1 Gemeininden eiinden sıch aqaußerhalb Estlands: dıe estnısche lutherische
Gemeinde iın Petseri/Petschur; dıe finnısche lutherische Gemeıinde In Pusch-
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kın be1 Leningrad; dıe finnısche lutherische Gemeinde in Petrosawodsk ın
Nordkarelıen 46 Pfarrstellen sınd unbesetzt.

Bemerkenswert ISt dıe Altersstruktur der aktıven astoren Nur eın
Drittel IST Jünger als vierz 1ıg a  re un eın weıteres Drittel 1St 1M Alter ZW1-
schen vierz1g und 65 Jahren I)Das letzte Drıttel steht vergliıchen mı1t deut-
schen Verhältnissen bereıts ım Ruhestandsalter, zehn sınd 1922278 über
re alt! Pfarrer sınd emerritiert.
DDer Pfarrmange zwingt dazu, daß Studierende des Theologischen Instı-

LUTS bereıts VorT SC ıhres Studıums mıt der Versehung VO Pfarr-
tellen beauftragt werden.

Das Theologische Instıtut Konsistorium der ev.-Iuth Kırche SELANdS
Miıt dem Eınmarsch der oten Armee wurde dıe Theologische Fakultät der

Unmversıität orpa geschlossen und Urc 1ıne Atheismusfakultät PErsSeLizZi:
Erzbischof Dr Kıiıvıt gelang 1949/50, eın Theologısches Instıitut

Konsıiıstoriıum ın Tallınn/Reval aufzubauen. Diıieses Instıtut arbeıtet nach
dem rogramm der ehemalıgen Theologischen Fakultät 1ın Dorpat. Auch dıe
Kenntniıs der dre1ı Sprachen L‚atem, Hebräisch und Griechisch wırd weıter
gefordert. [)Das ermöglıcht den Studierenden des Instıtuts, eıinıge emester
ausländiıschen Theologischen Fakultäten studıieren. Genehmigungen ZU

Auslandsstudiıuum sınd iın Eınzelfällen für finnısche, aber auch englısche Unit-
versiıtäten erteiılt worden, ın eınem Fall Oß ZUuU tudıum der eologı-
schen akultat 1ın Göttingen. Zur eıt gıibt nstıtut 51 Studierende
I)as tudıum sıch IN aus Seminaren und Fernstudium. nter
den Absolventen en einıge ıhr Studıum mıt dem akademıiıschen Grad
eines Mag theol abgeschlossen; ZU eıl arbeıten S1e bereıts als Lehrkräfte

Theologischen Instıitut.
Zum Autfbau des Theologischen Instıtuts konnte Erzbischof Dr Kııvıt auf

eiınen eıl des Lehrkörpers der Theologischen akulta orpa zurückgreıfen.
Zur eıt sıch der Lehrkörper des Instıtuts W 1e folgt INmm Dekan

Kasemaa; Altes JTestament und Hebräisch: Prof Kasemaa; Neues
Testament und Griechisch: Prof Dr Ago Vıljarı; Dogmatık und Prof
Mag eo Voldemar Ia; Praktısche Theologıe: Propst Mag eo 100mas
Paul; Heimatkırchengeschichte: Propst Mag eo Harrı eın

Theologische Bıblıothek I)as Konsıiıstoriıum verfügt ber ıne umfangreiche
theologische Bıblıothek, dıe urc den Lutherischeneitbun aufend erganzt
ırd Dıiese Bıbhıothek steht den Studierenden des Instıtuts ZuUur!r: Verfügung.
Großer Mangel theologıscher Lıteratur herrscht be1ı den Absolventen des
theologischen Studıu enn diese Lıteratur IST in der Sowjetunion nıcht CI-

hältlıch [Dazu kommt; dıe Kenntnis der deutschen Sprache un den Jün-
n Studenten zurückgeht. Deutsche theologische Lıteratur kann nıcht VO



en gelesen werden. ESs gıbt keine Druckmöglichkeıit für estnısche theologı-
sche Bücher. Dıiese können 1U mıiıt Schreibmaschine abgeschrieben werden.

Die ‚„„‚Dwadzadka‘‘, das Zwanzıgergremium
Zur Bıldung, Anerkennung und Registrierung einer Kirchengemeinde mu

eın Antrag VO mındestens Sowjetbürgern eingereicht werden. Dıese 7 wan-

zıg verpflichten sıch mIt ihrem Antrag auf folgendes: eın Kirchengebäude
unterhalten DZWwW eınen Kırchenraum erstellen, eınen Pfarrer oder Predi-
SCI unterhalten, über dıe Eınhaltung der sowjetischen Kırchengesetzge-
bung wachen, dıe Kosten HrC freiwillıge Spenden aufzubringen.

Der Kırchenvorstand wırd VO dıiıesem remıum ewählt. Vorsitzender des
Kırchenvorstandes 1ST eın 21 ach der Verfassung VO 1949 hat der Gemeınn-
depastor SIıtz und Stimme 1mM Kırchenvorstand. Dıe lutherische Kırche KST-
an 1ST dıe einzıge Kırche 1n der SowjJetunılon, dıe dıe Musterverfassung VO

1961 nıcht AaNSCHOMMECN nat; nach welcher der Pastor SItz und Stimme 1mM Kır-
chenvorstand verliert. Er 1St nach dıeser eigentlıch staatlıch vorgeschrıiebe-
nNe  3 Verfassung NUur Angestellter des Kırchenvorstandes.

Beschrankung des Gemem delebens auf den Kırchenraum
In der SowjJetunıion wırd dıe Religionsfreiheit nach 124 der alten Sowj]et-

verfassung geregelt. er Sowjetbürger hat dıe Freıiheıit Z Durchführung
relıg1öser Rıten Im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen, zugleıc
aber auch dıe Freıiheit ZUr antırelig1ösen ropaganda Damıt 1ST das ırch-
IC Leben auf den Gottesdienst und gottesdienstlıche Handlungen be-
schränkt.

Verboten sınd dıakonısche und soz1ale Arbeıt In jeder Form, relıg1öse
Propaganda außerhalb des Kırchenraumes, jede Form relıg1öser Unterwe1i-
Sung Kındern und Minderjährigen, alle 1Im esten iıchen Formen der
Gemeindearbeıt In Gruppen un Kreısen, rwachsenenbildung, Man-
ID Fkrauen- und Jugendarbeıt.

Erlaubt sınd Gottesdienste er Art, uch Wochen- und Abendgottes-
diıenste; Kırchenchöre; Taufen, uch Kınder- und Säuglingstaufen, end-
mahnisieiern für Kranke und Gefangene, sowe1lt auUuSdrucCc  1C gewünscht
wırd und andere Sowjetbürger adurch nıcht belästigt werden.

[)as erklärt, ZU Beıispiel In einem Kırchenraum elıebıg viele
Bıbeln gestapelt werden können, während das Miıtführen mehrerer Bıbeln
aulser der Kırche strafbar se1ın kann. IDDenn wırd unterstellt, daß diese
weıtergegeben werden sollen, und das ware —verbotene relıg1öse Pro-
aganda.

IJDer n kırchliche Besitz 1ST Eıgentum des Staates, der Kırche bıs
auf Wıderruf ZU Nutzung überlassen. Eın Kruzıfix oder Abendmahlsgerät,



das der Kırche geschenkt wırd, geht MIt der Eıntragung 1n dıe Inventarlıste
in das Eıgentum des Staates ber

Instan  altung UO  _ Kırchen

Be1 alten Kırchen, dıe un Denkmalschutz stehen, übernımmt dıe staatlı-
che Denkmalspflege dıe Instan  altung der Außenfassade, während der
Innenraum VO  b der Gemeinde auf pendenbasıs instandgehalten werden
mu Eıne Vernachlässigung des baulıchen Zustandes eıner Kırche kann ZU

Anlaß der Schließung dıieser Kırche DC  MMECN werden.
Alle Kırchengebäude sSınd, auch WeNnNn Ssie VO der Gemeıiunde mMiı1t grofßen

Opfern aufgebaut worden sınd, Eıgentum des Staates Dennoch mu dıe (Ge-
meıiınde ıne Gebäudesteuer ıIn erhe  1CNET Oöhe den taat entrichten.
Dıiese Steuer IST 1ın der ege der groöfste Posten 1mM tat eıner Gemeinde.

Zentralkırchen

Bedingt Ütec das Fehlen geschlossener Dörfer 1ST in Estland ZUuU Bau
grofßer Zentralkırchen gekommen. Diıese me1st miıttelalterlıchen, häufig kul-
turhıstorısch wertvollen Kırchen diıenten der streusıiedelnden Lan  evolke-
rung iın eiınem Umkreıs VO bıs F5 Kılometern. eute 1egt eın Teıl dieser
Zentralkırchen abse1ıts der Zentren der Kolchosen oder Sowchosen.
Dıe Verkehrsmuittel Omnıibusse, sınd nach den Zentren dUSPC-
richtet. Das bringt Schwierigkeıiten für das Erreichen der Kırchen, besonders

To der erne  ıchen Gebäudesteuer, der Instandsetzungskosten und
der Schwierigkeıt, dıe alten, großen Kırchen 1Im Wınter beheızen, halten
dıe Gemeıiunden iıhren alten Kırchen fest nter großen Opfern werden S1e
hervorragend instandgehalten. Es IST keın Fall bekannt, daß ine solche Kır-
che AauUuS$ finanzıellen Gründen aufgegeben worden ware.

Dıe astoren iun ıhren Dıenst hauptamtlıch! Bıs Jetzt ISTt auch der
kleinsten estnıschen Gemeıiunde gelungen, AaU $ pendenmıitteln eın astoren-
gehalt aufzubringen. Im Gegensatz dazu g1Ibt 1n Lettland viele kleine (Ge-
meınden, dıe au$s Spendenmiutteln eın Pastorengehalt nıcht aufbringen kÖön-
nen IDort sınd viele astoren CZWUNSCH, ıhren Lebensunterhalt selbst
verdienen. In Estland können dıe astoren ın ıhren Gemeıiunden prasent se1n.
Allerdings lıegen dıe Pastorengehälter ın manchen leinen Gemeinnden
Estlands dem E x1istenzmiınımum. Diıe Frauen mussen er häufıig
mıtverdienen, ındem S1e dıe Schweine ın eıner Kolchose VEISOTSCH oder
als Putzfrau arbeıten. Durch dıe Enteignung der Pfarrhäuser 1ST für eınen
Pastor oft schwer, Wohnraum bel seiner Kırche finden

Kınder- und Säuglingstaufen sınd rlaubt Dennoch ergeben sıch ımmer
wıeder Nachteiıle für Eltern, dıe hre Kınder taufen lassen, besonders WeNn
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S1C ıIn exponıerter tellung Ssınd. Auf das VO Eltern und aten In der Taufe
gegebene Versprechen eıner christliıchen Erziehung wırd großer Wert gelegt

In der lutherischen Kırche Estlands WAar DIS ZUu etzten Krıeg fester
Brauch, daß der Pastor 1mM Wınter der Reıihe nach Zentren se1ınes großen
Kırchspiels besuchte. Nachmuittags versammelten sıch dort utter mMIıt iıhren
Kındern, nach Altersstufen der Kınder geordnet. Dıe Kınder sagten ihrem
Pastor Gebete, Bıbelsprüche, Liedverse, bıblısche Geschichten und Katechıis-
musabschnıiıtte auf Damıt stellten dıe utter un Beweıs, S1e ıhr
Taufversprechen einhıelten. Abends versammelten sıch dann dıe Gemeinde-
heder A4US den umlıegenden Höfen und ausern eıner Bıbelstunde, dıe In
eıner großen, me1st überfüllten Bauernstube gehalten wurde. Dıese Tradıtion
kommt jetzt; jede chrıistlıche Unterweisung außerhalb der Kırche Ua T*

boten ISt, den Kındern und der Kırche zugute WOMIT nıcht behauptet
wırd, dıese Tradıtion noch berall Allgemeingut 1St

Konfirmatıion
ach alter Sıtte werden dıe Konfiırmanden ın Estland nachSC ıhrer

Lehrzeıt ın einem Alter VO bıs Jahren konfirmiert. Dreimal 1mM Jahr
gab sogenannte Konfirmandenlehren. azu kamen dıe Konfiırmanden ın
einem eıgens be1l der Kırche errichteten Lehrhaus für sechs bıs acht Wochen

eıner Art Konfirmandentfreizeıt ImMnen Täglıch gab fünf DIS sechs
tunden Unterricht. Dıe Konfirmandenprüfung fand 1n der ege be1 der
Aufnahme In den Unterricht Dıe Konfirmanden mußten gew1sse
Kenntnisse ın Katechıismus, und Gesangbuch VO Hause mıtbrıingen.

I)as wırkt sıch heute DOSITIV be1 der Konfirmation aus In der Sowjet-
unıon ırd INa  —_ mIıt Jahren mündıg. Dıe Konfirmatıon wırd aIsSO
mündıgen Burgern vollzogen und nıcht MiınderJjährıigen, bei denen jede
relıg1öse Unterweisung verboten ISt Dennoch scheuen viele dıe Tellnahme

der Ööffentlıchen Konfirmatıion. Sıe lassen sıch außerhalb der allgemeınen
Konfirmatıion oder aus$s Anlaß ıhrer kırc  ıchen Irauung konfirmieren.

Da dıe orthodoxe Kırche keıne Orgeln kennt und Zu Durchführung
ihrer Liturgıe der Chöre a sınd Chöre ın der Sowjetunıion als einzıge
gesonderte Gemeindegruppe rlaubt Dıe sten sınd hochmusıkalısc und
sıngen SCIN, Daher gıbt in vielen Gemeıunden dıe verschıedensten Chöre
Jugend-, Frauen-, Manner- und gemischte Chöre In diıesen Chören spielt
sıch eın großer Teıl der Gemeindearbeıt ab

Chortreffen gewıiınnen ıne wachsende Bedeutung. Wenn sıch dıe Chore
eiıner Region treffen, IST das eın Festtag mıiıt volksmiıssionarıscher Bedeu-
Lung, der viel Anklang be1 der Bevölkerung findet Immer mehr Chöre
tellen sıch evangelıstıische, volksmıssionarısche ufgaben. Kleıne gut
ausgebildete Eınsatzchöre fahren Im Lande umher, sıngen 1n den Got



tesdiensten oder führen Sıngewochen urc
1)as zentrale Stück des Gemeindelebens IST der Gottesdienst. In leinen

Landgemeıinden, ın denen dıe Gemeindeglieder we1lt ZEeTrSFITEeEUL eben, 1STt
oft dıe einzıge Möglıchkeit kırc  iıchen Geme1inindelebens. In der ege] fındet
der Hauptgottesdienst nach althergebrachter Ord nung Er gliedert sıch 1n
einen Wort- und eınen Sakramentsteıl. Daher wırd In den me1ısten Geme1nn-
den 1ın jedem sonntäglıchen Gottesdienst das Heılıge Abendmahl gefelert.
Dıe Tellnahme daran we1lst se1t Jahren ıne steigende Tendenz auf

Wochengottesdienste finden In den tädten me1st donnerstags und
sonnabends C1HE Formen des Gottesdienstes werden esucht und auUus$s-

robiert. In der St Johannıs-Gemeinde in Tallınn/Reva gıbt ZU Beıspıel
Kurzgottesdienste in der Mittagspause. Dıese Gottesdienste dauern ıne hal-
be Stunde S1ıe bestehen aus Orgelmusık und eıner evangelıstischen Anspra-
che VO zehn Mınuten und werden durchschniıttlich VO 100— 120 Personen
hbesu ch  C

Bıbelstunden werden VOT oder nach Wochengottesdiensten oder ın
HFOorm VO Wochengottesdiensten gehalten. Sıe erfreuen sıch eiınes
Besuches:; g1iDt Gemeınnden mMIıt eınem Bıbelstundenbesuch VO 300—500
Personen.

Kırchliche Wochen und Evangelısatıonen werden In vielen Gemeıinden
ın jedem Jahr durchgeführt. Im nordestländıschen Erweckungsgebiet erfreu-

sıch dıe Wochen grofser Belhiebtheit.
Okumenische Gebetswochen finden in wachsendem Maße Eıngang ın

dıe Gemeinden. In der leinen ta: Hapsal steigerte sıch der Besuch der
Gebetswoche 1mM Wınter 983/84 VO bıs auf 465 Tellnehmer.

Kirchenmusikalısche Veranstaltungen werden VO den Chören und
Orchestern der Gemeiunde und fınden ın einem gottesdienst-
lıchen Rahmen

Zahlen
Im Jahr 1939 gab ıIn der ev . -luth Kırche Estlands rund 900 000 utherı1-

sche Chrısten. 1e se Zahl hat sıch stark vermındert. Dıe deutschen und
schwedischen Lutheraner wurden ausgesiedelt. V ıele Tausende VO  —_ sten
flüchteten In den esten, und viele VO iıhnen wanderten spater nach Über-
e VO em nach Nordamerıka, aus Vıele der Zurückgebliebenen wurden
nach Sıbırıen oder 1n das Innere der SowjJetunion verbannt. Genaue statıstiısche
Angaben über dıe Zahl lutherischer Chrısten ın Estland g1ibt nıcht 59
—6 aktıve Gemeindeglieder, dıe Jährlıc 1Nne freiwillige Spende hre
Kırche abführen, werden ın Estland ezählt, nıcht eingeschlossen dıe amı-
lıenangehörigen. Man rechnet MItT 200— 300 017078 lutherischen Chrısten 1ın
Estland Aus ıhnen rekrutiert sıch dıe Zahl der Spender, der Gottesdienstbe-
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sucher, aber uch dıe Tellnehmer Amtshandlungen; besonders gro(fs 1St dıe
Zahl der Beerdigungen. Statıstische Angaben ber dıe Zahl der mMtshand-
ungen, dıe 1983 iın der lutherischen Kırche Estlands durchgeführt wurden,

nıcht erhältlıch aut einem Bericht VO Dr ark 1m November
1983 nımmt dıe Zahl der Taufen und Konfirmationen pürbar & während
bel Irauungen ıne 1U geringfügıg steigende Tendenz beobachten 1ISt

Fkur dıe St Johannısgemeıinde in Tallınn/Reval lıegen mır für das Jahr
1982 olgende Zahlen VOT Taufen, Konfirmationen, J1rauungen,
114 Beerdigungen. Dıe Zahl der registrıerten aktıven und pendenden
Gemeindeglıeder betrug 1890

Erfreulıich IST das wachsende Interesse relıg1ıösen Fragen un der
Jugend [)as gılt besonders für höhere chüler und Studenten, WECNN auch
dieses Interesse NUu teılweıse eıner Hınwendung ZUI Kırche führt

Druckerzeugnisse ÜAUS der Iutherischen Kırche Estlands
Seit Jahren gab ın der lutherischen Kırche Estlands 1D eınen leinen

Kırchenkalender MIt den esungen für das Kırchenjahrsowie eıne Druckerlaub-
N1S für Liederblätter kırc  ıchen Festtagen. Im Lutherjahr 1983 konnte eın
erweıterter Kırchenkalender gedruckt werden, dazu der kleıne Katechısmus
IIr Martın Luthers und wel Ausgaben eıner kırc  ıchen Zeıitschrift.

Seıit Jahren ATl INa  — auf inNne Druckerlaubnıs für 1Nne gründlıc über-
arbeıtete Ausgabe des Gesangbuches und für ıne überarbeıtete Ausgabe
der Agende für Gottesdienste und Amtshandlungen. Eıne NECUC Übersetzung
des Neuen lestaments steht VOT dem SC ine Druckerlaubniıs 1ST
jedoch nıcht 1n Aussıcht.

Fın nısche Gememden
Dıe während des Fiınnlandfeldzuges A4US$ Ostkarelıen, der mgebung VO L,e-

nıngrad und Ingermanland ausgesiedelten finnıschen Lutheraner sınd grOf[S-
tenteiıls In hre Heımat zurückgekehrt. Sıe en dıe Erlaubnıiıs ZUr!r Grun
dung VO we1l lutherischen Gemeinnden erhalten: ine ın Puschkın/Zarskoje
elo bel Leningrad, iıne 1ın Petrosawodsk ın Nordostkarelien. Dıiese uther1-
schen Gemeıinden sınd dem Ev.-Iuth Konsıstoriıum 1n Tallınn/Reval er-
stellt und werden VO estnıschen Pastoren, dıe des Fınnıschen mächtıg sınd,

IDDer Kırchenbesuch In dıiıesen finnısch-lutherischen Gemeinden 1ST
besonders gut Dıe Gottesdienste werden auch VO deutschen, estnıschen
und anderen Lütheraniern; dıe ıIn der Gegend en esucht

Rußlanddeutsche In Estland
und 017078 Rußlanddeutsche 1ın den sechzıger und sıebzıger Jahren

nach Estland gekommen ın der Hoffnung, bessere Aussıedlungschancen



finden Dıiese ußlanddeutschen en sıch estnıschen lutherischen (Ge-
meınden ın eigenen A Beichtkreisen‘. angeschlossen. An MNECUN rten fanden
regelmäßı1g deutsche Gottesdienste gehalten VO estnıschen Pastoren,
dıe dıe deutsche Sprache beherrschen Dıese ußlanddeutschen Warcn eın
aktıves und belebendes FElement 1n der estnıschen lutherischen Kırche.
Inzwıschen IST der uzug VO ußlanddeutschen Diıe Im Lande
lebenden ußlanddeutschen sınd größtenteiıls bevorzugt ın dıe BRundesre-
publık ausgesiedelt worden. Man w ıll keın deutsches Problem 1n den
baltıschen SowjJetrepubliken.
I )as Natıo nalıtatenDro hle

Dıe Annexıon der baltıschen Staaten Uure dıe SowjJetunion hat dem
Iraum eiıner natıonalen Selbständigkeıt eın jähes Ende bereıtet. Dennoch
geben sıch dıe sten nıcht geschlagen. ESs g1Dt eınen zähen Wıderstand
dıe russısche Überfremdung. Dennoch 1St inzwıschen das Ölschieferge-
Diet 1MmM Osten des Landes MIt der alten ehemalıgen Hansestadt Narwa
Prozent russıisch. In der Hauptstadt Tallinn/Reval en wohl Pro-
Zzent Russen. Das rklärt den MI1t großer Erbitterung geführten Natıonalıtä-
tenkamp der sten, ıne Sıtuation, dıe auch dıe estnısche lutherische Kır-
che VOT große Probleme stellt S1ıe kann sıch NICHT. W1e viele sten VO ıhr
erwarten, VOTI den Wagen eınes radıkalen antırussıschen und antısowjetischen
Natıonalısmus SPannecn lassen. I)as kostet S1e andererseıts ympathıen weıter
estnıscher Bevölkerungskreise. Als estnısche Vo  SKırcne 1St S1e VO Natıo-
nalıtätenproblem oder betroffen Es mehren sıch dıe Stimmen In der
Kırche, dıe eın größeres kırc  ıches Engagement für das dıe Wand SC
drängte estnısche Volk ordern Zwel Pastoren, dıe sıch el exponıerten,
wurden amtsentsetzt ank der Autorıiıtät des Erzbıischofs IIr Hark
konnten el inzwıschen wıeder 1INS Amt ZUFruC  ehren

Wıichtige Ere1gnisse innerhal. der estnıschen I[utherischen Kırche
DıIe Konferenz Europäischer Kırchen des Lutherischen eltbundes, dıe

VO bıs 13 eptember 1980 erstmals ın der Sowjetunion durchgeführt
wurde, IST In der estnıschen lutherıiıschen Kırche nıcht ohne Spuren geblıeben.

IDDer Kontakt den Gemeıinnden der gastgebenden Kırche WAar Hrc Of-
fentliche ottesdienste und täglıche Andachten egeben. Von besonderer
Wıchtigkeıit WAar, daß Sonntag ach Cder Konferenz Konferenz-
teillnehmer au$s er Welt In en groöfßeren Stäiädten des Landes predigen
konnten. Dadurch wurde im anzCNh Land das Bewußtsein gestärkt: Wır sınd
nıcht hınter dem Eısernen Vorhang VETIrSCSSCN, sondern eingebettet ın dıe
große Famlılıe des Lutherischen eltbundes

Zur Nacharbeıt der Konferenz Iud das Konsıiıstoriıum 1981 eıner
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Arbeıitstagung un dem Thema „Verkündıgyung heute‘‘ eın Tellnehmer
meldeten sıch A we1ıt über undert kamen. Aktıve Gemeıindeglıeder, Leıter
kırc  1CHNeTr Chöre: Theologiestudenten el Solche Arbeitstagungen
en ın der Sowjetunion Seltenheitswert.

Höhepunkt des Lutherjahres 1983 Wal dıe festlıche Konferenz, der
das Konsistoriıuum 25 und 26 Oktober 1983 einlud

Ungeloste Proble me der Iutherischen Kırche Estlands

Aus der Fülle der Probleme sollen hıer dreı aktuelle ungelöste Fragen SC
nn werden:

[)as Nationalıtätenproblem;
Dıe Nachfolge VO Erzbischof IIr Hark; der 7 5J]ährige Erzbischof

hat seınen Rücktritt für das Jahr 1985 angekündıgt.
Dıe se1ıt Jahren beantragte, aber nıcht erteılte Druckerlaubnıiıs für das

überarbeıtete Gesangbuch, dıe überarbeıtete Agende und dıe VOT der Fertig-
stellung stehende NCeCUEC Übersetzung des estnıiıschen Neuen Testaments

ASPESs MEd, Chnistus 1656° steht auf eınem der miıttelalterlichen Hauser
in Tallinn/Reval. Dıeses Wort steht uch über der Zukunft der ev.-luth Kır-
che Estlands.
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ADERKAS

GEMEINSCHAFI DES SCHICKSALS UND DES

Dıie evangelısch-Iutherische Kırche Lettlands

Dıe Gründung der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands als eıner
selbständıgen Kırche mIıt synodaler Verfassung geht ISI auf dıe eıt der
Konstitulerung der epublı Lettland Ausgang des Ersten Weltkrieges
rück hre bewegte und ungemeın wechselvolle Vorgeschichte begınnt Jjedoch
bereıts MIt der Chrıistianisierung der Völker und Stamme des baltıschen Rau-
INCs ‚„„‚Das and Ostufer des Baltıschen Meeres, 1M esten VO der (J)st-
CC 1m Norden VO Fınnıschen Meerbusen, 1mM Osten VO der Narve, dem
Peipus- und dem Pleskauschen BEE; 1Im Suüudwesten VO Memelstrom begrenzt,
W al damals ın seiınem südlıchen und östlıchen bınnenländıschen Teıl VO den
der baltıschen Sprachfamıiılıe der indoeuropäischen Völker angehörenden
Letten bewohnt, dıe jedoch 1n mehrere Stamme zertfielen. Im nördlıchen
und westlichen, der See zugewandten eıl sıedelten dıe finno-ugrischen
Lıven und sten Dıe Kuren, nach denen Kurland benannt ist, scheinen eın
baltısch-finnisches Mıschvolk BCWESCH se1ın. Sıe sınd, ebenso W 1€ dıe L
ven und elen. ın den Letten aufgegangen‘‘ (5)”

Eın Rückblick auf dıe Ereignisse der wechselvollen Geschichte dıieses
Landstrıchs 1st eshalb unumgänglıch, we1ıl eın Schlüssel ZU erständnıs
für Pragung und Wesen dıiıeser Kırche 1St Gleichermaßen dıe Rückbe-
sınnung aber auch, eın unsıchtbares Band erkennen, das alle In diese
Geschichte Eınbezogenen auf geheimnısvolle Weıse verbındet und S1e in

und in bösen Zeıten doch eıner Schicksals- und Glaubensgemeıin-
chaft hat werden lassen und das DıIs 1ın uNnseceIer Tage
Der Ordens- und Bıschofsstaat

Im Gefolge deutscher Kaufleute, dıe bereıits ın der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts auf ıhrem Wege VO Lübeck ber ısby nach leskau

SCH, kam zunächst der Augustıiner ornerr Meınhard aus egeberg 1ın das
and Von 1180 miıssıONıerte acht re lang un den Lıven und s a

richtete dıe Kırche 1ın Uxküll (Ikskile) der una Auch seıne ach-

Diıe In Klammern gesetzten Zahlen verweisen auf dıe 1M Lıteraturverzeichnis aufge-
füh rten Tıtel
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folger, dıe Zıisterziensermönche Theoderıch (Dıetrich, 1186—1196) und
( (1196—1198), bemühten sıch zunächst 1nNEe friedliche M ıSs-
s1ionN1EerUuNg. Sıe mufßten aber hald erkennen. daß ihnen eın bleibender Erfolg
versagt i Dıe eben ErSsSt Getauften rhoben sıch hre Mıssıonare,
ertho selbst fıel 198 im Kampf aps Innozenz [1I1 weıhte nunmehr das
Land der Gottesmutter, rief 1199 eiınem reuzzug 1n das ‚„‚Marıenland‘‘
auf und weıhte den Bremer Dombherrn Albert VO Buxhoeveden Bexhoeve-
den) ZUuU Bıschof VO Lıvland (1199—1229; Livland benannt nach den
Unterlauf der IDuna sıedelnden Lıven).

Miıt Bischof Alberts Gründungen, 1201 der Stadt Rıga, 1202 des
Schwertbrüder-Ordens, und MT seiner „Schwertmissıon"‘ begann eın
Abschnıiıtt ın der Geschichte dieses in der Folgezeıt umkämpften and-
striches. Zwar rhoben sıch dıe gewaltsam Unterworfenen und ZU[T Taufe (Ge-
ZWUNSCHCH be1 jeder sıch biıetenden elegenheıt, doch wuchs der deutsche
Eınfluß urc dıe Errichtung V burgen, Kırchen und befestigten Lehens-
sıtzen stet1ig. Aus den Lehenssitzen sınd 1n viel spaterer Zeıit dıe Patronate
entstanden, dıe ıne wichtige Funktion 1M kırc  ıchen Leben der Letten
wahrgenommen en dieses allerdings ganz ambıvalent, sowohl Ordern
als auch ındern und bedrücken I)Davon wırd noch anderer Stelle
berichten se1n.

ıschof Albert hat dıe Vernichtung des Schwertbrüder-Ordens VUTrC dıe
Liıtauer in der C bel Saule 1246 WAal nıcht mehr erlebt, auch nıcht
dıe darauffolgende Übernahme der Herrschaft 1ImM Lande UTrC den eut-
schen Orden (1237) doch hat dıe eigentlichen Grundfesten ZU Or-
densstaat gelegt Dıieser W ATr nunmehr eiınem eıl des Römischen Reıiches
eutscher Natıon geworden und IS bIs 1561 geblieben. Im re 255
wurde das Bıstum Rıga ZU Erzstift erhoben;: Z eTSIeN Erzbıschof und
gleich auch Z arkgra des Reiches wurde Albert Suerbeer Adus$s öln
ernannt LE wurde Dorpat Bıstum, 1228 Ösel-Wiek, 12573 Kurland Dıe
ständıge Bedrohung VO aqaußen SOW1e dıe ımmer EeINENT aufbrechenden
Machtkämpfe zwıschen Bischöfen, Orden und tädten 1Im Innern des Landes
en viel Ot und Drangsal ber dıe Bevölkerung gebracht und sıch außerst
ındern auf dıe miıssionNarısche un: seelsorgerliche Arbeiıt der Kırche
ausgewirkt. ach den spärlıchen Urkunden mu ß der Mangel Geıstlı-
chen und auch deren Unkenntnıis der Landessprache grofs BEWESCH se1n. Nur
einıge wenıge umhbherziehende Bettelmönche selen noch dıe eıfrıgsten Ver-
künder des Evangelıums BCWESCNH. OD auch Angehörıge der baltıschen Völker
selbst In jenen Jahrhunderten auf den bıschöflichen chulen qa ls Geistliche
ausgebildet worden sınd, entzıieht sıch uUuNnseIrIer Kenntnıis.



Dıe Reformatıionszeıit

Dıe ständıgen Zwistigkeiten 1M Lande und der allgemeıne Verfall der
katholischen Kırche nde des Miıttelalters nährten dıe Sehnsucht nach
einer gründlıchen Anderung des Bestehenden und nach Reformen. SO kann

nıcht verwundern, daß Luthers Lehre schon frühzeıtıg In Livland bereıten
RBoden vorfand Dıe Reformationsbewegung nahm VO Rıga Aaus ihren Weg
allmählıich uch In das and Dıe Prediger Andreas Knopken (an St Petr1ı)
und Sylvester 1.egetmever (an St Jakobı) sSOWwle der Stadtsekretär Johannes
ohmüller wurden se1it 1522 treibenden Kräften der Reformationsbewe-
gung 1n Rıga. Martın Luther hat selbst Anteıl g  MM  n ‚„Fort-
Jang der Reformatıon in Rıga" (WA Briefe SE 241 und hat dreı Send-
schreıiben dıe Chrısten In Liıvland gerichtet.

Was hat dıe Reformatıon dem lettiıschen Volk gebracht? Dıe groöfßte
Bedeutung der Reformatıon für das lettische Volk 1eg ohl ın der Tatsache,
daß nach den Hınweilsen VO Martın Luther, (Jottes Wort se1 ın der S
prache verkünden, dıe lettische Sprache ZU Gottesdienstsprache wurde.
F,S gıbt kaum Hınwelse darüber, WAann dıe lettische Gemeinde run-
det wurde, ob im re 1522 oder 1524: fest steht aber, daß 1n e solche
SA der Leıtung der astoren Nıkolaus amm und Lorenz VO

cheden der Jakobiıkırche bereıts estand Dadurch, daß Lettisch A

Sprache des Gottesdienstes wurde, entstand uch ıne notwendiıge ach-
rage nach dem geschriebenen Wort 1ın lettischer Sprache, den Ablauf des
(Giottesdienstes und dıe Lehrtätigkeıit gewährleısten. IDa aber In Rıga noch
keine Druckere1 ihre Tätigkeıt aufgenommen hatte, mufsten alle notwendi1-
gCNH Schriften In Deutschland gedruckt werden. ES g1ibt Hınwe1lse darauf, daß
der Rat der Stadt Lübeck der noch katholısch war) ıne Heringstonne miı1ıt
Schriften In deutscher, lettischer und estnıscher Sprache konfisziert hat Was
damıt passıert Ist IST unbekannt. Wıe dem auch sel, das äilteste schrıftlıche
Dokument In lettischer Sprache 1ST Luthers Katechiısmus Adus$ dem re
1586 IDer Beschluß des ates der Stadt Rıga in den reißıger Jahren des

Jahrhunderts, zwol Junge Letten auf den Pfarrerberuf vorzubereıten,
ISt ‚mangels finanzıeller Miıttel‘ leider nıcht ZUR Ausführung gekommen. ESs
hat jedoch eınıge Eınzelversuche gegeben 4125

Miıt der Durchführung der Reformatıon sollte AaUuUS$S dem bısherigen Or-
dens- und Bıschofsstaat, W 1€ uch In Preußen, eın weltliıches Furstentum
werden. Dıe Städte Rıga und Reval boten W al dem greisen Ordensmeister
Wolter VO Plettenberg dıe Alleinherrschaft ber sıch dıe-
SCTN Wunsch. SO geriet der immer mehr anachroniıstisch gewordene Ordens-

ın eınen Zustand innerer Zerrissenheit und qußerer Machtlosigkeıt.



nter polnıscher Herrschaft

Als dann NUur eın Vierteljahrhundert später Zar Iwan der Schreckliche,
ZUK Eroberung des Landes n  9 TAaC der orsche ag fast wıder-
standslos INmMM und rief in seıner Ausweglosigkeıt dıe Nachbarstaaten
Polen und chweden I)as führte ZU Dreıiteilung des alten L.ıv-
and Estland un schwedischer, Lıvyland un polnıscher Herrschaft
und Kurland als eigenständıges Herzogtum allerdings dem polnıschen
Könıg Aus dieser Dreiteilung entstanden dıe sogenannten ‚„„‚baltıschen ÖOst-
seeprovinzen‘‘, dıe DIS 1917 un russischer Herrschaft als admınıiıstratıve
Eınteijlung erhalten heben

Das der lıyländıschen Rıtterschaft VO polnıschen Könıg Sıgismund
August 1561 ausgestellte Privileg ewährte auSdrucCc  ıch dıe usübung des
Gottesdienstes nach Augsburgischer Konfession, doch schon ın Kurze sSseEeTzZteE
un seinem Nachfolger Stephan Bathory ıne VO den Jesuiten mıiıt großem
Aufwand betriebene. Gegenreformatıon eın hre Erfolge heben WAar 1mM
wesentliıchen auf Rıga beschränkt, doch hat hre Tätigkeıt vielerleı ote und
Bedrängnisse ch auf dem Lande ausgelöst.

Dıe ımmer Eıinfälle und rausamen eldzüge wans IV wäh
rend eınes Vıerteljahrhunderts hatten dıe Landbevölkerung derart e1IN-
geschüchtert und dezımıert, daß das geistlıche Leben der doppel-
ten Belastung Sanz erlöschen drohte Von eıner pastoralen Versorgung
konnte beım eklatanten Pfarrermangel auch kaum dıe ede se1nN. Im Jah

1613 wurden in Livland außerhalb Rıgas NUuTr acht lutherische astoren
ezählt.

Durch dıe Kooperatıon Schwedens miıt Polen W ar der nspruc Iwans
auf Livland W ar abgewe worden (seıne Verzichtserklärung im Frıie-
den VO Sapolje doch wurde das schwergeprüfte and schon bald
wıeder qals Streitobjekt ın dıe Kriıegswirren des schwedisch-polnıischen
Erbfolgekrieges (1597—1629) einbezogen. D geriet damıt ın dıe grolise
Auseinandersetzung zwıschen Protestantismus und katholıscher Gegen-
reformatıon (2

Dıe schwedische eıt

ach dem Sıeg der chweden (justav ZOß bereıts 162 1n Rıga eın
Lrat Polen 1629 Lıyland chweden ab Während Kurland Herzogtum
ter polnıscher ehnshoheıt 1e (1561—1795), dıe Landschaft Lettgallen

der SudOstlıche eıl Lıylands als Wojewodschaft nflanty, „„Polnısch-Liv-
land“‘ Polen bıs ZUur: ersten Teuung Polens einverleıbt wurde, a1so für dıe eıt
VO 1-—1 und adurch bıs heute überwıegend katholısch geblıeben



Ist), wurden dıe Provınzen Lıvland und Estland un der schwedischen
Krone wıeder vereınt. ıer wurden U dıe katholıschen Gottesdienste VOTI-

boten und dıe Jesuıten des Landes verwıesen. IIDer evangelısche Prediger Her-
Mannn S5Samson, se1ıt 1611 Rıgaer Dom, wurde 1622 zunächst EW uper-
intendenten VO Rıga und 1632 für Sanz Lıvland ernannt Er hatte sıch 1n
der Verteidigung des evangelıschen aubens besonders hervorgetan und
mancherle1 Drangsale erdulden mussen. Nun standen ıhm zunächst aber 190088

fünf astoren ZU erfügung. Miıt grofßer Energıe emühte sıch 1M erwu-
steten and eınen Autfbau der Gemeıiunnden VOT em (ie-
wınnung und Berufung VO astoren AaUuU$s dem Ausland In der ersten Hälfte
des Jahrhunderts rfahren W Ir erstmalıg auch VO der Ordınatıon eınıger
astoren lettischer Abstammung. Dıieses 1e aber noch für ange eit 1ıne
Ausnahme des lang anhaltenden Pastorenmangels.

Sehr 1e 1 besser tellte sıch dıe Lage In Kurland dar, der letzte Or-
densmeiıster und nunmehrıge Herzog ar Kettler mIıt seinen Vasallen

lutherischen Glauben festhıelt Bereıts 1570 wurde UurcC eın urlandı-
sches Kırchengesetz ‚„‚Kırchen Reformatıon des Fürstenthumbs Uurnlan
und Semigallıen, 1n Liefflandt Anno Domuin1ı 13710° dıe Kırchenverfassung
und dıe Gottesdienstordnung 1n einzelnen Kapıteln auf das gENAaAUECSLE fest-
gele Dıe Leitung wurde eınem Konsıstoriıum übertragen, dessen Spiıtze
der Superintendent stand Fıne große Bedeutung wurde den Vısıtationen
zuerkannt. Dıe dre1ı VO Herzog bestätigten Vısıtatoren wurden mıiıt erheb-
ıchen Vollmachten ausgestattet, und hre Berichte auf den Landtagen C1-
1elten eın großes Gewicht. Ihr besonderer Auftrag W alr S dıe kırc  4CNeEeNnNn
Verhältnisse 1M Lande überwachen und jede Art VO Unregelmäß igkeıten
und erst recht VO Rückfällen 1Ns Heidentum ahnden (10)

Zwischen 1567 und 1570 erfolgten zahlreiche Kırchen- und Pastorats-
bauten Theodor Kallmeyer berichtet VO sıebzıg! Von grofer Bedeutung
1Sst auch, daß ın dıeser eıt fünf deutsche astoren Begründern des lett1-
schen geistlıchen Schrifttums wurden: Johann Rıvıus In Doblen oDele);
Chrıstian Vcke ın Eckau (Ilecava), späater iın Rıga; Balthasar Lembreck in
Tuckum uKums); Gotthart eımers In Bauske auska SOWI1e Johann Weg-
IMNann ıIn Frauenburg us 1586 und 1587 erschıenen In lettischer Spra-
che DDer Kleıne Katechısmus, ‚„„‚Undeutsche Psalmen und geistlıche Lieder“®”,
dıe Evangelıen und Epısteln für alle onntage und dıe ‚„‚fürnemsten‘‘ este.
und N&  1e  ıch dıe Passıonsgeschichte nach den 1er Evangelısten. 1638 LOlg-

das lettische Wörterbuch VO Pastor corg Mancelıus und 1654 seın
Predigtbuch ‚„Langgewünschte Lettische Postill‘‘.

In Liıvland vollzog sıch tatkräftiger schwedischer Förderung der
kırchliche Autfbau und 1n seinem Gefolge dıe Errichtung VO chulen
langsamer. Und doch der TST wenıge re AaUus$s dem Magdeburgi-



schen nach Livland berufene Pastor und spatere Propst 1ın Marıenburg
(Aluksne) rns ucCc (1652—1706) übersetzte In NUur acht Jahren VO

1—1 dıe an heilıge chrıft Alten und Neuen Jlestaments dus dem
Urtext 1Nns Lettische. Dem lıyländıschen Generalsuperintendenten
Benjamın Fıscher (1636—1705) und Propst TNS Glück gelang auch noch
kurz VOT dem Ausbruch des Nordischen Krıeges (1700—1721), eın lettisches
Gesangbuch und eın Gebetbuch sOwIl1e einen Katechıismus 1ın Fragen und
Antworten fertigzustellen. alt doch, dıe chrıstlıche Unterweısung In
aus und Schule nach Hlen Kräften Öördern [Der schwedische General-
OUVEINCUL Johann Skytte hatte sıch bıtter über dıe ‚‚erbärmlıchen Zustan-
de“ 1mM Lande beklagt Er sah den einzıgen usweg In der Schaffung eıner
straffen konsıstorlialen Ordnung und Gerıichtsbarkeıt, dıe für Lıivland be-
reıits 1634 selbst verfaßt hatte Durch se1ın festes Durchgreifen und urc
ine präzıse ausgearbeıtete Kırchenordnung hnlıch WI1e In Kurland
UTC Kırchenzucht und Ahndung sowohl der Vernachlässigung VO Pa-
tronatspflichten qals auch von W ıllk ür und Übergriffen hat viel erreıicht.
„ES entstand ıne Pastorenkiırche MIt eiınem erhe  ichen Eınfluß des bäu-
erliıchen tandes In den einzelnen Landgemeinden MHFCcC dıe Mıtarbeıt
der bäuerliıchen (lettischen) Kırchenvormünder der Kırchenzucht und
Ordnung In den VO grundbesiıtzenden Adel geleıteten Landgemeinden“
(August Westren-Doll) (4)

nter der absolutistischen Regierung Könıg Karls A anderte sıch
jedoch leiıder vieles, daß dıe eben noch auf dem Weg ZUuU Iıyländıschen
Landeskırche befin  1C Kırche eıner Proviınzıalkırche herabgesetzt
wurde. Insgesamt hat jedoch dıe schwedische Zeıt der Kırche und nament-
ıch den lettischen Gemeıiunden und ıhren ledern 1n Lıyland viele mpulse
egeben, deren Wırkungen bıs we1it 1n dıe russısche eıt reichten.

nter russischer Krone

IDer Ausbruch des Nordıschen Krieges, 1ın dem Karls ,FW Ostpolıtık und
Zar Peters- 1, des Großen, Westpolıtı unversöhnlıch aufeınanderstießen
und der MT aqaußerster Grausamkeıt vorwıegend auf estländıschem und l1Vv-
ländıschem Boden ausgetragen wurde, zerstorte In Kurze es mühsam Kr-
reichte fast völlıg Als dann 1709/1710 auch noch ıne Pestepedemıie AaUS-

rac verlor das and 60— 70 % seiner Bevölkerung Landstrıche
menschenleer geworden. In derChbe]l Poltawa wurde arl X14

entscheıdend geschlagen. Damıt verlorSchweden se1ıne Herrschaft ber das Bal-
tiısche Meer, während sıch für Rußland der schon VO Zar Iwan gehegte
Wunsch nach dem Zugang Z ()stsee 1U un eter erfüllte In zwe1lse1-
tıgen Kapıtulationen, dıe eter mıiıt den Rıtterschaften und mıiıt den Städten
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1L.F7EO abschlo bestätigte und erweiıterte der Zar Oß deren Rechte. Damıt
wurden zunächst Livland und Estland und In der drıtten Teılung Polens
795 uch Kurland Provinzen des ‚„„‚Petrinischen Imperi1ums‘“ un weıtge-
hender Selbstverwaltung uUurc dıe baltıschen Rıtterschaften und Städte.

Während sıch dıe Lage In den Städten MUFrc den Hande!l und Durch-
gangsverkehr schneller besserte, edurfte auf dem ILande eiınes mühevollen
Wiederaufbaus VO Kırchengemeinden und chulen Der erNeute große
Pastorenmangel konnte auch wıeder 11UT!T nach und nach und me1st 1
Berufung a4au$S Deutschland ehoben werden. och schwieriger gestaltete
sıch dıe Lage des lettischen und estnischen andvolkes In Rußland errsch-

der eıt noch dıe uneingeschränkte Leibeigenschaft. Daher gerieten
manche für den Bauernstand erleichternde gesetzliıche Regelungen aus der
schwedischen eıt wıeder bald ıIn Vergessenheıt. In den Jahrzehnten eıner
zunehmend lastenden Fron WAarTr dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts VO

grofßer Bedeutung, daß sowochl Urc 1NSs and gerufene Pastoren als auch
urce Studenten A4aus$s dem Lande, dıe eutschen Unwversiıtäten studıerten,
edanken und Ideen des Humanısmus und des Pıetismus Herrnhuter Pra-
gSung 1INs and kamen. Seıt dem Besuch des Grafen Zinzendorf 1736 In Lıv-
land und Estland und dem uzug einıger errnhuter Prediger nahm diese
ewegung eınen starken Aufschwung und hat qls ine geıistlıche Erweckung
bleibende 5Spuren hınterlassen. Diese ewegung ergriff vielerorts sten und
Letten SOWIeE auch hre deutsche Gutsherrschaft und half dazu, eınander qls
Brüder im Glauben ber dıe Standesgrenzen hınweg erkennen und

egegnen. Jeraus und ÜrC dıe Forderung VO Vertretern der Aufklä-
LUNg, W 1e dıe des Pastorensohnes Garlıeb Merkel (1769—1850; .„Dıe Ketten,
vorzüglıch ın Liefland, nde des phılosophischen Jahrhunderts‘‘) gelang
e E mancherle1 Wıderstände dıe Leibeigenschaft aufzuheben aller-
ıngs zunächst ohne Landzuteıuung. Dıie Aufhebung der Leibeigenschaft
rhıelt iıhre gesetzliche egelung In den Beschlüssen der re 1816, 1817
und 1819 Dennoch erwıes S1E sıch qls eın rrweg Als dann noch dreı M1ßB-
erntejahre (1839—1841) dıe NOt und Unruhe un den Bauern erhöhten,
Nutzte dıe orthodoxe Kırche diesen Umstand verantwortungslos und MIıIt
leeren Landzuteiulungs-Versprechungen eiıner grofßen Konversionsbewe-
Sung au  N Dıiese und dann spater der Wunsch der Geprellten und Betrogenen
ZUT!T Rekonversion wıeder 1n ıhre Iu  erısche Kırche in der zweıten Hälfte
und 1Im etzten Drıttel des 19 ahrhunderts hat viele Bedrängnisse und Ver-
folgungen der lutherischen Gemeıindepastoren ausgelöst.
Reformen und nationales Erwachen

Eıne wırklıche Verbesserung der Lage des lettischen und estnıschen hörıgen
Landvolkes trat TST HTre dıe VO Iıyländıschen andmarschall Wılhelm Ha-

101



miılkar Baron Fölkersahm (1811—1856) eingebrachte und VO Landtag 1849
verabschiedete „Bauernverordnung‘‘ eın Dıese Verordnung ISt ZU Meiılen-
ste1ın auf dem Wege einem eigenbesitzliıchen Bauernstand In den baltıschen
Landen geworden und das wırksamer als 1MM damalıgen Preußen, VOT em
aber ange VOL äahnlıchen Reformen VO a  Ir 1861 1M russiıschen Reıch

In ng Zusammenarbeıt VO Rıtterschaft und Konsistorien der CVaNgC-
ısch-lutherischen Landeskırche und MC dıe Gründung VO Lehrersemina-
P In den dre1ı Proviınzen vollzog sıch and ıIn and mıiıt der Durchführung
der Bauernreformen auch der Ausbau der muttersprachlıchen lettischen un
estnıschen Volksschulen Dıiese wıederum hatten eiınen starken Eınfluß
naächst auf das natıonale Bewußtseıin der Völker und dann auf das elDstbe:
wußtseın der lettischen und estnıschen Kırchengemeinden. Eınen entsche1-
denden Anteıl hlıeran hatten dıe Gemeindepastoren, obgleıc S1Ce damals in
iıhrer überwıegenden enrza Deutsche n, sowohl au $ dem Baltıkum
q1ls uch aus Deutschland

Miıt der Bestätigung der bısherigen Rechte ıIn der Kapıtulatıon VO 1710
zunächst uch dıe 1ın der Schwedenzeıt geschaffenen kırchliıchen Ord

NUNSCH und Amter für mehr als hundert re In Kraft geblıeben. Dıe
evangelısch-lutherische Kırche nahm 1ImM baltıschen aum den Status eiıner
Landeskiırche eın, wobe1l sıch dıe Kırche In Kurland bıs 1795 ın äahnlıcher
Weiıse entwickelt hatte Jedoch mıt dem Erlaß des Kırchengesetzes VO 1832
wurden dıe evangelısch-lutherischen Kırchen des Baltıkums In dıe „„‚Evange-
lısch-lutherische Kırche In Rußland‘‘ einverleıbt, MIt olgenden fünf Konsıi-
storlıen: Petersburg, Lıvland, Estland, Kurland und Moskau mıt Je einem (ie-
neralsuperintendenten der Spıtze.

Dıe VO (ijustav 1632 INn Dorpat egründete Unwırersität War 1n den
Wırren des Nordıischen Krieges untergegangen. Eınen größeren Eın-
fluß übte dıe VO Jar Alexander 1802 wiederbegründete deutschsprachige
Unwversität aus und ın ıhr wıederum dıe theologische Fakultät als dıe e1n-
zıge evangelısche für dasn Russısche Reıch S1e hat WAar spater 1M Zuge
der Russıfizierungsmaßnahmen Anfeindungen und Krısen durchstehen MUS-
SC aber S1e 1€e bıs In den Ersten Weltkrieg doch dıe gemeınsame Ausbıil-
dungsstätte für alle evangelıschen Pastoren, gleich welcher Natıonalıtät, ın
den Weıten des russıschen Reıiches. I)as hat Verbundenheıt und Freund-
schaften entstehen lassen, dıe sıch oft lebenslang ewährt en Ja, dıe DC
rade 1M baltıschen Raum W 1€e einsame Brücken über Abgründen bestehen
heben, SC 1 dem Druck der Russıfizierung während der a  re
1—1 SC 1 In den Spannungen, dıe das natıonale Erwachen des
lettischen und estnıschen Volkes MI1t sıch rachte

In der zweıten Hälfte des ahrhunderts fanden sıch den T heo-
logıestudenten 1n orpa 1U auch in zunehmender Zahl Junge Letten und

*02



sten, dıe 1n der ege un großern persönlıchen Opfern und urc uNngscC-
heuren Fle1iß, einıge auch MIt Unterstutzung der Patronate, das Studıiıum
absolvierten. In der Pfarrstellenbesetzung en S1Ce allerdings In der ege
Benachteuligungen hınnehmen mussen. ES 1st gewıß NUur den Umständen und
Verhältnissen jener eıt zuzuschreıben, daß dıe deutschen Bewerber auch
für Pastorenstellen ın lettischen und estnıschen Gemeıinden MT dıe
Patronate bevorzugt wurden. Daher 1St eın grofßer eıl lettischer Theologen
in den Hauslehrerberuf mehrfach auch in dıe eutschen Gemeıinden ın
deren Sıedlungsgebieten der Wolga und Schwarzen Meer abge-
wandert, dıe gerade ıhren Volksgenossen segensreiche Künder des
Evangelıums und Seelsorger hätten werden können.
on der kurländısche Pastor otthar Friedrich tender (1714—1796)

hat sıch lebenslang dıe Förderung der lettischen Sprache bemüht
1761 verfaßte seine lettische Grammatık und In der olge zahlreiche
Übersetzungen, iıne Liedersammlung und eın deutsch-lettisches und let-
tisch-deutsches Wörterbuch. I)as lettische Volk hat ıhm edankt, iındem
auf seinem Grabsteıin neben seinem Namen ‚„‚Latwiıs‘“ eingeme1ßelt wurde,

der Lette  . Vıele deutsche astoren in den baltıschen Landen sınd ıhm
ın der Förderung VO Sprache, Volkstum und Kultur sSoOwl1e 1n der Erfor-
schung der Geschichte efolgt. Eınen besonderen Platz in der Sprach- und
Kulturgeschichtsforschung nahm PastorD August Bielenstein (1826—1907)
undert re spater, eDeniIials In Kurland, eın Aus den Lebenserinnerungen
VO  — Pastor Johannes Raıson erfahren WITL, welchen Grad der eiınwand-
freien lettischen Sprachbeherrschun einem deutschen für ıne lettische
Gemeıinde vorgesehenen Kandıdaten abverlangt wurde, ehe präsentiert
werden allerdings W ar Adjunkt be1 nıemand anderem als beım
„alten Biıelenstein

Dıe Revolution 1905/1906 mIıt ıhren Morden auch fünf astoren
Icn darunter MIt Brandschatzungen und Verwustungen, SsSOWwl1e dann ıhre
Nıederschlagung uUrc Kosakeneıhinheıten mıiıt entsprechenden ‚„Bestra-
fungen‘‘ und Repressalıen hat Abgründe des Hasses aufgerissen, dıe sıch
nıcht schliıeßen wollten. Ha und MißRtrauen en dann noch schreckli1-
cheren Morden und Exekutionen nde des Ersten Weltkrieges eführt.
Zunächst schıen dıe eıt zwıschen 1906 und 1914 außerlich friıedlich und
erfolgreich: er Schulunterricht konnte wıeder ın der Muttersprache CI -

teılt werden, der Kırchenbesuch stieg, Handel und Gewerbe florıerten, und
manches eingeäscherte Gutshaus und Schloß entstand wıeder 1n gröfßerer

Pracht. ber der Scheın Lrog erwıes sıch qa 1s uhe VOLr dem urm Der
Ausbruch des Ersten Weltkrieges, der sıch teılweıse auf baltıschem Boden
abspielte und für dre1ı a  FE das Land entlang der una ın we1l Teıle ZeCT1

schnıtt, rachte besonders für das baltısche Deutschtum Verdächtigungen,
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Repressalıen und auch Verbannungen 1Ns Innere Rußlands mMI1t sıch. ID)avon
sınd auch viele aSTOTCEN betroffen worden.

Auf dem Weg ZUuU Selbständigkeıt der baltıschen Staaten

DDer Zusammenbruch des Zarenreıiches iın der Revolution 1917 ermöglıchte,
dıe langgehegten Wünsche nach selbständıgen Staaten der Ketten: Esten
und Lıtauer verwirklıchen. Alle dreı Staatsgründungen erfolgten kurz
nacheinander: Liıtauen Februar 1918, Estland Februar 1918,
Lettland N ovember 1918

och ber Staaten ohne eıgenes Terriıtorium un ohne Macht
Miıt dem Zusammenbruch uch des eutschen Kaıserreiches und dem zug
der eutschen Iruppen begann uder Ootentanz in Eıyland. begann uch
auf baltıschem Boden der amp zwıschen „„We1ß und Rot‘ In das Vakuum
stießen rote Eınheiten AUS$S dem sten VOT Gleichzeıitig sammelten sıch auch
dıe verschiıedensten Gruppen 1ın dem Lande selbst Bolschewiken und Natıo-
nale; Letten; Deutsche und sten; reichsdeutsche Freikorps und Teıle der
ehemalıgen zarıstıschen Armee Gruppen, dıe dıe Eındringlinge Aaus$s dem
sten unterstutzten, und Gruppen, dıe S1e erbıttert abwehrten. In der Un-
überschaubarkeiıt und 1m Durcheinander W al dıe Lage 1M Baltıkum ın Jener
eıt einem Hexenkessel vergleichbar. Dıe ‚„Baltısche Landeswehr‘‘ und
lettische natıonale Eınheıten Im en und das ‚‚Baltenregiment"‘
831  — mıiıt estnıschen Iruppen 1m Norden muflten zunächst dem Druck
eıner ungeheuren Übermacht zurückweiıchen. nter der deutschen Zivıl-
bevölkerung SPTZFE iIne große Fluchtbewegung eın [)a auch dıe Geme1ınunde-
glıeder in ıhrer Mehrzahl heben, er sıch für den Pastor [1U dıe VO

Iraugott Hahn klarsten formuhierte rage, .„Hırt oder Mietling“‘ se1ın.
S1ıe en sıch Oohne dıe Möglıchkeıit eıner Absprache oder eratung miıteıln-
ander bıs auf wenige Ausnahmen geELreCU iıhrem Ordınatıons- un Installatiıons-
gelübde für das Bleiben entschıeden. Von den 335/ astoren ın den dre1ı
balıtschen Provınzen bel Ausbruch des Ersten Weltkrieges sınd INn den Jahren
1918/1919 zweıunddre1ß 1g ermordet worden, acht den Folgen der Haft:
der Foltern und des Hungers wenıg spater verstorben. Von den vierz1g 1ın
diesen beıiden schicksalsschweren Jahren umgebrachten und verstorbenen
astoren sıeben lLetten und eın Este Da eın unüberhörbarer nterton
der Revolutıon neben dem bolschewistischen Gedankengut auch e1Nn duUSSC-
sprochen natıonaler WAaäfrl, wırd hıer dıe besondere Tragık der lettischen und
estnıschen artyrer deutlıch, dıe vrce eıgene Volksgenossen den Tod
erlıtten. Am deutliıchsten wırd ber uch dıe Überwindung dıeser Tragık ın
eıner Aufzeichnung der Wıtwe des lettischen Märtyrers Pastor Ludwig
Johannes Tschischko A Der letzte Entscheidungskampf ırd nıcht auf
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natıonaler oder sozıaler Grundlage ausgefochten, sondern Glaube und
Unglaube werden einander dıe letzte Entscheidungsschlacht 1efern‘‘ 153
Und der 26 Marz 1919 erschossene Propst r arl Schlau chrıeb kurz
VOT der Hınrıchtung voller offnung AaUS$ der Kerkerzelle 39nationaler oder sozialer Grundlage ausgefochten, sondern Glaube und  Unglaube werden einander die letzte Entscheidungsschlacht liefern‘“ (13).  Und der am 26. März 1919 erschossene Propst Dr. Karl Schlau schrieb kurz  vor der Hinrichtung voller Hoffnung aus der Kerkerzelle: ‚, ... daß in dieser  heißen Schmiede endlich Deutsche und Letten zusammengeschmiedet  werden“‘ (13). Das Verhältnis zwischen den Menschen einer Heimat, jedoch  verschiedenen Volkstums ist nach jener Schmelzhütte gemeinsamer Leiden  noch vielen schweren Belastungen ausgesetzt gewesen. Aus gemeinsamen  Leiden ist aber auch ein neues Verständnis füreinander und vielfach echte  Bruderschaft miteinander erwachsen‘‘ (14).  Die Kirche in der selbständigen Republik  Am 11. August 1920 erfolgte endlich der Friedensvertrag mit der Sowjet-  union in Riga. In diesem Vertrag wurde die Souveränität der Republik  Lettland anerkannt und die Provinz Lettgallen — das sogenannte Polnisch-  Livland, das seit der ersten Teilung Polens 1772 in das Gouvernement  Witebsk einverleibt worden war — Lettland zuerkannt. Die Grenzziehung  zur Republik Estland war bereits am 30. März 1917 dergestalt festgelegt  und am 22.März 1920 endgültig bestätigt worden, daß die ehemalige  Provinz Livland entlang der Sprachgrenze aufgeteilt wurde. Dabei kam der  südliche lettisch-sprachige Teil zur Republik Lettland, der nördliche Teil zur  Republik Estland. Nach diesen Grenzziehungen, zu denen noch einige  kleinere Korrekturen kamen, umfaßte Lettland etwa 65 500 Quadratkilo-  meter und hatte knapp zwei Millionen Einwohner. Nach Konfessionen  verteilten  sich die Einwohner folgendermaßen:  evangelisch-lutherisch  55,6 %, römisch-katholisch 23,6 % (durch das überwiegend katholische  Lettgallen), griechisch-orthodox 14 %, mosaisch 4,8 %.  Wie aber sah es in den Kirchengemeinden aus? Von den 93 Pastoren  lettischer Gemeinden 1914 in Livland waren neunzehn ermordet worden,  neun gestorben, und neun hatten ihre Gemeinden verlassen — so standen in  Livland 1920 nur noch 56 Pastoren zur Verfügung. In Kurland mit Semgal-  len sah es noch schlimmer aus: von den 103 Pastoren im Jahre 1914 waren  sieben ermordet worden, elf gestorben und einunddreißig hatten ihre Ge-  meinden verlassen — so waren dort 1920 nur 54 Pastoren im Dienst. In Liv-  land waren dreizehn Kirchen und elf Pastorate durch die Kriegsereignisse  verwüstet; in Kurland sogar 36 Kirchen und 28 Pastorate (1).  So verlustreich die Kämpfe mit ihren schmerzlichen Opfern auch gewe-  sen waren, haben sie doch nicht die Vorbereitungen und einen schrittwei-  sen Aufbau eines eigenen lettischen Staatswesens und einer eigenständigen  evangelisch-lutherischen Kirche verhindern können. Das 1832 von der russi-  105daß In dieser
heißen chmıede ndlıch Deutsche und Letten zusammengeschmiedet
werden‘‘ 43) I)as Verhältnıis zwıschen den Menschen eıner Heımat, Jjedoch
verschıiıedenen Volkstums 1ST nach jener Schmelzhütte gemeınsamer Leıden
noch vielen schweren Belastungen ausgesetzt SCWESCNH. Aus gemeınsamen
Leıden 1St aber auch eın Verständnıiıs füreinander und vieliac echte
Bruderschaft mıteinander erwachsen:‘‘ 14)

Die Kırche in der selbständıgen epublı
Am August 1920 erfolgte ndlıch der Friıedensvertrag miI1t der Sowjet-

unıon In Rıga. In diesem Vertrag wurde dıe Souveränıiıtät der epublı
Lettland anerkannt und dıe Provınz Lettgallen das sogenannte Polnısch-
Liıvland, das se1ıt der ersten Teilung Polens AT In das (ouvernement
Wıtebsk einverleıbt worden W ar Lettland zuerkannt. Dıe Grenzziehung
ZU![: epublı Estland WAarTr bereıts 30 Marz 1947 dergestalt festgelegt
un ON 1 920 endgültıg bestätigt worden, daß dıe ehemalıge
Provınz Livland entlang der Sprachgrenze aufgeteilt wurde. Dabe1 kam der
1C lettisch-sprachige eıl Z epublı Lettland, der nördlıche eıl ZUuU

epublı stland ach dıiesen Grenzziehungen, denen noch eiınıge
kleinere Korrekturen kamen, umfaßte Lettland eLIwa2 500 Quadra  110-

und hatte napp wWwel Miıllıonen Eınwohner. ach Konfessionen
verteılten sıch dıe Eınwohner folgendermaßen: evangelısch-lutherisc
36 0, römısch-katholisc 23,6 % (durch das überwıegend katholische
Lettgallen), griechısch-orthodox 0, mosaısch 4‘

Wıe ber sah In den Kırchengemeinden aus” Von den 93 astoren
lettischer Gemeiunden 1914 1ın Livland neunzehn ermordet worden,
NCUN gestorben, und MECUN hatten ıhre Gemeınnden verlassen standen ıIn
Lıyland 1920 1U noch astoren A Verfügung. In Kurland mıiıt Semgal-
len sah noch scchlımmer aus VO den 105 Pastoren 1mM ye 14 waren
sıeben ermordet worden, elf gestorben und einunddre1ßı1g hatten ihre Ge-
meınden verlassen dort 1920 NUTr Pastoren 1MmM Dıenst. In Lav:
land dreizehn Kırchen und elf Pastorate urec dıe Kriegsereignisse
verwustet; 1n Kurland O2 36 Kırchen und Pastorate GL3

So verlustreıich dıe Kämpfe mM ıt ıhren schmerzlichen Opfern auch SCWC-
sCH n7 en S1e doch nıcht dıe Vorbereıtungen und eınen schrıttwe1l1-
SCH Aufbau eınes eigenen lettischen Staatswesens und eıner eigenständıgen
evangelısch-lutherischen Kırche verhındern können. I)Das 1832 VO der ruSSs1-

105



schen Regierung erlassene und bıs ın gültıge Kırchengesetz rhıelt MUrece
Verordnung VO eptember 1919 zunächst olgende grundlegenden
Veränderungen: a) Aufhebung der Patronate und Übertragung VO deren
Rechten auf dıe Gemeiınden, Neubesetzung der beıden Konsistoriıen (Lıv-
and und urlan Urc Je we1l lettische geistlıche und Laienmitglieder,
au deren Miıtte der Präsıdent und eın geistlıcher Vızepräsident ewählt WUl-

den, während dıe eutschen mıiıt Je einem geistlıchen und eınem Laienmıit-
glıe vertreten Sıe stellten den zweıten geistlıchen Vizepräsıdenten (1)

Bere1ts 1920 wurde aber das kurländısche Konsistoriıum aufgehoben, daß
UTr noch das lıyländısche Konsistoriıum alleın ver'  1e Bedauerliche Kontflıkte
führten jedoch schon bald ZUuU Austrıtt der eutschen Mitglieder, daß
dem Rumpfkonsistoriıum nu noch ıne kurze eıt beschiıeden WAar 15

Durch eınen Erlaß des Kabınetts VO Januar 1922 wurde das kaum
mehr arbeitsfähige Konsistorium aufgelöst und ıne Aaus$s Gemeindevertretern
zusammengeSsETZTE Synode mMIt der ahl eıner Kırchenleıiıtung beauftragt.
Dıese Kırchenleitung estand aus NeCuUnNn Miıtglıedern: sechs Letten und dreı
Deutsche, wobel dıe lLLetten den Präsıdenten, dıe eutschen den Vızeprä-
sıdenten stellten. Dıe Synode wählte 23 Februar 1922 ZU Präsıdenten
der Kırchenleitung, des nunmehrıgen Oberkırchenrates, und gleichzeıt1ıg
z lettischen Bıschof Karlıs Irbe (1861—1934), zu Vızepräsıdenten und
Bischof der eutschen Gemeinden eter Harald Poelchau (1870—1945) Dıe
Introduktion beıder Bıschöfe erfolgte 16 Julı 1922 urc den chwed:
schen Erzbischof Nathan Söderblom (B 177

Dıe Ordnung der Kırchenleitung tellte ıne durchaus praktıkable Ke-

gelung des Verhältnisses beıder natıonaler Kırchen dar Dıe Erarbeıtung der
Kirchenverfassung nahm jedoch noch a  Fe ıIn nspruc S1e wurde Eerst

1Im Marz 1928 VO der Synode angeNOMMECN und 1im August des gleichen
Jahres gemeınsam mMIt der vorläufigen Verfassung VO 1922 uch VO der
Regierung bestätigt.

‚„„‚Danach ISt dıe Synode das Ööchste UOrgan der evangelısch-lutherischen
Kırche Lettlands. S1ıe bringt den Wıllen der Kırche Z USAdrucC
und 1St deren oberste gesetzgebende und aufsıchtsausübende Instıtution. Das
ausführende UOrgan der Synode 1St der Oberkırchenrat (Kırchenleitung)“‘ (8)
Dıe zahlenmäßı1g sehr große Synode estand nach dıeser Verfassung AaUuU$S den
Bischöfen, den Mıtgliedern der Kırchenleitung des Oberkırchenrates), den
Mitglıedern der Kırchenkreisleitungen (Propsteıien), den lutherischen ehr-
kräften der Theologischen Fakultät, Nlen Gemeindepastoren und Je eınem
Lalenvertreter entsprechend der Zahl der Gemeindepastoren 1ın den einzel-
C  e Gemeiınden. „DIe Amtspersonen der Pastor, der Propst und der
Bıschof werden auf Lebenszeıt ewählt. Bıs Zur egründun: des Fre1-
Taatfes Lettland hatten dıe astoren das Recht, dıe Funktıon des tandes-
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auszuüben. In der Republı Lettland wurde WAäal auch das tandes-
am eingeführt, jedoch behıielten dıe astoren ebenfalls das Recht, hre SLan-

desamtlıchen Funktionen weiıter auszuüben. Die Regijerung raumte der
Kırche das Recht der Selbstbestimmung und der Selbstverwaltung e1n,
erkannte hre utonomıie und gab ihr und iıhren UOrganen das Recht eıner
Jurıstischen Person‘‘® (8)

Wurde bıs 1914 dıe überwiegende Zahl lettischer Gemeıininden VO Pa-
SsTOoOoren deutscher Natıonalıtät bedient, anderte sıch dieses MIt der Authe-
bung der Patronate und deren Stellenbesetzungsrecht. ach dem grofßen
Pastorenmangel der re 1919/1920 wuchs dıe Zahl lettischer astoren
ın den lettischen Gemeıinden chnell Bıs 1936 WAaTr hre Zahl nahezu au $-

geglıchen, und 1U noch 1n seltenen Fällen amtıerte eın eutscher Pastor ın
eıner lettischen Geme1ininde. Von großer Bedeutung für dıe Ausbildung lett1-
scher asStTOren dıe frühzeıtıge Gründung der lettischen Unwversität ın
Rıga und dıe Errichtung ihrer Theologischen Fakultät sSOWwl1e eınes Theolo-
gischen Instıtutes (eıne Art zweıter Bıldungsweg). In PE lettischen Ge-
meınden des Jahres 1936 wırkten eın Erzbischof, eltf Propste, dre1ı Oberpa-
storen, 13 Pastoren un junkte; in eutschen Geme1inden: eın
Bıschof, 1°er Propste, eın Oberpastor, 52 astoren und we1ı Junkte (6)

Auch zahlreiche Kırchenneubauten neben Renovıerungen der 1mM
Krıeg beschädigten Kırchen durchgeführt worden. Durch dıe Agrarreform
VO 1920 hatte uch dıe Kırche ın ıhren Gemeıinden erhe  1ıchen Grundbe-
SItZ verloren. Das machte auf eschlu der Synode VO  - 1925 dıe Eınfüh-
LuNng eıner Kırchensteuer bzw eıner Kirchenabgabe erforderlıch, dıe Je nach
Berufsstand gestaffelt War DIE Eınnahmen der Kırche PFi2ZienNn sıch somıt
W 1e folgt INm a) Gemeıindeabgaben, wobel jedes Gemeindeglıed ıne
Jährliche Abgabe dıe Kırche In Ööhe eiınes Tageseiınkommens zahlen hat-
C Kollekten; C) eDuhren für Amtshandlungen; Eınkünfte VO Besitztü-
IMerN (Bewirtschaftung und Verpachtung). Dıe Gemeınnden ahlten den
Oberkırchenrat 10 % ıhres reinen FEınkommens. Dıe Regierung unterstutzte
MIıt Geldbeträgen den Bau VOoO  — Kırchen und kırchlıchen eDauden Pastoren,
dıe als Religionslehrer ın chulen tätıg n7 bezogen ıhr Gehalt VO taat
|)as Verhältnıiıs zwıschen aa und Kırche WAaTr 1m grofßen und aNZCNH gut
Im re 1937 gab 1ın Lettland 254 Kırchen un: Bethäuser‘‘ (8)

In den zwanziıger und dreiß ıger Jahren entwiıckelte sıch besonders In
den Stäiädten eın geistlıches Leben Dıe Zahl der Gottesdienstbesucher
un: der Abendmahlsgäste SOWI1e der Amtshandlungen wuchs tändıg 1925
wählte dıe Synode eigens einen Pastor Ernsts Stange; 1877—1944) ZU

Beauftragten für Jugendarbeıt ın den Gemeinden. Der bereıts 1919 run-
dete Vereın für Innere Miıssıon ın Lettland Oberpastor Edgars Bergs
(1878—1961) weıtete seiıne Arbeıt erheblıch aus, sowohl 1ın der Schriften-
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m1ıssıon qals auch ın der rmenpflege und 1ın der Alkoholıkerberatung un
-fürsorge. Ebenfalls nahm uch dıe Förderung und Herausgabe geistlıcher
Schriften einen großen KRKaum eın, und W alr eınmal für den gottesdienst-
lıchen Gebrauch, U1l anderen ber uch für das chrıstlıche Haus, für dıe
Jugend und für dıe Kınder.

S o erfreulıch dıe Entwicklung und das TrDluhen eınes vielgestaltigen
kırc  ıchen Lebens während des tiWwa zwanzıgjährıgen Bestehens der freiıen
Republı Lettland bewerten ISt dürfen doch auch Schatten und Ge-
fährdungen nıcht übersehen werden. Sıe aqufßserten sıch VOTL em ıIn eiıner
besonders ausgepragten etonun des natıonalen lettischen Bewußtseihns
In allen Bereichen. I)avon lhıe auch dıe Kırche nıcht verschont. Zu eDen-

dıg WAarTr noch dıe Erinnerung dıe Jahrhunderte, ın denen dıe Kırche VO

eutschen epragt und hre rdnungen und Pfarrbesetzungen urc dıe
deutschen Patronate bestimmt worden In der ege hatten lettische
Pfarramtsanwärter gegenüber den eutschen Bewerbern Oß DIS ZU An-

fang des ahrhunderts zurückstehen mussen. Nun lag MITt der Staatsgrun-
dung plötzlıch ohne rechten Übergang das Kırchenregiment In lettischen
Händen nıcht ganz chnell, jedoch systematısch vollzog sıch auch dıe
Öösung der Pastorenschaft deutscher Nationalıtät iın den lettischen (1e-
meınden UTC häufig sehr natıonalbewußte lettische asSstoren )as rachte
Spannungen MIt sıch und rıß wıeder Gräben auf, doch Eerst 1918/1919
ıIn gemeınsam erlıttenen Drangsalen und Verfolgungen „1n der heißen
Schmuiede‘‘ brüderlıche Gemeinsamkeıt und Gemeinschaft erlebt worden

ESs hat besonnenen Stimmen verantwortungsvoller Chrısten auf
beıden Seıiten nıcht efehlt; S1C wurden jedoch 1m natıonalen Überschwang
übertOönt. Besondere Ereignisse W 1€e dıe Übergabe der ST Jakobiı-Kırche, dıe
bısher VO Je eıner eutschen und eıner lettischen Gemeınunde SENUTZT worden
WAal, 1MmM re 1923 das katholısche Bıstum Rıga und In noch viel stärke-
e Malte dıe Enteignung des bısher deutschen IDomes 1n Rıga und seıne
Übergabe dıe lettische Gemeinde sowı1e qals Kathedrale des Bıschofs
der evangelısch-lutherischen Kırche Lettlands ım a  re 1931 vertieften dıe
Kluft hıs hın beängstigenden Feindseligkeıten. Als Zeichen seines Pro-
testes dıe Entscheidung des Parlaments und der Synode egte Bischof

Karlıs rbe 1931 se1ın Amt nıeder. Dıese ‚T at des lauteren, mutigen Man-
1CS 1ST weıt ber den aum der betroffenen deutschen evangelıschen Kırche
In Lettland MITt hoher Achtung und Verehrung honoriert worden dıe EnNtT-

remdung und hat sS1e aber nıcht verhındern können.
Am Marz 1932 FPST dıe achte Synode der evangelısch-lutherischen

Kırche Lettlands In Rıga INCNMN und wählte den bısherigen Pastor 1n
Wındau (Ventspiuls Teodors Grünbergs (1870—1962) ıhrem Oberhaupt
und Präsıdenten des Oberkırchenrates un gleichzeıtiger Amtsbezeıichnung
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„Erzbischof“‘. Seıine Einführung erfolgte November 1933 110C den
altesten Geıistlıchen, den Propst VO milten (Smiltene), Karlıs Kundzins,
un Assıstenz samtlıcher Propste der Kırche. Über dieser Eınführung lag
eın Schatten. Sıe sollte eigentlıch VO schwedischen Erzbischof Eıdem
vollzogen werden. IJa jedoch dıe Bıschöfe Irbe und Poelchau sıch DEr
weıgert hatten, den IDom betreten, lehnte Erzbıischof Eıdem ab, dıe
Einführung vollzıehen

Da Erzbischof Teodors rünbergs VO den 30 Jahren seiıner ıschöf-
lıchen Amtsführung 11UT: a  Fe ın der angestammten Jeıiımat und e
q1S eın In der Okumene hochgeachteter Reprasentant und Kırchenführer
se1iner evangelısch-lutherischen Kırche Lettlands 1mM E xıl zubringen würde,
hätte Jener eıt nıemand auch U ahnen können.

Durch dıe Herausgabe eiıner Übersetzung des Neuen I estamentes
SOW1e eınes erweıterten Gesangbuches, UTrec seıne Vısıtationen, üUrc seıne
Tätigkeıt als Professor für Praktısche Theologıe, ure seine Unterstutzung
un Mıtarbeıit 1M Kiırchengymnasıum 1ın Rıga, das ıhm besonders Jerzen
lag, und urc dıe VO ıhm Sanz bewußt gepflegten ökumenıischen Kontakte
hat der energische und zugle1ıc VO tiefer Frömmigkeıt Mannn t1e-
fe 5Spuren ıIn seıner Heımat und 1n seıner Kırche hınterlassen 16)

Im Zuge der Machtergreifung und Eınsetzung eıner autorıtären Regıe-
rung ın Lettland Ur«c IIr Karlıs Ulmanıs 1M Maı 1934 wurde bereıts 1
Herbst des gleichen Jahres uch dıe Kırchenverfassung dergestalt geändert,
daß fortan 1MmM aus MNECUN Miıtghedern bestehenden Präsıdium des Ober-
kırchenrates Deutsche nıcht mehr vertrefen IJ)er Erzbischof rhıelt
entsprechend dem Zug der eıt Z Führerprinzıp erweıterte Rechte und
Vollmachten, uch gegenüber der Synode, VO denen ZU Teıl eDrauc
emacht hat ach dıesem Statut rhıelt dıe Kırche eınen epıskopal-synoda-
len Charakter.

Alle Überlegungen und Vorarbeıten Erzbischof rünbergs ber für ıne
CCC Verfassung, dıe seiıner theologıschen und kırc  ıchen Grundkonzeption
besser entsprochen hätte: konnten He den Ausbruch des Zweıten Welt-
krieges eptember 1939 nıcht verwirklıcht werden 416}

Ebenfalls erfuhren durch den Kriegsausbruch dıe SCH und freund-
schaftlıchen Beziehungen A anglıkanıschen Kırche eınen jJähen Abbruch
Der Besuch des englıschen Bıschofs Headlam (1862—1947) 1938 1ın
Rıga hatte Oß damals Beratungen ber ıne eventuelle Eınführung eiıner
Abendmahlsgemeinschaft für e1l Kırchen geführt Zehn re spater und
DIS heute Dı dıese alte freundschaftlıche Verbundenheıt der Kırchen den
lettischen evangelıschen lutherischen Exiılgemeinden In England eıner
grofßßen geworden.

109



Auswirkungen des Zweiıten Weltkrieges

Kur dıe baltıschen Staaten hatten dıe unselıgen ertrage zwıschen dem
eutschen Reıch und der Sowjetunion VO 23 August und VO Septem-
ber 1939 zunächst d ıe Errichtung VO mıiılıtärıschen Stützpunkten der oten
Armee 1mM Bereich der dre1ı Staaten ZuUur olge FEbenfalls im Zuge dieser
ertrage und eıner Reıhe zusätzlıcher Vereinbarungen kam Z Vertre1-
bung der eutschen Volksgruppen aus$s Estland, Lettland und Litauen nach
Deutschland Dıe Umsıiıedlung der baltıschen eutschen AaUuUs$ Lettland (et-

000) erfolgte iın der kurzen Zeıtspanne zwıschen Ende Oktober und
Mıtte Dezember 1939 Allerdings folgte dann ım Herbst und Wınter
1940/1941 noch ıne sogenannte Nachumsiedlung. Über dıe Auflösung der
eutschen Gemeıinden und dıe Abschiedsgottesdienste lıegen bewegende
Berichte und Schilderungen VO

In den baltıschen Staaten lıe nıcht be1l der Errichtung VO miılıtä-
riıschen Stützpunkten bereıits 17. Junı 1940 besetzten Eınheiten
der oten Armee dıe dre1ı baltıschen Staaten Im August 1940 erfolgte
ıhre Eingliederung a1s Sowjetrepublıken in dıe SowjJetuniıon. Damıt begann
iıne aqußerst schwere eıt 355 Letten ıIn führenden Stellungen wurden C1I=-

mordet, CZ 895 Personen verhaftet und deportıiert. In einer einzıgen Schrek-
kensnacht VO 13 Zu Jun1 1941, a1sSO kurz VOT dem Eınmarsch der
deutschen Iruppen, wurden 15 000 anderen Berichten olge
gar dıe Bewohner Lettlands, darunter auch viele Frauen und
Kınder, nach Sıbırıen verschleppt. nter iıhnen auch we1l Theologıe-
professoren und fünf astoren (8)

Auch dıe evangelisch-lutherische Kırche Lettlands wurde VO den Ma(f[ßs-
nahmen dieses Schreckensregimes hart betroffen Dıe Besitztümer der Kır-
che wurden enteignet. Fur das enutzen VO R äumlıchkeiten mu dıe Kır-
che Miıete zahlen Dıe astoren wurden nıcht den Berufstätigen ezählt,
sondern mußfßsten iıne andere Beschäftigung angeben. IJer Erzbischof Pro-
fessor Grünbergs 1eß sıch als Buchbinder eıntragen. IDer Religionsunterricht
ın den chulen wurde verboten, NUuUr der Konfirmandenunterricht durfte
fortgesetzt werden. Dıe Kırchenbücher des Oberkırchenrates und der eiınzel-
C  —3 Gemeıinden mußten entsprechenden Regierungsstellen übergeben
werden. EFtwa Gesangbücher, dıe im Verlag lagerten, wurden vernıch-
teL (8)

IM Julı 1941 wurde das and VO der eutschen Wehrmacht besetzt.
Dıe Herzlichkeıt, MIt der das lettische Volk dıe deutschen OoOldaten zunächst
begrüßt und gefelert hatte, wıch bald eıner sroßen Enttäuschung und Er-

nüchterung. Nur cChnell erwıes sıch, daß dıe natiıonalsozıalıstiısche Be-

satzungsmacht doch nıcht dıe erhoi{ifite Befreiung rachte und daß uch S1e
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ngs und Schrecken verbreıtete. Am weniıgsten konnten gläubige Men-
schen 1n Lettland verstehen, W 1€e möglıch WAäl, daß u  en und Zıigeuner
un auch Geisteskranke vernıiıchtet und ausgerottet wurden. Erzbıischof
rünbergs hat sıch uch hıer unerschrocken Unrecht und Wıllkür eın-
gesetzt. Hıe und da hat or gefunden, hat eınıge Harten eın wenıg lın-
dern können, doch letztliıch konnte auch dıe Entwiıcklung nıcht aufhalten.
Und das umnso wenıger, Je mehr sıch der Krıeg dem nde näherte‘‘ 16)

Während der deutschen Besatzungszeıt wurden WAaTl dıe VO den kom-
munıiıstischen a  abDern verordneten Eıngriffe In das kırchliche Leben
Verbot des Religionsunterrichts in der Schule, Enteijgnung kırc  ıchen Be-
sıtzes, Schließung der Theologischen Fakultät etc.) rückgängıg gemacht,
doch hatten und behielten alle diese Verfügungen einen UTr vorläufigen
Charakter.

ach dem nde des Krieges

99  Is der Vormarsch der oten Armee unaufhaltsam wurde und sıch dıe
deutschen Iruppen ın hınhaltenden Gefechten zurückzıehen mulßfsten, WUl-

den 1MmM Oktober 1944 dıe führenden Persönlichkeiten der lutherıischen, der
katholiıschen und der orthodoxen Kırche nach Deutschland gebracht. Damlıt
SEeETzZtE auch dıe Flucht eınes Teıules der Bevölkerung eın Dıe astoren gerle-
ten 1n ıne grofße Gewı1issensnot. ESs hıeß sıch entscheıden, miıt den Flıe-
henden dıe Heımat verlassen oder be1l der Gemeinde ın der Heimat
leiıben Dıe Erinnerung das rlebte Schreckensjahr 1940/1941 veranlaßte
eınen grofßen eıl der Pastoren, sıch den Flüchtlingen anzuschließen‘‘ (8) Eın
bewegendes Zeugni1s für dıe Gewılissensnot dıe rechte Entscheidung
ISt das 1976 erschıenene Tagebuc des Erzbischofs Arnolds [.usıs ‚‚Cılveks
bez ma)jas‘‘, ‚„‚Eın Mensch ohne Zuhause‘‘.

Etwa 150 000 Letten verließen iıhre Heımat, nach Deutschland oder
nach chweden lıehen, darunter auch 1Wa 140 astoren I)as WAarTr dıe
Jälfte der jener eıt In Lettland tätıgen astoren Es verblıieben MNUTr 1ecr
der sıeben für den Fall der Verhaftung des Erzbischofs VO ıhm benann-
ten Stellvertreter In Lettland

Dıe auf der Flucht befindlıchen astoren en bel jeder sıch biıetenden
Gelegenheı dıe geıistlıche Versorgung iıhrer Landsleute ın den Lagern und
auf den Fluchtstraßen wahrgenommen, auch hıe ihr Kontakt ZU KEr7z-
ıschof fast immer erhalten. Erzbischof rünbergs hatte seınen Wohnsıtz In
Esslıngen C  MMECN. Schon frühzeıt1g kam ZU[! Verabschiedung VO

Rıchtlinien für iıne Organısıerte betreuung und ZU Gründung VO lettischen
Exilgemeinden. ES wurden uch chulen, OM Kındergarten bıs zu Hoch-
schule, gegründe und erhalten.
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Dıe evangelisch-lutherische Kırche Lettlands xl WAar 1947 (Girun-

dungsmitglıe des Lutherischen eltbundes und wurde 1962 uch dıe
Konferenz Europäischer Kırchen 1970 den Weltrat der
Kırchen aufgenommen Miıt tatkräftiıger Unterstutzung des Lutherischen
eltbundes begann bereıts 1947/1948 11 SrOo($ angelegte Auswanderung
lettischer Flüchtlinge nach den USA nach Kanada und nach Australıen

Dıe Gottesdıienste werden auch E xwıl der Muttersprache und nach
lettischer Agende gehalten eAaTriac wurde das Gesangbuch Auflagen DIS

000 Exemplaren herausgegeben dıe Ausgabe bereıts 1946
chweden CiIrere folgten Deutschland und Amerıka Auch C

NCUC Übersetzung der aANZCH IST erarbeıtet und 1965 fertiggestellt
worden

ES eIianden sıch Pastoren/Gememnden Pastoren/Gemeinden
1960 1983

USA
16Kanada

Australıen
Großbritannien
Deutschlan
chweden T7

I)azu kommen noch acht astoren einschlıeßlich emeriıtı Frankreıch
Belgıen Norwegen und Fınnland Argentimnıen Brasıliıen Kolumbıen und
Venezuela (Dıe Zahl der Gemeıunden Laßt sıch nıcht ganz eıindeutıg feststel-
len da sıch JE nach den Gegebenheıten der einzelnen Länder ZU eıl
uch regelmäßıige Seelsorge und Gottesdienststellen andelt

ach dem ode VON Erzbischof Professor D. Teodors rünbergs
Jun1ı 1962 Esslıngen bestätigte dıe Kirchenleitung der E vyılkırche Profes-

SOTLr: 1E eo Karlıs Kundzins qals den noch ebendaden
Erzbischof-Stellvertreter ı Seattle als Erzbischof Seıne Eınführung erfolgte

Oktober 1962 Er uübte SC1IMN Amt jedoch NUuUr bıs 1966 au  N

egen SC1N CS en Alters und SCINCT angegriffenen Gesundheıt Wl

auf SCINCNMN Wunsch bereıts 1965 als SC111 Stellvertreter Arnolds L.usıs (ge:
boren Dezember zunächst MmMIt dem Tıtel Bıschof ewählt
worden ach dem Rücktritt VO Erzbischof Kundzıns 1966 wurde Bıschof
Arnolds | ‚USIS 2 August 1966 ZU Erzbischof gewählt und gieichzel;
L1g uch ftelerlıch das Amt eingeführt amı IST ZU eıt S1Itz des KTrZ-
bischofs lToronto

Was bedeutet und WIC bewerkstelligen 1ST 1NE Kırche dreı
Kontinenten M1C de JUTC konstitulerten Gemeıiunden vierzehn Staaten
der Welt bei:einander halten IST. kaum Vıelleicht 1IST dıese
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Fähigkeıt doch auch eın Vermächtnıis eıner langen wechselreichen und
notvollen Geschichte, dıe das lettische Volk und seine Kırche 1n Jahrhunder-
ten epragt hat

Während seiner U schon fast zwanzıg)Jährigen Amtitszeıt hat Erzbıischof
] usıs urec zahlreiche Besuchs- und Viısıtationsreisen seinen weılıtver-

Gemeinnden SOW1e UuUrc seiıne Publıkationen und Hırtenbriefe und
nıcht zuletzt miıt Hılfe seines Oberkırchenrates (Kırchenleitung VO acht
ropsten un NeCeunNn Laıen) dıe Zusammengehörıigkeıt dieser Kırche
rückläufiger Zahlen gefestigt und gestärkt.

In kırc  ıchen Raumen untergebrachte Samstagsschulen, Ferienlager für
Kınder, Gemeindetage und geıistlıche Wochen In eıgenen Freizeıitstätten, dıe
großen Gottesdienste während der Sängerfeste, Unterstützung des lettischen
Gymnasıums in Munster und dıe tatkräftige kırchliche Mıtwırkung 1ın der
Planung und Errichtung eınes lettischen entrums ın Muünster heße
sıch noch vieles aufzählen ZCUSCNH VO Aktıvıtät und Lebenswillen der
evangelısch-lutherischen Kırche Lettlands 1Im E xıl und ıhrer Gemeinden.
Bleıibt ho{ffen, daß sıch uch ın der E xılkırche genügen Junge Theolo-
SCHh finden, viele betagte Pastoren entlasten, deren Durchschnitts-
alter sıch nıcht wesenlıich VO demjenigen ıhrer Amtsbrüder ın der Heımat
unterscheıdet (ZU,2

Entwiıcklung der Heimatkiırche

Durch dıe utigen ampfhandlungen auf lettischem Boden 1944/1945
(Kurland-Kessel) und Hre sSogeNanntTe „Säuberungsaktıionen‘‘ eiınerseıts
und andererseıts uUrc dıe Flucht VO nahezu 150000 Menschen auf dem
|Land- und DSeewegp hat das lettische Volk große und schmerzlıche Verluste
hıinnehmen mussen. Dabe!1 W al dıe evangelısch-lutherische Kırche ett-
an besonders betroffen: VO den run 2580 astoren 140 nach
chweden und Deutschland geflüchtet. nter ıhnen, W1e schon berıchtet,
auch der Erzbıschof; mehrere gefallen, verschleppt oder umgebracht
worden, dıe Kirchenleitung W AaTr qußer Landes, bısher funktioni:erende
Ordnungen aqußer Kraft SESETZEL. Von den rund 300 Kırchen im a  re
1939 be1 Kriegsende 132 zerstor oder schwer beschädıigt 19) So
nımmt nıcht wunder, daß be1 der allgemeınen Unsıiıcherheit des CIHNeHt
besetzten Landes auch dıe ammlung der Gemeıinnden MIC me1lst schon
betagte astoren MNUu angsam und behutsam begiınnen konnte.

Übergangsweise hatte zunächst Propst Karlıs rbe (1885—1966) nıcht
verwechseln mMIıt dem ersten lettischen Bıschof gleichen Namens dama-

1ger Pastor der Trinitatis-Kiırchengemeinde ın Rıga, se1ıt dem Herbst 1944
DIS seıner Absetzung und zehnjährıgen Deportierung 1946 1INSs Innere
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der SowjJjetunion dıe Geschicke der Kırche im Rahmen des Möglıchen
eführt 25)

Darauf übernahm 1946 zunächst noch qals Erzbischof-Stellvertreter,
dann ab Marz 1948 auch als gewählter und introduzıierter Erzbischof,
der Pastor der Sr Johannıs-Gemeinde In Rıga, (justavs urs (1890—1973),
dıe Leıtung der angeschlagenen Kırche. Ebenfalls 1948 erfolgte auch dıe
\nderung der Verfassung. ach diıeser wurde dıe Zahl der Synodalen ent-

scheidend verringert. kortan esteht dıe Synode AaUuUS$ den ropsten und
einem Pastor und eiınem Laienvertreter jJedes Propsteibezirkes.

Während der zwanzıg]ährıgen Amitszeıt VO Erzbischof urs (1948—1968)
1ST ıhm 1 Rahmen seıner Möglıchkeıten un ın den staatlıch gEeSETIZIEN
renzen gelungen, kırc  iıches Leben wıeder NC  ca entwiıckeln: Installıe-
LuNng eıner Kiırchenleitung, Wıederbesetzung VO Propststellen, Einriıchtung
VO theologischen Kursen, um ın eıner Art Fernstudıium astoren auszubiul-
den, und Wiederherstellung ökumenischer Kontakte. Dıe Theologische
Fakultät der Unwversität Leipzig hat Erzbischof urs besonders das LEeTtZ-
rere 1959 m It der Verleihung der Ehrendoktorwürde edankt.

Dıe evangelisch-lutherische Kırche Lettlands wurde 1962 ın den Welt-
ral der Kırchen und 1963 1n den Lutherıschen un: aufgenommen.

Im Lande selbst gelang Erzbischof urs mancherle1 Schwier1g-
keıten, mehrere Kırchen renovıeren und für den gottesdienstliıchen
eDrauCcC) wıieder instandzusetzen. Nıcht verhindern konnte allerdıings,
daß viele Gotteshäuser qals Staatseigentum ganz anderen Zwecken ZUSC-
führt worden sınd: der Rıgaer Dom wurde Z Konzertsaal, dıe Kırche in

(Adazi) und viele andere dıienten fortan qls Lagerraume oder Kınos.
FEıne ın chweden VOT sechs Jahren erschıenene chrıft nn namentlıch
45 Kırchen, dıe nunmehr anderen Zwecken dıenen, und dazu sıeben Kır-
chen, dıe un ‚„unerklärlıchen Umständen‘_‘ eın aub der Flammen wr
den sınd 19)

In den Sowjetrepublıken sınd sämtlıche Kırchen und kırc  iCNenNn (Ge-
au Eıgentum des Staates Sıe wurden den eingetragenen Religions-
gemeinschaften zunächst Entrichtung eınes Pachtzınses, spater Ur
m ıt der Auflage der Gebäudeerhaltung ZU Verfügung gestellt. Dıe Energıle-
kosten mussen allerdıings W 1e für Vergnugungsstätten nach dem Höchstsatz
entrichtet werden. DDas kırchliche Leben hat sıch 24 SSC  1eßlıch 1n den ırch-
ıchen Raumen abzuspielen und SC  1e Jugendarbeıt SOWI1e jede Art VO

Gemeıiındekreısen, a1so auch Frauen- und Männerarbeıit und Dıakonie, AaUS

Eıne umsO roößere Bedeutung gewiınnen daher dıe Kırchenchöre, denen dıe
Sangesfreude des lettischen Volkes zugute kommt Nur Volhährige, a1S0O
18)jährıige, dürfen konfiırmiıert werden, wobel S1C auch selbst iıhre freıe
Entscheidung veran  TeeC en, S1E sCcCnh ihres Bekenntnisses

114



Zu Glauben ın Ausbildung und Beruf Benachteiigungen hınnehmen
mussen.

Dıe einengenden Beschränkungen en aber auch, namentlıch 1ın den
großen Stadtgemeınden, mancherle1 Inıtıatıve geweckt, SC 1 OS 1mM Angebot
VO thematıschen Bıbelstunden, SC ] Vo Wochengottesdiensten über dıe
Hauptstücke des Katechıismus. Hıerbei kommt wesentlıch ımmer wıeder
auf den Eınfallsreichtum und dıe Improvisationsgabe einzelner ıne Bıt-
C dıe uns mehrfach erreicht hat, lautet: y  eten Sıe für uns, daß Wır nıcht
mude werden, sondern VO dıe egnungen des Herrn erkennen
un eErgreifent”

Miıt Jahren hat Erzbischof (‚uStavs urs 1968 seın Amt nıederge-
legt Er hat jedoch DIS seinem Lebensende 1973 außerst ICHC ırch-
ıchen Leben teılgenommen. Der seinem Nachfolger gewählte Propst des
Bezırks Rıga-Land, Peteris Kleperıs, langjährıges ıtglıe der Kırchenleitung,
wurde noch VO seiıner Amtseinführung urc eınen plötzliıchen Tod 25
prı 1968 während eiıner Re1ise nach Ungarn abberufen Seıin Stellvertreter
für dıe eıt der Vakanz, Professor IDr eo Alberts Fre1js (1903—1968),
überlebhte ıhn aber NUur sıeben onate (2

Fıne außerordentliche Generalsynode vählte Februar 1969 1ın
großer Eiınmütigkeıt den bısherigen Pastor der Gemeinde ın Talsen Talsı)
Janıs Matulıs (geb 21 Februar ZUu Erzbischof. Dıe fejerlıche
Introduktion erfolgte 14. September 1969 Uurc den schwedischen
Bischof Sven Danell Aus seınen Händen empfing Erzbischof Matulıs auch
den Biıschofsstab, den eiınstmals Erzbıschof Nathan Söderblom dem ersten
lettischen Bıschof Karlıs rbe dessen Introduktion 16. Julı 1922
übergeben hatte

Erzbischof Janıs Matulıs zweımalıger theologischer Ehrendoktor der
Uniwversitäten Budapest und Erlangen eın Mannn VO großen en und
voller Energıle, erst UrZuC Februar 1984 Z drıtten Mal 1n seinem
erzbischöflichen Amt bestätigt, hat ıIn den fünfzehn Jahren seiıner umsıchti-
gCH und geschickten Amtsführung Geltung und Ansehen der evangelısch-lu-
theriıschen Kırche Lettlands iIm Lande selbst und uch In der Okumene Sanz
wesentlıch erweıtert und gestärkt. Durch den Ausbau der „„Akademıischen
Theologischen Kurse  . denen seın besonderes Augenmerk gılt, 1ST künftıg
ıne langsame Verjüngung der stark überalterten Pastorenschaft
Zr eıt beträgt dıe Zahl der Theologie-Studierenden unterschiedlichen Alters
ıIn allen Lehrgangsjahrgängen arunter sınd auch Frauen, dıe
U se1ıt 1975 nach eftigen innerkı:ırchlıchen Auseinandersetzungen Zur

vollgültigen Verwaltung des Pfarramtes Ordınıert werden können.
Der Lehrkörper dıeser dem Oberkırchenrat unterstellten Ausbı  ungs-

einrichtung WI1eS 1982 folgende Zusammensetzung auf
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Rektor der ‚‚Akademıiıschen Theologischen Kurse‘‘ se1ıit 1982 auch
„Theologisches Seminar der Evangelisch-Lutherischen Kırche Lettlands‘‘
genannt 1St Professor IIr eo Roberts Akmentins, IS VOTL eınem Jahr
Propst der Kırchenkreise Goldingen (Kuldıga) und Doblen oDele); Jahr-
gang 1910

1. Vergleichende Religionswissenschaft und Religionsgeschichte; ehr-
stuhlınhaber Professor Dr Janıs Matulıis; ahrgang IYIT. Erzbischof der
Kırche. Assıstent Pastor Karlıs Gaıilıtis; ahrgang 1936, Pastor und General-
sekretär des Konsistoriums (Oberkırchenrat

Altes JTestament und Geschichte Israels:;: Lehrstuhlinhaber Professor
Paulıs Zibeiks; ahrgang 1910, Propst des Kırchenkreises Bauske auska);
Hebräisch-Unterricht: IDDozent Vıktors Ozolins; ahrgang 1907 Propst des
Kıirchenkreises Rıga-Stadt.

Neues J] estament: Lehrstuhlinhaber Professor Janıs Berzins, ahrgang
1913, Propst des Kırchenkreises Wenden (Cesis);: Griechisch-Unterricht:
Dozent Dr Edgars Jundzıs, Jahrgang 1907 Oberpastor iın Neu- und Alt-Pe-
balg (J unNn-un_n Vecpiebalga).

4. Kırchengeschichte; Lehrstuhlıiınhaber Professor Roberts Feldmanıs,
ahrgang 1910, Oberpastor der Gustav-Adolf-Gemeinde (Mezaparka baznıca)
1n Rıga und In Ola aıne); Lateın- und Deutschunterricht: Professor Paulıs
Zibeiks (wıe unter2.).

Systematische Theologıe, Philosophıe und Ekklesiologıe; Lehrstu  1N-
er Dozent Lic ıkolajs Plate; ahrgang 1915 Oberpastor In Rutzau
(Rucava); verstorben 1983; Psychologıe und Ontologıe; Lehrstuhlinhaber
Rektor Professor IIr theol Roberts Akmentins.

6. Praktısche Theologıe und Liıturgle; Lehrstuhlıinhaber Professor Al-
fonss Vecmanıs, ahrgang 1906, Propst des Kırchenkreises Miıtau (Jelgava);
Assıstent Pastor Arı]s Vıksna: ahrgang 1943, Pastor ın Frauenburg us
Homuiuletik: IDozent Roberts Kalderovskıs: ahrgang 1910, Oberpastor 1n
chlock Sloka), (Z7)

Dıiese Form des Theologie-Fernstudiums MIt 1U wenıgyen Tagen qußerst
konzentrierter Vorlesungs- und Seminararbeıit 1m onat, denen enrende
und Studierende nach Rıga kommen mussen, neben grofßer Zielstrebig-
keıt eın es Mailß® Glaubenskrafrt, Mut Aa Entsagung und an Be-
reitschaft ZUu pfer VOTrTaUuUS In gleichem Maße IST diese Bereitschaft aber
auch dıe offnung eıner In vielfacher Weiıse eingeengten Kırche auf ıhrem
Weg VO der Volkskırche ın ıne Miınderheıitskırche.

Über dıe das kırchliche Leben beschränkenden Verordnungen und hre
Auswirkung wurde schon streiflichtartıg 1m Zusammenhang mi1t der MmMtS-
eıt VO Erzbischof urs berichtet. Jedoch miıt der Inkraftsetzung der 61 Pa-

ragraphen der Verordnung über relıg1öse Vereinigungen 1n der Lettischen
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SSR urc das Dekret des Präsiıdiums des Obersten Sowjet der Lettischen
SSR VO Oktober 1976 wurden viele der bestehenden (Gjesetze und Ver-
ordnungen 11C  Va formuliert und wıeder bestätigt, andere aber auch MCUu hın-
zugefügt.

Bereıts 1Im Paragraph wırd dıe Zielriıchtung der Verordnung eindeutıg
beschrıeben 39 alle Burger en dıe Freıiheit S usübung relıg1ıösen Kul-
tes un dıe Freıiheit der antırelig1ıösen ropaga.  a  4

In den Paragraphen 1—5 werden dıe allgemeınen Bestiımmungen nıeder-
gelegt

Dıe Paragraphen 6—13 enthalten dıe Anordnungen über ‚.dıe Registrie-
LuNng der relıgıösen Gemeıiunden und der Kultdiener‘‘; S1e besagen, 1Ur

registrıerte Gemeıinden und U registrıerte AKüuültdiener‘ egal sınd und iıhr
Dıienst streng ortsbezogen 1St

Dıe Paragraphen 14—33 beschreiben ‚„dıe Tätigkeıt der relıg1ıösen Ge-
meınden und Kultdıiener‘‘. Dabe1 stehen den gestatteten Möglıchkeıiten
dıe oppelte Anzahl VO Verboten gegenüber. Aber auch das Erlaubte kann
Urc inspruc des Öörtlıchen Sowjet jederzeıt untersagt werden. [)as be-
ziıeht sıch sowohl auf kırchliche Veranstaltungen W1e auf das Vollhjährıig-
keıtsalter der Teilnehmer als auch auf den baulıchen Zustand des ‚‚Kult-
gebäudes‘‘.

Dıe Paragraphen 34—38 betreffen ‚de Verwaltungsorgane der relı-
g1ösen Gemeıinden‘‘ und schliıeßen auSdrucCc  ıch den ‚„‚Kultdıiener‘‘ Pastor
von jeglıchen Leiıtungsfunktionen der Gemeiunde aus

Dıe Paragraphen 39—58 sınd ausführlıche Bestimmungen über ‚‚das
Nnventar und dıe Miıttel der relıg1ösen Gemeinden‘‘. S1ıe besagen, daß bıs
auf wenıge Ausnahmen alle VO der Gemeinde genutzten Gebäude und Ge-
genstände Staatseigentum sınd un er der S1e nutzenden Gemeinde NUTr

entlıehen werden;: gleiches gılt für Gegenstände aus Edelmetallen und solche
VO hıstorıschem, künstleriıschem oder musealem Wert Dıe finanzıellen
Miıttel unterlıegen einer strengen Aufsicht.

Dıe Paragraphen 59—61 beschreıiben SC  131e  ıch ‚„„dıe Kontrolle, WI1Ie dıe
Gesetzgebung über dıe relıg1ıösen Kulte beachtet wırd‘‘. Sıe führen duS, daß
‚„„dıe örtlıchen Exekutivkomitees der Arbeıterdeputiertenräte und der Be-
vollmächtigte In der Lettischen Sozıjalıstischen SowjJetrepubl: des ates
für Reliıgionsangelegenheıten beım Miıniısterrat der aufmerksam
arüber wachen aben, daß dıe Verordnungen über relıg1öse ere1in1-
gungen ın der Lettischen SSR eingehalten werden!‘‘ (2

Durch diese Eiınschränkungen und Behinderungen sınd dıe kırc  ıchen
Aktıivıtäten wohl vielT1ac erschwert, und doch ebt dıiese Kırche als iıne le-
bendige Glaubensgemeinschaft in der Dıaspora.

Dıe Zur eıt (Maı 213 Gemeinden und eLiwa 300 000 Geme1ı1ninde-
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heder werden VO Pastoren, davon sıeben Frauen, betreut (ein ErzZ
ıschof, fünfzehn Propste, MNCUN Oberpastoren, 41 Pastoren, 19 Hılfspredi-
gCT,, Vıkare, MNCUN Studenten der Endsemester). Von den astoren sınd 31
ber 70 Jahre alt. sıeben SORar über azu kommt noch, daß
mangelnder Pfarrwohnungen ıIn den Gemeınnden selbst, meNnNriaC allerdings
auch gCNH ringen notwendiıger zusätzliıcher Erwerbsmöglıchkeıiten,

a1sO n  u dıe Hälfte der astoren ın Rıga wohnen. Daher mussen
VO  —_ vielen astoren oft 100 Kılometer und mehr Gottesdiensten und
Amtshandlungen zurückgelegt werden. |)as 1St be1 eiınem dünnen etz
Ööffentliıcher Verkehrsmuittel und eiıner unzureichenden Motorisierung der
astoren ıne erheblıche Erschwerung des Dienstes. Um bemerkenswerter
ISt der Opferwille ın den Gemeınden, ob freiwiıllıgen Instandsetzungsar-
beıiten VO Kırchen und gottesdienstlıchen Kaumen oder AT Aufbringung
der bescheidenen Pastorengehälter. Ebenso aber auch der Eınfallsreichtum
ZUurr Selbsthilfe und Improvisatiıon W 1€ urc Lesepredigten und anderes. Der
Mangel Bıbeln un Gesangbüchern ISt grof. Wıe wichtig ISt da der 1l ähr-
ıch erscheinende Kırchenkalender mMIıt den In vollem Wortlaut gedruckten
täglıchen osungen und Lehrtexten. Zu besonderen Anlässen können L1e-
derzettel edruckt werden dazu mu allerdings be1ı der staatlıchen bzw
Parteistelle ıne Genehmigung eingeholt werden. Dıese Liederzettel mussen
dann auch für ängere eıt vorhalten.

Das Lutherjahr ermöglıchte erstmals se1it dem Krıege den Druck des
Kleinen Katechıismus. Wıe überhaupt das 500-Jahr-Gedenken des Luther-
geburtstages ıne erstaunlıche Zahl VO kırc  ıchen Veranstaltungen wäh
rend des AaNZCN Jahres ın der evangelısch-lutherischen Kırche Lettlands
ausgelöst hat ZUu eıl auch mIt ausländıschen (GGasten und ökumen!1t-
schem Charakter (22)

Dıe 13. Generalsynode der evangelısch-lutherischen Kırche Lettlands
bestätigte Februar 1984 ErNECeuUtL Erzbischof Matulıs In seiınem Amt
und bat ıhn ausdrücklıich, nach seiner fünfzehnjähriıgen Amtsführung un
zweımalıgen Wıederwah nunmehr auf unbegrenzte eıt im Amt le1ıben

Dıe Generalsynode wählte W 1€ bısher Kırchenräten des Präsıdiums
Propst Janıs Berzins, ahrgang 1913, Propst des Kırchenkreises Wenden
(Cesı1ıs) und Pastor FEriks Mesters, ahrgang 19206, Pastor der Trinitatis-Kirche
in Rıga; als Schatzmeister Propst Janıs Liepins, ahrgang 1916, Propst des
Kırchenkreises Rıga-Land; qals Sekretär Propst Alfonss Vecmanıs, ahrgang
1906, Propst des Kırchenkreises Mıtau (Jelgava); und weıteren Mitglıe-
dern des Konsıstoriums dıe Pastoren Valdıs Amols, ahrgang 1922, Pastor
ın Angern (Engure SOW1e Rıga-Strand und Sıgurds Sprogis, ahrgang 1941,
Pastor In Hansenpoth (Aızpute) und SC  1e  ıch als alenvertreter den Kır-
chenvorsteher der Alten ertrud-Gemeinde und Archıvar des Konsistoriums,
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Cıielavs. Durch diese ahl sınd auch dreı Vertreter Jüngerer Jahrgänge
in den Oberkıirchenrat eingerückt.

Neben der Verlebendigung und Konsolıdierung des kırc  ıchen Lebens
1mM Lande selbst IST das besondere nlıegen VO Erzbischof Dr Janıs
Matulıs, dıe lettische Kırche der ıhr auferlegten Beschränkungen nıcht
in eın Ghetto geraten lassen, sondern iıhr einen lebendigen Kontakt ZUr:

Okumene erhalten. Dıese Kontakte werden VO ıhm sowohl 1ImM eigenen
Lande selbst mMIt der orthodoxen, der römıiısch-katholische und der aptı-
stiıschen Kırche epflegt, als auch mI1t der KEK, dem Lutherischen eitbun:
und dem Weltrat der Kırchen. Wenn ırgend möglıch, nımmt der Erzbischof
gemeınsam mMIıt Vertretern seiıner Kırche den grofßen Konferenzen und
Jagungen selbst teıl Mehrtfach hat auch in ökumeniıschen Gremien
Amter übernommen.

Von grofßer Bedeutung 1St aber und wırd CS erst recht für dıe Zukunft
se1n, daß der Lebensstrom zwıschen Heimatkırche und Exılkırche nıcht
abreißt. Auch unterschiedliche Lebensbindungen und Verhältnisse sollen
un dürfen dıe Zusammengehörıigkeıt nıcht gefährden. Gılt doch für €el
getrennten Teiıle das Wort aus$s KOoTr. 1 26—27 Cn eın 1e leıdet, le1-
den alle Glhiıeder miıt; und eın 1e wırd erriiıc gehalten, freuen sıch
alle Glıeder mIıt Ihr se1d aber der eıb Christı und Glıeder, eın jeglıcher nach
seınem Ten”“
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Wo (Gottes Wort gepredigt, angeNOMM oder geglaubt wird und Frucht
chafft, da soll auch das 1e Kreuz nıcht ausbleiben Martın Luther

120



RIHUR HERMANN

EI  ]

Dıie Evangelisch-Lutherische Kırche Im sowjetischen Liıtauen

[

Johannes Bobrowskı beschreibt ıne Fahrt VOT dem Zweiıten Weltkrieg
nach Liıtauen: 19  etz dıe Kleinbahn ab Fährt, ährt: geht ganz
lustıg, eın ißchen stuckerıg, gar nıcht W 1e auf Schienen, fast W 1E über das
Steinpflaster rechts und 1ın und zwıschen den Schiıenen natürlıch auch.
Wer das nıcht kennt, blıckt besorgt aus$s dem Fenster Der Boden hebt sıch
eın wenıg auf dıe Brücke Und Jetzt 1St mMan auf dem erstien Brückenteıl,
dem miıt den nıedrıgen Geländern, Jetzt Brückenhäuschen, Jetzt über dem
ersten Pfeiıler, hıer fangen dıe Brückenbögen ıhre großmächtigen chwünge

nter sıch, tiıef un sıeht, WeIl hıinausschaut, den trom, und wer

vorausschaut, das Jenseıtige Ufer, den sandıgen Streifen Srst, VO dem aus

dıe Spickdiämme sıch vorstrecken, dahınter das Wıesenland, endlos weıt un
grun Es hatte ıhn festgehalten Fenster, Jetzt begannen dıe Wıesen,
hatte kaum bemerkt, W 1€ der Zug 1 hatte den lıtauıischen Zollbeamten
dıe Grenzkarte für den Tagesstempel hıngehalten und S1e wıeder eingesteckt,
der Zug W ar weitergefahren, In dıe Wiıesen hinein.‘‘l Damals löste Ina  — ıne
Fahrkarte und fuhr über dıe Tılsıter Brücke 1INSs Memelland, das Liıtauen
gehörte, und weıter 1n das eigentlıche Lıtauen. eute ISt dıe Fahrt nach
Liıtauen iıne Weltreise. Sıeben Paßkontrollen und dreı stehen dazwı1ı-
schen. Und WECNN [119  —_ nach eıner 36-stündıgen Bahnreise ın Vılnıus
kommt, 1ST dıe Reıise nde Fur dıe Gebiete, Bobrowskı teılweiıse
aufgewachsen ISt, viele Deutsche ewohnt en und sıch auch jetzt
dıe meısten lutherischen Gemeıinden efinden, gıbt keıine Eınreiseerlaub-
Nn1ısS [)as ehemalıge Memelland und dıe angrenzenden Landstrıche ehören
den Prozent Lıtauens, dıe dem ausländıschen Touristen nıcht geöffne
sınd.

och das Vorhandenseıin eiıner Jlutherischen Kırche hıer in diesem Girenz-
gebiet, deren Beziehungen tradıtıone nach esten ausgerichtet sınd,
zwıngt dıe sowJetischen achthaber, für hohe Besucher Adu$ dem Ausland gC-
legentliıch iıne Genehmigung erteılen. Als offızıelle Besucher AaUus$

dem esten konnten 1980 1M NSCHNIu dıe Europa-Konferenz ın Tallınn
Reval) Vertreter des LutherischenWeltbundes, der amalıge Europasekretär
Paul Hansen, Bıschof Vladıslav Kıedron VO  — der Schlesischen Evangelıschen
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Kırche aus der Tschechoslowake! und Oberkırchenrat Helmut Zeddies
au$ der DD wel Tage 1n JTaurage (Tauroggen), dem Sıtz der Kırchenlei-
Cung, eıner leinen Ia 1MmM westlichen Lıtauen nahe der ehemalıgen Grenze
Zu Memelland, verbringen. Zeddies beschreibt dıe Eındrücke: ‚„‚Wıeder (1 -

ebten W ıIr dıe ewegende Freude, dıe eın Besuch un Chriısten auslösen
kann. Dıe Erfahrungen, dıe schon dıe Urchristenheit € 1 emacht hat,
können nıcht viel anders BSCWESCTIH se1n. Sıe bestimmten den Gottesdienst,
den W ıIr miıteinander fejerten V ıele Gemeindeglieder VO außerhalb
gekommen. 315 120 Kılometer S1ie gefahren, dıe aste A4uUS$ der
Okumene rleben Wır, dıe aste, erlebten noch einmal dıe eindrucksvol-
le Frömmiigkeıt der lıtauıschen Lutheraner, hre getragenen Gesäange und dıe
als elbstverständlıich empfundene Sıtte, be1 der Liıturgıe stehen und Zn

67Gebet niederzuknien.
Solche urchristlıchen Erfahrungen en diese Kırche reich emacht

und Ss1e nach 1940 überleben Iassen. Vor 1940 gab 1m unabhängıgen Ka
MT Wilnagebiet dazu 1m Memelland, das VO 1923 bıs 1939

Lıtauen gehörte, 135000 evangelisch-lutherische Chrıiısten. 33 astoren

versorgten dıe Gemeinden und Fılıalen ım eigentlıchen Lıtauen. Im Me-
melland gab vierz1g Gemeıiunden MT ebensovıelen Pfarrern. Dıe utherı1-
sche Kırche W alr se1it der Gegenreformatıon ın diesem fast ausschließlich ka-
tholischen 1Land in der Mınderheıt, dıe G heder mehrheitlich eutsch-
sprachıg. Nur da, dıe Herrschaftsverhältnisse dıe Ausbreıitung des utherı1-
schen aubens begünstıigten, w ıe ın Taurage, das 1Im und Jahrhun-
dert Preußen gehörte, oder in RBirzal (Bırzen), dıe calvınıstıiısche Linıe
der Fursten Radzıwil! residıierte, gab CS lıtauischsprachiıge Evangelısche,

Lutheraner und Reformuierte. Das nördlıche Ostpreußen, das
auch Preußisch-Litauen genannt wurde, WOZUu bıs 7& U R nde des krsten Welt-
kriegs auch das Memelland zählte, WTr bıs ın Jahrhundert mehrheitlich
VO lutherischen Lıtauern bewohnt, dıe aber nach 1870 zusehends dıe deut-
sche Sprache annahmen und spätestens nach der Flucht 1944 1mM Deutsch-
tu aufgingen.*

| {

Bıs ZUuU Ersten Weltkrieg spielten natıonale Gegensatze ın Litauen so
gut W 1e€ keine olle Fast alle Pfarrer deutscher Herkunft, doch S1e
predigten auch litauisch“*. [Das anderte sıch, als Lıtauen 1918 einen eigenen
aa ıldete und dıe lıtauıschen Lutheraner sıch ıhrer Natıonalıtät bewußt
wurden. ESs gab einıge Auseinandersetzungen 1ın gemischten Gemeiınden.
Dennoch W ar das Zusammenleben zwıschen den deutsch-, lıtauısch- und let-
tischsprachıgen Lutheranern 1m damalıgen Lıtauen ınsgesamt esehen guL,
dıe einzelnen Natıiıonalıtäten regelten hre Angelegenheıten ziemliıch eıgen-
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tändıg Dıe Gesamtleitung der Evangelisch-Lutherıischen Kırche Litauens
WAar in den Händen eınes gemeınsam gewählten Konsıistori1ums. Dıe Kırchen

im aa Anerkennung und Privilegien.?
Dıe Lage der Kırche anderte sıch schlagartıg mMiıt der Besetzung Lıtauens

NrPC dıe sowjetische Armee Im Sommer 1940 gemäls dem Hıtler-Stalın-Pakt
VO 1939 Burger eutscher Abstammung erhıelten dıe Möglıichkeıt, nach
Deutschland aquszureisen. Hast alle eutschen und viele lıtauıschsprachıge 1 ,U-
theraner, dıe urc den gemeınsamen Glauben sehr oft mI1T den Deutschen VOCI-

wandt Mr verlıießen das and Pfarrer (von 33) und dasganze Konsısto-
riuum folgten den Gemeindeglıedern. Dieser Exodus WAar ıne schwierige M ypO-
hek für dıe olgende eıt ADIe Kırche 1e ohne Führung und ohne Miıttel
ıhrem Schicksal überlassen‘‘®©. In eiınem anderen Bericht drückt sıch Bıschof
Oonas Kalvanas noch drastıscher aus ‚„Wır heben ohne Führung, ohne Mit-
tel, dem terben geweiht‘‘/. Kalvanas sıecht eınen eindeutıigen Zusammenhang
zwıschen dem Weggang der Pfarrer und dem der Gemeindeglıeder: Als der
lıtauısche Pfarrer onas Pauperas und der deutsche Pfarrer Johann Wısche-
LODPD, dıe dıe Gemeinde in der alten St TrinıtatısKırche ın K aunas
hatten, weggıngen, OßCH ıhnen einahe alle Gemeindeglıeder nach. Mehr
Gemeindeglıeder hlheben ın JTaurage, Batakıal, Jurbarkas, Elkiskiai, Zeıimelis,
Kretinga, dıe Jırten ıhrem Platz lieben . ‘‘8

SO verständlıch dıe Krıiıtik der heutigen Kırche dem Weggang der
Pfarrer ISt IST S1e doch nıcht ganz berechtigt, denn hıer wırd der polıtı-
sche Anlaß gänzlıc aqußer Acht gelassen. Auch ware korrekter gCcCn
dıe Pfarrer folgten iıhren Gemeindegliedern nach, denn 941 WTr der Auf-
TUC allgemeın. Der weıtaus rößere Teil der evangelıschen Chrısten sıedel-
u soweıt S1E deutsche Abstammung nachweiısen konnten. In den

Jahren nach 1956, als dıe Sowjetunion wıederum den Deutschstämmigen dıe
Ausre1ıise gestattelte, verlıeßen dıe etzten VO iıhnen das and Der Eındruck,
daß zuerst dıe Pfarrer ausgewandert waren, konnte 1U deswegen entstehen,
weıl dıe Ausreisegenehmigung den Pfarrern sofort ewährt wurde, den ande-
ren dagegen nıcht

ach der Auswanderung der eutschen verblieben 1941 1U noch etiwa

lutherische Lıtauer und Letten in Litauen. Die sechs zurückgeblıebe-
HNe  —3 Pfarrer eten noch 1941 eın vorläufiges Konsiıstoriıum der Le1-
tung VO Senıi0r Pfarrer Leyerıs. 1945 wurde das ehemalıge Memelland
wıeder der jetzt sowjetischen lıtauıschen Republ:ı angeglıedert. ohl 000
Memelländer, fast auSsCcC  1eßlich lıtauıischer Sprache, heben zurück, davon

Evangelısche. Alle anderen Bewohner und MmMit ıhnen auch alle
Pfarrer en 1944 VOT der anrückenden sowjetischen Armee.
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och ange nach 1945 konnte keın normales Geme1ıiundeleben stattfın-
den Im and tobte bıs 1952 eın bewaffneter Partisanenkrieg dıe
Sowjetmacht. ro Teıle der Intelligenzschicht und dıe reicheren Bauern,
darunter auch viele Evangelısche, wurden 7—1 nach Sıbırıen epor-
tiıert Nur weniıge VO ihnen ehrten nach talıns Tod zurück. ESs herrschte
iıne große Rechtsunsicherheıit. Nur noch dre1ı lutherische Pfarrer konnten
notdürftig ihren Dıenst rfüllen Senıior Leyerı1s und WwWel andere Pfarrer WUT-

den nach Sıbırıen verbannt, Leyerı1s spater verstarb. Dıe Gläubigen blıe-
ben weıtgehend auf sıch gestellt. In dieser eıt bewährte sıch dıe Tradıtion
der surınkımal (Gebetsversammlungen). Dıese A der selbständıgen Vertie-
fung 1n den Glauben en dıe Lıtauer 1m Jahrhundert VO den eıinge-
wanderten Salzburgern In Preußisch-Litauen übernommen. Sıe fand ın dem
VOoO Lıtauern besiedelten Gebiet weıte Verbreitung. Fromme Bauern e-
ten sıch Gebetskreıise, dıe sıch den 5Samstagen oder Sonntagen nach
dem Gottesdienst versammelten. ES wurde9gebetet, gepredigt. FEın-
zelne Gebetskreise ehnten dıe offizıelle Kırche aD doch dıe meılsten 1elten
ZU[: Kırche und eten uch den ern der Geme1ıinde. Als nach dem Zweıten
Weltkrieg dıe Gemeıinnden ohne Pfarrer auskommen mußsten, en besonders
1mM Memelland solche Prediger dıe Funktıon des Pfarrers übernommen. S1e
nahmen jetzt auch Sakramentshandlungen VOT Dıe nach 1955 VO staatlıcher
Seıte genehmigte Kırche hat dıe me1ısten dieser Prediger dann auch Pfarrern
ordınıert, Bruder Klumbys, Baltrıs So wurde dıese charısma-
tisch Orlentierte Gebetsbewegung vollends in dıe Kırche eingebettet. Auch
dıe sowJjetische Gesetzgebung, wonach kırchliche Handlungen NUur VO  —_

gistrıerten ‚„‚Kultdıenern“ vorgenomMM«E werden und UL in den VO at-
lıcher Seıte ZUu!: Verfügung gestellten Kulträumen stattfınden dürfen, hat
dazu beigetragen, daß dıese ewegung ganz ın den Gemeıiuinden aufgıng.

rSst nach Stalıns Tod normalısıerte sıch das kırchliche Leben Alle
Pfarrer durften ıhr Amt ausüben und auch äubiıge außerhalb ıhrer eiıgent-
lıchen Gemeinde besuchen. In meıner, damals kındlıchen, Erinnerung hat
sıch besonders eın Gottesdienst auf einem Bauernhof Im Sommer 1955
eingeprägt Über 300 Lutheraner aus der weıteren mgebung hatten sıch
versam melt. Be1 der Ankunft des Pfarrers fıelen alle auf dıe Knıiıee, viele
weınten, denn mancher hatte se1ıt zehn Jahren keinen lutherischen Pfarrer
esehen. Den anzcn Tag taufte und konfırmierte der Pfarrer Kınder und
Heranwachsende, ran te Paare, dıe schon ange ohne Irauung hatten en
mussen, und 1e€ MmMIt vielen Gemeindegliedern dıe Beıichte dıe Lutheraner
Liıtauens gehen zume1ıst VO dem Abendmahl Z Beıchte).

In dıeser ‚„ Tauwetterperiode‘‘ emühte sıch auch der taat, eın geord-
Verhältniıs den Kırchen Sschaiien Man drängte auf dıe Registrie-
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rung der Gemeinden und der Pfarrer und auf dıe Schaffung Kırchenle1i-
tung Dıe Synode nach dem Krıege 1955 retinga (Krottingen)
nahm 1NC nNneuC Kırchenverfassung dıe den sowjJetischen (Gesetzen EeNTt-

sprach Der Wortlaut der Kırchenverfassungen IST be1 en Kırchen der
owjJetunıon VO leinen Anpassungen dıe einzelnen Konfessionen abge-
sehen gleich Zum Präses des KOonsıstorıums wurde Vılıus Burkeviıcıus auf
der zweıten Synode 1970 Pfarrer Oonas Kalvanas ewählt enDar gab
schon ersten ordentlichen Konsiıstoriıum Überlegungen dem Amt des
Prases mehr Gewicht und Ansehen verleihen Andererseıts 1ST auch
ekannt daß gerade dıe staatlıchen tellen der 5SowjJetunıion darauf
drängen dıe Kırchenleitungen er Konfessionen klar und einheıtlıch
strukturieren und nach außen hın MIL mehr Macht versehen In der
lutherischen Kırche ıtauens W ar der Vorsiıtzende des KOnsıstoriıums tradı-
10nell keın Geıistliıcher Burkevicıus tellte SCINCT Person ergang
dar denn W alr VO Beruf Jurıist und wurde ErSTt nach der ahl ZUu Prases
als Pfarrer ordınıert |dıe zZweıte Synode hat dann das Amt des Präases wıeder

das des SECNIOTS umbenannt Kalvanas wurde feierlıch SCIN Amt qals
Senı0r VO den Erzbischöfen Alfred Tooming VO der lutherischen Kırche
Estlands und VO anıs Matulıs VO der Iutherischen Kırche Lettlands
eingeführt Auf der drıtten Synode 1976 wurde Kalvanas dann auch der
Tıtel Bıschofs verlhıehen Ohne Eiınsıchtnahme dıe Synodenakten 1ST

nıcht möglıch der Tıtel Bıschofs Etappen
geschaffen wurde. ES 1ST jedoch ekannt, daß Wıderstand dagegen der
Kırche gab, besonders den Gebetskreıisen, dıe VOoO Amt und Hıerarchiıe
nıcht vıiel 1elten

1960 hat das der 1Ne eschlu gefaßt, dem den Kır-
chen Beziehungen den Weltorganıisationen rlaubt wurden (darın 1IST dıe
ede VO  —x der ‚„Heranzıehung der relıgıösen Organısatıiıonen und ıhrer führen-
den Persönlichkeiten zu amp den Frieden, Zu Entlarvung der antı-

sowjetischen Propaganda .. ‘u)1'0' Dıe lutherische Kırche Litauens Lrat 1968
dem Lutherischen eitbun bel Dıeser Beıtrıtt War für dıe lıtauıische Kırche
VO Bedeutung, denn 1U konnte SIC der weltweiıten Dıskussion teıl-
nehmen und auch geistlıche Unterstutzung Üure dıe Schwesterkı:rchen CI -
warten Auf der Vollversammlung des 1LW 1977 Daressalam wurde
Bıschof Kalvanas als ıtglıe des E xekutivkomıiıtees des LW VO der N1-
schen und VO der lettischen Kırche vorgeschlagen und auch als erster 1.U-
theraner Aau$ der 5Sowjetunion ewählt

Dıe Verbindungen Zu Ausland können nıcht über dıe schwierige
Lage der lutherischen Kırche 1Ttauens hınwegtäuschen DDa der Sowjet-
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unıon keıine statıstiısche Erfassung ber dıe Kırchenzugehörigkeıt g1bt, kann
auch der Bischof keine gCNaAUCNH Zahlen angeben. Er nımmt d daß 1m Jetzı-
gCcCnh Liıtauen eLtiwa Lutheraner ©  en; VO denen wohl ın der
ähe der Orte en, sıch registrierte Gemeıinnden befinden. !! Dıe van-
gelısch-Lutherische Kırche Liıtauens 1Im xıl hat VOT einıgen Jahren versucht,
Aau$s den ussagen VO Umsıedlern, besonders der ausgewanderten Pfarrer,
eine Zahl der Gläubigen iın Lıtauen erfahren. Sıe kam dem
Ergebnis, daß 500 äubıge den eigentlichen ern der Gemeinnden d”
chen. Zu den sonntäglıchen Gottesdiensten kommen 1Wa 750 Gemeinde-
heder CM (nıcht In en Gemeıinden kann jedem 5Sonntag eın
Gottesdienst stattfınden), doch den großen Festtagen nehmen auch dre1-
mal viele teıil

Zur eıt gıbt registriıerte Gemeiunden und ılıalen, ZWanzıg lıtau-
ischsprachıge und sıeben lettische. Sıe werden VO acht Pfarrern und dre1ı
Dıakonen, dıe eweıls mehrere Gemeıiunden übernehmen mussen. Bıs
auf den Bıschof sınd S1e keıiıne Volltheologen (Kalvanas hat als einzıger noch

den theologischen Fakultäten In Kaunas und Rıga studıert und wurde
1940 ordınıert), sondern ehemalıge Laienprediger oder Absolventen des
Predigerseminars In Rıga, das auch lıtauısche Kandıdaten aufnımmt. [)as
Seminar, VO der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands unterhalten,
biıetet NUur eın Studıum Dıe Kandıdaten kommen eweıls eınmal
1Im ona für eın Wochenende ın Rıga IMNm ES werden VOT em
solche Vorlesungen und Übungen angeboten, dıe für dıe praktısche Vorbe-
reitung ZU Pfarrdienst wichtıg sınd. er Mangel Pfarrern 1Sst sehr gro(s.
Schon dıe Kandıdaten werden Pfarrdiıakonen ordınıert und bekommen
Gemeiunden zugeteilt. Alle Pfarrer VErSOTSCN hre Gemeıinnden bıs Zu ode
Dıe kleineren Gemeiunden sınd jedoch finanziell nıcht 1ın der Lage, den
aNZCNH Lebensunterhalt des Pfarrers bestreıiten. Dıe Pfarrer werden ledıg-
lıch nach der Zahl der Gottesdienste und geleisteten Amtshandlungen
ezahlt SO sınd dıe meısten evangelıschen Pfarrer CZWUNSCNH, einen weltlı-
chen Beruf auszuüben. Sıe stehen den Gemeınunden NUur Wochenenden ganz
ZUuU[!r Verfügung. Weıte Anfahrten den Gemeinden und besonders den
Fılıalen sınd keine Seltenheıt nter dıesen Umständen 1ST nıcht leicht,
Pfarrernachwuchs finden SO mancher hat sıch TIST 1Im Rentenalter Zu
Pfarrerberuf entschıeden. Zur eıt besuchen wel lıtauıische Kandıdaten das
Predigerseminar ın Rıga.

Dıe Tätigkeıt des Pfarrers 1st uUrc dıe sowjetische Gesetzgebung auf
den Kırchenraum beschränkt Beerdigungen und Krankenbesuche auf Wunsch
sınd auch möglıch Nıcht gestattet 1STt jedoch dıe relıg1öse Unterweisung VO

Jugendliıchen Jahren [)as können NUur dıe Eltern vornehmen. DDes-
halb kann auch keın ordentlıcher Konfirmandenunterricht stattfınden. Dıe
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Eltern übernehmen auch hıer dıe Au{fgabe des Pfarrers und bereıiıten dıe Kın-
der auf dıe Konfirmatıon VOTL. Der taat duldet nıcht, daß chüler, Studen-
ten oder gar Lehrer, Parteimitglieder und ademıiıker kırc  ıchen Leben
teilnehmen. Jugendlıche laufen Gefahr, daß Ss1e keinen Studienplatz erhalten,
Lehrer verlıeren hre tellen Außerst selten ISt der Fall, daß jemand aus$s
der Intellıgenz- und Führungsschicht Gottesdienst teilnımmt. Das hat Zur

olge, daß sıch NUur noch einfache Menschen en ıhrem Glauben eken-
NCN, dıe anderen dagegen Eerst 1m Rentenalter.

Dıe Kırchengebäude und auch dıe wertvolleren Kultgegenstände gehö-
ICH dem aal Dıe Kırchen können den Gemeinden Zu Verfügung gestellt
werden, dıe dafür Steuern entrichten und alle anfiallenden Reparaturen über-
nehmen mussen. Das übersteigt oft dıe finanzıellen Möglıchkeiten der kleı-

Gemeinden. Der taa: kontrolhert das Gemeiundeleben bıs 1Ins eiınzel-
n 10322 Amtshandlungen mussen gemelde werden. Besonders dıe Kırchen-
leıtung ISTt der Kontrolle ausSgeSsELZTL. Alle Verlautbarungen mussen zuerst
VO Beauftragten für kırchliıche Angelegenheıten genehmigt werden. DEN be-
trıfft natürlıch auch Beiıträge dıe ausländısche Presse. Dıe Artıkel MUS-
SC[M] ZzZuerst dem Beauftragten In russıscher Sprache vorgelegt werden. SO sınd
ın Kalvanas Berichten den 1W und für den Sammelband ‚Luther und
Luthertum ın Osteuropa (erschıenen ın der DR) dıe lıtauıschen Ortsnamen
aus$s dem Russiıschen transkrıbiert dıe Lıtauer benutzen lateiniısche chrıft

TrOTtzZ der atheıistischen Erziehung, der Propaganda dıe Kırchen
un der rıgorosen Kontrolle des kırc  iıchen Lebens 1St be1 der Jugend und
der Bevölkerung das Interesse Glaubensfragen gro(fs, möglıcher-
we1lse gröfßer als 1Im esten Sıcherlich spielt hıer der €e1z des Nonkonfor-
mısmus iıne olle och dıes nıcht alleın Relıgion 1ST dıe einzıge, WeNn
auch UTr tolerıerte, Weltanschauung neben dem Marxısmus. i{m altıkum
kommt noch der natıonale Wıderstand dıe Russifizierung hınzu, der
CNg ıne Konfession angelehnt 1St In Lıtauen spielt dıe katholısche Kır-
che ıne ahnlıche 1m Ööffentlichen Leben wıe ın Polen Dıese Verschmel-
ZuUuNg VO Religiosıität und natıonaler Haltung IST WAar ın Liıtauen noch nıcht
sehr alt, 12 doch In der sowjJetischen Periode ISTt dıe katholısche Kırche
Liıtauens eıner starken Stutze des natıonalen Wıderstandes geworden. Der
lutherische Lıtauer hat hıer seıne Probleme. Er gehört eıner absoluten
Mınderheit d se1ın Glaube wırd noch immer als Fremdes, eben
Deutsches betrachtet, dıe Lutheraner werden noch immer ‚„‚Preussen‘‘
geNaNNT, Dıe lutherische Kırche Liıtauens empfindet sıch auch heute nıcht
als rein lıtauısch, denn iıhr ehören auch lettische Gemeinden. Soweıt
ersic  ıch hält sıch dıe lutherische Kırche au der natıonalen olıtık gänzlıc
heraus. S 1€ versucht mehr als dıe katholısche Kırche, sıch den gegebenen
Umständen AaNZUDAaSsCN. ohl gemeın en lutherische Kırchen dıe
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Neijgung, dıe polıtische Wirklıchkeit hiınzunehmen, Wı S1e ist, W as auch
be1 den zahlenmäßı1g vıiel gröfßeren lutherischen Kırchen 1n Lettland un Est-
land beobachten ISt och vielleicht hat dıe lutherische Kırche Lıtauens
wenıger Konftlıkte mıiıt dem atheistischen a auch gCNH der geringen Zahl

Gläubigen und der Bedeutungslosigkeıit für dıe lıtauısche Natıon. elegent-
ıch entsteht 08 der Eındruck, daß der aa be1 den Lutheranern eın Auge
udrückt bestehen ın den gröfßeren Gemeınnden Posaunenchöre, dıe schon
ıne alte Tradıtion en 1er wırken viele Jugendlıche mi1t Auch on WEeT-

den offensıichtliıch dıe evangelıschen Pfarrer weniıger in ıhrer Amtsausübung
behindert qals hre katholischen mtsbrüder Sıcherlich hat dıe lutherische
Kırche auch den Vorteıl, daß S1e fernab VO den gröfßeren Zentren wırkt

Der rag hat keın Interesse Bestehen der Kırchen und duldet keine
Offentlichkeitsarbeit der Kırchen. Nur für den ınnerkırchlichen eDrauc
dürfen in bescheidenem Umfang Kalender und gelegentlıch Gesangbücher
W ıe Agenden erscheıinen. Dıe beiıden evangelıschen Kırchen Lıtauens geben
gemeınsam se1t 1956 eınen Kırchenkalender heraus. war wırd gewöhn-
lıch EerSTt zwıschen Marz und Maı des laufenden Jahres ausgeliefert, doch dıe-

chrift 1STt das wichtigste Band, welches dıe Gläubigen zusammenhiält, und
dıe einzıge Quelle für Informatiıonen über das kırchliche Leben Er hat viele
Aufgaben: christlıcher alender (ungemeın wichtıg in einem aat, in dem
dıe christlıchen Feiertage nıcht eınmal erwähnt werden), theologısche eıt-
chrift m ıt kurzen Abhandlungen und Predigten, Agende und Chronık
\DISE Umfang ISt bescheıden, 55 bıs Seıten, dıe Höhe der Auflage soll 000
Exemplare betragen Der Kırchenkalender des Jahres 1984 bringt kür-
u Artıkel über das Kirchenjahr, über dıe Feierlichkeiten Zu Lutherjahr
1ın der DD iıne Chronık des vErgansCNCH Jahres MIt einem Bericht ber dıe

Synode 1983 ın Skırsneumune, edenken Verstorbene und eınıge Bıl-
der AaUuUS$S dem Gemeindeleben. In der Chronik dominıert dıe Tätigkeıt des Bı-
schofs 1956 konnte auch eın Gesang- und Gebetbuch erscheınen, Eerst 1982
durfte wıeder 1ın eıner erweıterten Auflage gedruc werden. In ıhm sınd
auch der Kleine Katechiısmus Luthers, Teıle des Augsburger Bekenntn1is-
SCS, dıe Gottesdienstordnung sSOoOw1e dıe esttage Dıs ZU Jahr 2000 aufge-
OINTMMECN Dıe Auflage wurde nıcht angezeıgt (ın anderen sowjJetischen Bu-
chern IST sS1e angegeben), doch ahrungsgemäß reicht sS1e be1ı weıtem
nıcht au iıne sechr grofße Nachfrage esteht nach Bıbeln Vor einıgen Jah
ICH durfte A ersten Mal nach 1945 ıne ökumenische Ausgabe des Neuen
Testamentes für alle Kırchen Litauens erscheınen.

IDDem Druck urc den Aa sınd alle Kırchen ausgeSETZL. Deshalb VCI -

wundert NICAT,. daß S1C untereinander eın Verhältnis en Dıe
Beziehungen Zu orthodoxen Kırche wurden schon erwähnt; oft 1St

möglıch, in orthodoxen Kırchen lutherische Gottesdienste halten Auch
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ZU!T: katholıschen Kırche bestehen gute Beziehungen. Dıe lutherische Kırche
hat schon 1965 den ersten ökumeniıschen Gottesdienst in Sılute (Heidekrug
gehalten. Be1 gröfßeren Feierlichkeiten un bel Begräbnissen der Pfarrer 1St CS

üblıch, dıe Amtsbrüder der anderen Kırchen einzuladen. Sehr herzliche Be-
ziehungen werden mıt den Bruderkırchen 1n Lettland und Estland epflegt,
dıe ımmer wıeder der lıtauıschen Kırche beıistehen. Dıe Verbindungen der
lıtauıschen lutherischen Kırche reichen bıs den deutschen lutherischen
Gemeıinden 1n Kasachstan und in anderen Teılen der Sowjetunıion, dıe noch
immer keine eigene Kırche en dürfen Seıit langem fungilert der Rıga-

Oberpastor Harald Kalnıns als Hırte dieser Gemeinden und übt ıne ICHC
Reisetätigkeıit aus An diesem Dıenst beteiligte sıch 1981 Pastor Roga, der
ZUr eutschen evangelıschen Gemeıinde in Batamschinsk 1n Kasachstan re1s-
C  $ dıe keinen eigenen Pfarrer hat. Gottesdienste halten und dıe (Ge-
meılnde beraten.

Besonders unterstutzt wırd dıe noch kleinere Evangeliısch-Reformuierte
Kırche Lıtauens, dıe 1U 8& 000 Ghıeder hat und nach dem Tode des hoch-
egabten Senı10rs Povılas Jasinskas NUur noch VO  — einem Pfarrer, GCepas,

wırd. Dıe reformierte Kırche hat eshalb dıe lutherische Kırche BC-
beten, einen Teıl der Betreuung ıhrer Gemeinden urc eınen lutherischen
Pfarrer übernehmen. Dıeser Bıtte hat dıe Synode 1983 entsprochen
un Pfarrer Moras mMiıt dieser Aufgabe betraut.

Normalerweise sınd Beziehungen der Kırchen in der SowJjetunion den
Schwesterkırchen 1Im 1l eingeschränkt, WenNnn nıcht untersagt. SO bestehen
auch zwıschen der lutherischen Kırche 1n Liıtauen und der Evangelısch-Lu-
theriıschen Kırche Lıtauens 1mM ıl keine OIfilzielien Verbindungen. och
Bıschof Kalvanas frı seiıne Amtsbrüder 1m E xıl auf den des
Lutherischen Weltbundes, €el Kırchen Mitglieder sınd. Im alender
ırd VO Gesprächen berichtet, dıe be1 olchen Anlässen stattfanden.

Dıe Kırche 1mM E xıl hat schon immer unterlassen, dıe Entwicklung 1n der
Heimatkırche kritisieren oder Eınfluß auszuüben. Sıe schweigt, und das

gründlıch, auch in ıhrer Zeıitschrift „Svecias‘‘ kaum eLIWwWAS über dıe
Kırche ın der Helmat berichtet wırd. Eınıge Pfarrer im x ıl emühen sıch IR-
doch priıvat, den Kontakt AA Heimatkırche rhalten Andere stehen der
Heimatkırche d ıhrer notgedrungenen Anpassung dıe inneren Ver-
hältnısse krıitiısch egenüber S1e sınd aber 1ın der Miınderheıit.

Hat dıe lutherische Kırche Lıtauens iıne Zukunft? Dıe allgemeıne An-
sıcht, eın Litauer könne NUuTr atholı se1n, bedeutet iıne schwere ast
Schon Jetzt werden be1 einer Ehe eınes Lutheraners miıt einem katholıischen
Partner ın der ege dıe Kınder katholısch CIZOBCN. Der andere Faktor, der
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einem Sıechtum der lutherischen Kırche führen kann, ISt dıe ständıge
Abwanderung der Jugend und der gebildeten evangelıschen Chrısten aus den
Dorfgemeinden in dıe Stadte, sıch bıs auf aıpeda Memel) keıine
Gemeıinden befinden ESs IST für den Außenstehenden schwer einsichtig,
WAaTIUunm weder iın Kaunas noch ın Vılnıus, nachweıslıch auch Lutheraner
en, nıcht gelungen ISt, Gemeıinden bılden und S1C staatlıch registrıeren

lassen. Liegt der vorsichtigen Haltung des Bischofs?
och das gröfßte roblem 1St dıe allmä  1C Auswanderung der Luthera-

NCT nach Deutschland, we1l dıe me1ılsten VOoO  ; ihnen hıer Verwandte en
und dıe ehemalıgen Memelländer auch auf dıe deutsche Staatsangehörigkeıt
in der eıt VO  — 9—1 verweiısen können. Wenn auch dıe Auswande-
rung nıcht mehr einen Fluchtcharakter hat W 1€e noch In den Jahren 1957 bıs
1965, als einıge ausend Evangelısche Liıtauen verließen, ISt doch dıe-
SCT rTrom noch immer nıcht ganz versiegt. Dıe Ausgewanderten können In
der Heımat nıcht ErSeTtIzZt werden. 1ST dıe Zukunft der lutherischen Kırche
In Lıtauen doch ungewıß. Wıe SI sıch gestaltet, wırd VO iıhrer inneren Glau-
bensstärke abhängen, aber auch VO iıhrer ähiıgkeıt, sıch bodenständıg als
lıtauıische Kırche neben der katholischen Kırche und dem Patrıotismus In-
IC Glıeder behaupten.
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Ott ZUu Freund en 1St tröstlıcher, denn er Welt Freundschafrt haben
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BARION

ARTITIIN LUIHER, DIE
OSTERREICH UND DER

Reforma HON: Epoche oder Episode?

Der Begriff ‚„„‚Dıaspora" iSst keın demoskopischer, sozilologıischer oder
statıstischer sondern eın theologıischer Begriff und als olcher Luther sehr
wohl ekannt Galuth, Dıaspora das 1St keın kontingentes Schicksal, auch
keın oft VO einem kırchliıch-theologischen Touriısmus gCIN aufgesuchter
Ort: In dem INan dıe finden kann, dıe mMIıt TNns Chrısten se1ın wollen, keın
Ort, 1n dem das Licht nıcht den geste wırd, sondern beson-
ders klar VO den Gıpfeln der erge (von welchen NSCIC kommt) her
leuchtet. Dıaspora 1ST Strafe, re1iinc keine Strafe alleın für dıe Betroffenen:
Diıiese erleiıden stellvertretend dıe Strafe für dıe gesamte Christenheıit. Dıa-
DO 1ST also keın sozlologıscher, keın neutral-konfessionskundlicher Begriff,
sondern eın immens theologischer und kırchenhistorischer Begriff iırchen-
geschichtlic reilıc NUrL, WECINN Kırchengeschichte wenıgstens VO ferne eTi-
W as miıt der Heilsgeschichte tun hat) Dıe Kırche als das wandernde (GOt-
tesvolk, als das Israel nach dem Geiste, wırd in der Anrede des Jakobusbrie-
fes als Adıe ZWO Stamme 1n der Dıaspora" angeredet. Luther übersetzt be-
reits 1n der Septemberbibel 19522 „ywnen zwelff Geschlechtern, dıe da sınd hın
und her'  66 Hın un her, besser konnte der me1ıisterhafte Dolmetsch Luther
‚„„‚Dıaspora" nıcht übersetzen. Dıaspora ISTt ine Sıtuation, hın und her-,
er und druntergeht. Auch den Briefeingang des Petrusbriefes über-

Luther „‚Den weleten Frembdlıngen hın und 66  her dann kommen
dıe Länder Pontus Galatıen, appadokıen, Asıen und Bıthymien enn das
Aufgeteiltsein iın verschiıedene Länder paltet dıe Christenheit nıcht) Aber
dıe Chrısten sınd

nach der Vorsehung des aters.
Urc dıe Heılıgung des Geıistes, und
Z GehorsamPETER F!\BARTON  MARTIN LUTHER, DIE DIASPORA,  ÖSTERREICH UND DER SÜDOSTEN  Reformation: Epoche oder Episode?  I  Der Begriff ‚„„Diaspora‘‘ ist kein demoskopischer, soziologischer oder  statistischer sondern ein theologischer Begriff — und als solcher Luther sehr  wohl bekannt. Galuth, Diaspora — das ist kein kontingentes Schicksal, auch  kein — oft von einem kirchlich-theologischen Tourismus gern aufgesuchter —  Ort, in dem man die finden kann, die mit Ernst Christen sein wollen, kein  Ort, in dem das Licht nicht unter den Scheffel gestellt wird, sondern beson-  ders klar von den Gipfeln der Berge (von welchen unsere Hilfe kommt) her  leuchtet. Diaspora ist Strafe, freilich keine Strafe allein für die Betroffenen:  Diese erleiden stellvertretend die Strafe für die gesamte Christenheit. Dia-  spora ist also kein soziologischer, kein neutral-konfessionskundlicher Begriff,  sondern ein immens theologischer und kirchenhistorischer Begriff (kirchen-  geschichtlich freilich nur, wenn Kirchengeschichte wenigstens von ferne et-  was mit der Heilsgeschichte zu tun hat). Die Kirche als das wandernde Got-  tesvolk, als das Israel nach dem Geiste, wird in der Anrede des Jakobusbrie-  fes als „die zwölf Stämme in der Diaspora‘‘ angeredet. Luther übersetzt be-  reits in der Septemberbibel 1522 „Den zwelff Geschlechtern, die da sind hin  und her‘‘. Hin und her, besser konnte der meisterhafte Dolmetsch Luther  „Diaspora‘‘ nicht übersetzen. Diaspora ist eine Situation, wo es hin und her-,  drüber und druntergeht. Auch den Briefeingang des 1. Petrusbriefes über-  setzt Luther so: „Den weleten Frembdlingen hin und her‘‘, dann kommen  die Länder Pontus Galatien, Kappadokien, Asien und Bithymien (denn das  Aufgeteiltsein in verschiedene Länder spaltet die Christenheit nicht). Aber  die Christen sind  1. nach der Vorsehung des Vaters,  2. durch die Heiligung des Geistes, und  3. zum Gehorsam ... Jesu Christi qualifiziert  als die zugleich „erwählt‘“ sind und „Fremdlinge‘‘.  Erwählt — hier knüpft das Selbstverständnis des Luthertums wie der lu-  therischen Diaspora an. Hier setzt reformatorische Erkenntnis ein. ‚„,Deus  semper maior‘“ — Gott hat längst vor unserem Ja zu uns Ja gesagt. Darum  können wir fröhlich sein. Luthers Theologie klingt überaus kompliziert —  132Jesu Christı qualifiziert

als dıe zugleic ‚erwählt‘‘ sınd und „Fremdlınge‘“‘.
Erwahlt hıer knüpft das Selbstverständnıis des Luthertums W1ıe der Iu-

therischen Dıaspora 1er reformatoriıische Erkenntnis eın „„Deus
SCMDCI malo0r‘‘ ( hat längst VOT uUuNnseTreNM Ja uns Ja gesagt Darum
können W Ir O  1C se1n. Luthers Theologiıe klıngt überaus komplızıer‘
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und doch konnten dıe Zeıtgenossen S1e auf are einfache aTZeEe reduzıeren.
„Nıcht ich bın fromm, Chrıstus 1STt fromm.“‘ 5 kommt CS Zu fröhlıchen
Wechsel und A Heilsgewißheıt. Nıcht weıl ich eLIWAaAS eısten, Cun, wırken
mußßs, werde iıch aNgCHOMMCN, kann ich Urvertrauen, Geborgenheıt und
Sınngebung geschenkt erhalten: ondern weıl mMI1r ott aus freier na‘
es schon uUVo geschenkt hat, kann ich eEeLIWAS leisten, tun und wırken.

Der Heıidelberger Katechısmus, der 1ın diıesem Punkt Luthers nlıegen
ganz aufnımmt, wırd das Iun des Christen schön und sachgerecht eiınord-
NCN ın :Wn der Dankbarkeıt‘‘. Diese Heilsgewißheit 1St ıne Urerfahrung lu-
therischer Lehre un evangelıscher Dıaspora. S ıe 1St ıne Kernbotschaft des
geistlıchen Regiıments, miıt dem Oott als MIt seinem rechten Arm dıe Welt
regıiert. S o 1St der Chrıst 1n der Dıaspora immer in vollem Wortsinn
‚jarmsehg! . Es IST dıes ıne analoge Dıalektik Zu chrıistlıchen E xıistenz als
eines Menschen, der erecht und Sünder zugleıc 1St

{ {

Dıe Arm-Seligkeıt des Chrısten hat als Folge W 1E als Voraussetzung, daß
sıch der YIS In der Anfechtung und Dıaspora 1St immer Anfechtung,
schwere Anfechtung, oft diabolische Anfechtung ganz auf das Wesentliche
konzentrieren mu(s, auf (jottes zuvorkommende, auch uns ın jeder Hınsıcht
zuvorkommende Gnadenwahl Luther WAarTr sıch In Maße der Dıa-
sporasıtuation, auch seiıner eigenen Dıasporasıtuation, bewußt, in der CS 1M-
[T wıeder Momente gab, in denen sıch angeIochten apCch mußte 7 Da
WAar ich dıe Kırche.‘“‘ In dıesen Zeıten der Anfechtung konnte sıch Luther
selbst TOS zusprechen, der ıhm klarmachte, daß nıcht auf ıhn persönlıch
ankomme. Er konnte sıch mMIıt Kreide aufschreıiben: „Baptızatus sum  : AICH
bın getauft‘‘. Diasporaexistenz kann auf Dauer Ur durchgestanden werden,
WenNnn dieser ezug auf Gott, der uns ımmer zuvorkommt (Deus SCIMPDECI pr1-
Or), nıcht vVErgesSsCNh wırd. [)as Konzentrieren auf das Wesentlıiche, das dıe
Reformation mM It dem vierfachen „allem“ ausdrückt alleın 1E Chrıistus,
alleın aus Gnaden, alleın urc den Glauben, alleın auf dem Boden der He1-
ıgen chrıft), ermöglıcht Dıasporaexistenz.

Aber Dıasporaexistenz des wandernden Gottesvolkes bedeutet auch
iImmer Fremdlingsschaft un Eınsamkeaıt. ALS 1St überaus gefährlıch und
schädlıch, eın Mensch alleın ISt  eb sagt Luther ın der Galaterbriefvorle-
Sung 150 „ 9anz besonders in der Anfechtung. ‚Wehe dem sagt der Predi-
CI ( 9 10), ‚der alleın st! Wenn a. 1ST keın anderer da, der ıhm auf-
he (WA 40 I 493, ESs IST oft, aber nıcht ımmer Sı  9 daß der
„Fremdlıng“‘ dem Lande, ın dem lebt, iısolhert ISt

Wır evangelıschen Österreicher en als sehr ankbar empfunden,
daß nach Jahrhunderten staatlıcher Dıiskriminierung uns atholı-
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scher Bundespräsident sehr eutlıc sagte, WITr seıen keıine Mınderheıt, SONMN-

dern unverzichtbarer Teiıl des (janzen. ber auch 1n Zeıiten eınes ‚„ 1 auwet-
ters  b oder eınes ‚„‚Auf-einander-Zugehens’ wırd der Christ 1ın der Diaspora
sıch seıner Fremdlingsschaft und damıt seıner Miınderheitssituation rascher
und schmerzlıcher bewußt als der ın relatıver andeskırchlicher Geborgenheıt
ebende Zeıitgenosse. Wer etwa heute als evangelıscher Christ 1mM einstigen
Kerngebiet der altösterreichıischen evangelıschen Kırche lebt, 1M heute pol-
nıschen Oberschlesien, wırd viel rascher seine Fremdlingsschaft rleben als
seın lutherischer Glaubensbruder 1ın Württemberg oder Nıedersachsen, MO-

gCcCnh auch und das hat Luther besonders früh erkannt und besonders deut-
ıch ausgesprochen alle Christen der Neuzeıt in der Dıaspora en

Christen, dıe In der Dıaspora e  en, mussen einander vorbehaltlos dıe
Hand reichen, auch wenn S1e anderen Kulturen, Rassen Völkern angehören.
Konfession 1St mehr als elıgıon. Glaubensgemeinschaft chafft Gemein-
schaft

Der Christ ın der Dıaspora fındet eıner Bruderschaft, dıe dıe renzen
des KRaumes, aber auch das mussen WIr heute, be1ı unserer eher geschichts-
fein  ıchen Haltung, besonders betonen der eıt Sprengt. Man ISTt in der
Dıaspora nıcht ohne Brüder, aber auch nıcht ohne AVAter”., ohne ‚„Testes
verıtatıs‘‘.

111

Wenn der Junge Martın Luther sıch VO  >; Erfurt oder Wıttenberg au$s dem
Sudosten zuwendet, gerat dıe Okumene in seın Blıckfeld Seit einem Jahr-
ausend 1Sst dıe Chrnistenheit gespalten. Blutige Kämpfe und unsagbares eıd
hatten der konfessionellen Verschiedenheıit oder der natıonal mitgeformten
Volksfrömmmigkeıt ıhr Gepräge egeben. Gıbt s über dıe Gräben hınweg ıne
gemeinsame Basıs?

Dıie exotischsten Kırchen 1m en un sten, VO  - denen Luther we1ß,
sınd dıe Kırchen der sogenannten Thomas-Christen ın Indıen und dıe der
Athiopier 1m ‚„‚Mohrenlande‘‘, Kırchen in der Zerstreuung, ın der Diaspora.
Beıide Kırchen en dıe Lehrentwicklung der „ausklıngenden" Alten Kır-
che nıcht ZUuU[! (‚anze akzeptiert. Sıe en (von höchst unterschiedlichen
theologischen un frömmigkeıtsgeschichtliıchen Posıtiıonen aus) das auf dem
Okumenischen Konzıl Chalcedon 45 formuherte chrıstologische Dogma,
daß dıe göttlıche und dıe MENSC  ıche atur ın esus Christus sowohl 1NVET-

mischt als auch ungetrennt vereinigt seıen, nıcht aNSCHOMMCN.
Fur evangelısche, orthodoxe und römiısch-katholische Christen Wl und

1st) dıe Lehrentscheidung des Konzıls Chalcedon riıchtig und verbın  ıch
Dıe sogenannten „altorientaliıschen Kırchen‘“‘ konnten und Öönnen) das
Christusdogma des Konzıls cedon nıcht akzeptieren. Gıbt CS eıne C
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melınsame Basıs? Der “ alte: Luther findet S1e der urc das umstrit-
tene Chrıstusdogma bewirkten Kırchentrennung 1Im Christusbekenntnaıs.

37 kann in seiıner Predigtauslegung Mt 1 ff gCNn (WA 47,235,06,
DZW 235,41—236,7) In der wahren Kırche, dıe auf Christus hinführt und
nıcht W 1€e ‚‚des eutIftfels kırche*‘ 55  o Chrısto auff etIwAaAs anders‘‘, hat „„ker
ner keinen vortteil fur dem andern, sondern da IST eın glaube, eın Chrıistus,
ıne Tauffe, und Wa  — eiıner aus Indıa keme oder aus$s Morenland oder
eNnrkeme und preche ‚Ich glaube Christum‘, wurde ich ‚Also
glaube ich auch, und also werde iıch auch selıg, und stımmen 1M glauben und
iın der Bekendtniss dıe Christen MIt einander uber e1ın, ob S1C ohl 1n
der gantzen welt hın und wıder zerstreut sınd““ 1er verweıst Luther sehr
eutlıc auf dıe Dıasporasituation!): ‚‚Dan heisset nıcht ıne Romıissche
noch Nurmbergissche oder Wıttembergissche kırche, sondern eine rıstlı-
che kırche, dareın den ehören alle, Chrıstus lauben.‘‘

161 vieler frommer Wallfahrten WAar das Heılıge Land, ın dem err
un Heıland esus Chrıistus te und starb Kurfürst Friedrich I11 der ‚„Weı1-

4 VO Sachsen, der seinen Bıbelprofessor Martın Luther un dessen An-
hänger schützte, War WI1e einer der ersten Tıroler ‚Lutheraner‘, der Rıtter
un Bergwerksmuitbesıitzer. Se1lt Oon, das letzte Kreuzfahrerbollwerk ın
Palästına, 1291 gefallen WAar, mußte dıe iıslamısche Herrschaft über Bethle-
hem, Nazareth und Jerusalem definiıtiv als Faktum hıngenommen werden
innerlich bejaht wurde S1e nıcht eıther Kreuzfahrerheere wıederholt
ZU Abwehrkampf un Zzu ‚„„Rettung“ Südosteuropas aufgeboten worden
freilıch ohne jeden Erfolg 1453 WAaTr Konstantiınopel gefallen, dıiese
der byzantınıschen Kailser und ökumenischen Patrıarchen. Dıe Hagıa Sophıa
WAar Zu Moschee geworden.

Im begıinnenden 15 Jahrhundert WTr W1e der Wende ZU 16 Jahr-
undert dıe turkısche Macht entscheidend geschwacht. Eın gemeıiınsames
Vorgehen der Chrıistenheıit hätte dıe türkısche Gefahr abwenden können.
ber VO einem gemeınsamen Vorgehen der Christenheıit konnte keine ede
seın graviıerend längst dıe Gegensätze auc und gerade zwıschen
römiısch-katholischen Herrschern!).

1512 aändert sıch dıe Lage Der schwache Sultan Bazedıd wırd CT -
mordet. Seın Nachfolger wırd alım Er ermöglıcht Eerst den massıven An-
grı Europa, ındem CT das asıatısche Hınterland der Türke] erobert
Mesopotamıen, das Zweıstromland, Syrıen, das Heılıge and und Agypten.
Im re des Thesenanschlages, 17 wırd Sultan elım der Strenge alı
damıt auch dıe Ööchste relıg1öse Symbolfigur des Islam nter seiner erTr-
schaft stehen orthodoxe Christen, syrısche Christen und koptische Christen.
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Neben der rthodoxıe sınd hıer a1sSO dıe sogenannten altorıentalıschen Kır-
chen VErLTIGLEN.: Überwindung der Kırchentrennung sıecht den Dialog mMIt den
östlıchen Kırchen VOT, zunächst MIt den Griechen. Eınen olchen Dıialog
kann 111  —_ NUur ınnvoll führen, WennNn dıe Kırche des Westens auf Machtan-
sprüche verzichtet und davon absıeht, hre lıturgische Sonderentwicklung
dem sten aufzuzwingen. Das ISt eın Anlıegen der lutherischen Reformation.

Bıs 1520 scheıint dıe türkısche Gefahr für Europa nıcht Zzu groß se1n.
Sıe wırd ignorlert. Im üden, esten und sten Sachsens begınnt das große
Herrschaftsgebiet des mMıt Österreich verbündeten Jagiellonenköniıgs Wladys-
Iar N des Königs VO Böhmen und Ungarn Er 1ST eın schwacher Herrscher,
vermag auf dıe Wünsche der ungarıschen Magnaten 1U mı1t „dOöDshe‘ *. 66  ‚4eut

aNntWOrte un hat er bald den Beinamen Wladyslaw ‚‚dobs
aber se1ın Herrschaftsgebiet IST gro(fß: Böhmen, Mähren, Ober- und Nıederlau-
SitZ: dıe schlesischen Terrıtorien, Altungarn MIt der owakeı, dem heutigen
Ungarn, dem Öösterreichiıschen Burgenland, Mıt Kroatıen bıs Z Adrıa, den
Banschaften ın erbıen Griechisch-Weißenburg, der Karpathoukraine,
miıt ungarıschen Ostgebıeten und miıt dem ‚‚Garten‘ Altungarns, miı1t Sıeben-
bürgen. In diesem abendländıschen Reıich lebten dıe orthodoxen Serben und
Walachen MIt katholischen Kroaten, aren, zeklern und achsen
SAMMCN, dıe das späater VO  - der Reformatıion genere geforderte Recht
auf me Pfarrerwahl hatten. In Böhmen standen neben den deutschen
Katholıken und den wenıgen tschechıschen Katholiıken dıe Utraquisten, dıe
gemäßigten Erben der hussıtıschen Protoreformatıion, dıe ihren Namen nach
dem ıhnen (wıe später den evangelıschen Chrısten) selbstverständlıchen
Empfang des Abendmahls un beıderle1 Gestalt trugen. Auf dem Kutten-
berger Landtag 1485 hatte dıe utraquistische Zeıtgenossen W 1e auch | ,u-
ther nannten S1E oft 11UTLT: ‚„„hussıtısche““ Mehrheıiıt MIt der katholıschen M1-
norıtät eın Übereinkommen geschlossen. eıther lebten hıer we1l Konfes-
sionen rechtlich relativ friedlich—schiedlic nebeneınander und das 1Im
Herzen Europas. Wo aber WEel Konfessionen einander rechtliche Toleranz
gewähren, 1STt auch aum für faktısche Toleranz für andere Konfessionen.
In den Ländern der Böhmischen Krone nhänger der europälischen
Untergrundkirche der Waldenser vertreten Eıne 1n Böhmen starke Gruppe
der Waldenser, dıe INa Pıkarden nannte, Jeugnete dıe leiblıche Gegenwart
Christı un rot und Weın 1m eılıgen Abendmahl In Böhmen und Mäh-
Icn gab CS dıe se1ıt 1467 exıistierende Brüderunität als Erbın der edelsten An-
liegen der hussıtıschen „Reformation‘‘. rSt 1494 hatte S$1Ce sıch dazu urch-
SCIUNSCH, gerechten Kriegsdienst, Eıd In gerechter a un dıe Übernah-

polıtıscher Amter akzeptieren. Zuvor hatten auch hre adelıgen
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Schutzherren sıch als Handwerker betätigen mussen. Noch übten S1e dıe Wıe-
dertaufe denen, dıe aus eıner remden Kırche kamen. Sıe übten strenge
Kırchenzucht. Ihr besonderes nlıegen WAar G$S; dıe Gebote der Bergpredigt

halten nıcht zurnen, nıcht egehren, sıch nıcht scheıiden lassen, nıcht
schwören, dem Übel nıcht wıderstehen, den Feiınden utes u  3 In Altun-
garn gab zudem viele adıkale Franzıskanerspirıituale, dıe en für soz1ıale
Forderungen eintraten un oft späater Wegbereıter der Reformatıon wurden.

VI

[)as Argernis der gespaltenen Christenheıit wurde VO Luther vorgefunden
beseitigen WAar aus theologischen Gründen wichtig Bald ollten

polıtısche Gründe hiınzukommen. 1520 übernımmt der einzıge Sohn und
Erbe Selıms dıe Herrschaft uleyman der „Prächtige‘“‘, der ‚„‚Große‘‘.
Er verlegt dıe Expansıon VO Asıen nach Kuropa. 1521 werden dıe ungarı-
schen Südgebiete überrannt, Griechisch-Weißenburg (Belgrad) Dıe
Christenheıit kämpft anderen FkFronten Kaiserlıche, spanische, schweizer'1-
sche Iruppen und dıe Oldaten des Medicıpapstes LeoO kämpfen erfolg-
reich) mıt Fkranz VO  — Frankreıch Maıland Dıe Türken edronhnen
Rhodos, das 1522 Als der einzıge Reformpapst der Lutherzeıt, der
Erzieher Karls V 9 Hadrıan mIt Androhung schwerster Kırchenstrafen
einen drejyährıgen Waffenstillstand erzwıngen wıll, TO ıhm der Franzo-
senköniıg das Schicksal Bonifatıus VIIL., dıe Gefangennahme, und
wenıge Wochen VOT seinem Tode 1523 mufß auch dieser zZzu früh VerSIOT-
bene aps In dıe europälsche Kriegspolitik „einsteıgen‘‘, 1526 fallen der
Ungarnkönig udwıg I sıeben Bıschöfe, Magnaten, 500 Adelıge,
Mann be1 Mohacs; Wwel katholische Gegenkönıge Ferdınand und Johann

ekämpfen eınander. Zweımal zerschellt dıe Westoffensive Süleymans
we1l Festungen 1529 Wıen, 1532 uns ber der Kleinkrieg geht
weıter 540/41 wırd Süd- und Mittelungarn türkısches Gebiet, Ofen
(Buda) wırd Sıtz eiınes Paschas für eineiınhalb Jahrhunderte. Luther weıß
sehr wohl, dıe Türken bınnen dreıer Tage In Sachsen eınfallen können.
Wıe viele andere Zeıtgenossen meınnt In den etzten Zeıiten stehen.

Wıe kann ıne okumenısche Annaherung der Chrısten erfolgen: Fur [ .U-
ther steht 65 fest 1U urc iıne verstärkte Hınwendung Chrıstus,
„Chrıistus alleın Gottes Wort muß 1n (Gesetz und Evangelıum ErNSIgENOM-
Inen werden und darf nıcht u eıne VO  - Menschensatzungen über-
eC und entwertet werden. nstanz gegenüber Kırche W 1€ taat bleıbt
VO Luther Reichstag 1ın OrmMs eindrucksvoll ausgesprochen das
Gottes Wort gebundene Gewissen. Im Wınter 518/19 beginnt Luther 1Im
Machtanspruch des Papsttums das entscheıdende Hındernıiıs der Reformation

sehen, dıe Ott ure seın Wort wırkt denn für Luther 1St Gott Ja der
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Reformator. Luther beginnt sıch MIıt dem edanken machen,
daß das apsttum iıne Manıfestation des Antichrists ISt Im Julı 15 wırd
e , urc seinen Gegner Johann Eck auf der Leipziger Disputation darauf
festgenagelt, bekennen, daß sıch uch Konzaılıen iırren könnten und daß
er den VO Konzıl onstanz verurteilten Lehren auch richtige enthalten

Was nıcht göttlıchen Rechts sel, könne auch urc Konzıiılsbeschluß
nıcht göttlıchem Recht emacht werden. Utraquisten nahmen noch 1Im
Julı 15 19 ıhm Kontakt AUT. schrıeben ıhm preisende Briefe und übersand-
ten ihm dıe wichtige Hus-Schrift AD ecclesia‘‘. Als s1e während der Jah
reswende s 20721 lıest, erkennt C daß ıne ette VO „„Zeugen der Vall-

gelıschen Wahrheit‘“‘ über Staupıtz—Hus—Augustinus bıs auf Paulus gibt
und ruft Wır sınd alle Hussıten, ohne wissen ““ Luther palatın,

1520, Br |40— | 41, 122—29124).
V II

on War ın seiner reformatorischen Hauptschrift ‚An den
christlıchen Adel deutscher Natıon VO des chrıstlıchen tandes Besserung‘‘
auf dıe Böhmischen Brüder, Waldenser und Utraquisten eingegangen StA
88—167| 5016—1547) ESs se 1 für alle Seıten eıt ZUuU!r: Vereinigung der Kır-
chen. [DDazu muß zunächst das psychologiısche Klıma geschaffen werden. Auf
beıden Seiten mulßften Läasterung, Halßs, eıd aufhören. Dann mu ZU

Eingeständnıis der Schuld kommen. Dıe römiısche Kırche so bekennen, daß
dıe Verbrennung Hussens eın Unrecht BEWESCH se1 Dabe1 mMusse INa  _ gal
nıcht auf ussens Lehrsätze eingehen (an denen persönlıch nıchts Irrıges
finden könne) ESs genuge für den Unrechtstatbestand, daß das kaıserliche
Gele1t gebrochen worden se1l enn jeder musse wıssen, daß wıder (‚oOttes
ot se1, Geleıt und Ireue rechen Endlıch mMusse eıner
Vorgangsweise den Irrlehrern gegenüber kommen INan sSo S1eE mıiıt
chrıften, mMIıt Verbrennen überwınden. Ware iıne unst, Ketzer m iıt
dem Feuer überwınden, waren dıe Henker dıe allergelehrtesten Dokto-
rCNh, dıe auf Erden gäbe Durch fromme und verständıge Bıschöfe und
elehrte so [Nan zunächst un den sıch Ja unemigen Erben der
hussıtıschen ewegung Eınheıit Schaiifen [Der aps (zu eiınem Zeıtpunkt, da
Luther bereıts dıe Institution für antıchristlich hält, häalt Ja noch immer
dıe Kooperatıon mM ıt dem einzelnen Papste 1n Ausnahmeftällen für möglıch
un nützlıch) soll zumındest auf eıt dıe Oberhoheıt über S1e StA

8—2 236—14) Man MUSSE ıhnen gestatten, aus iıhrer Mıtte eınen
eigenen Erzbıischof für Prag wählen Dıesen sollte dann Je eın Bıschof AauUus$

den Nachbargebieten Mährens, Ungarns, Polens und Deutschlands bestäti-
SCHh Nıemand urie dıe Utraquıisten zwıngen, den Laienkelch aufzugeben.

Diese Forderung pricht Luther noch betonter ın seıiner lateinıschen
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chrıift ZUu!r Sakramentslehre E captıvıtate Babylınica ecclesiae‘“‘ aus und
War auSdruc.  ıch nıcht 11UI etreiis der Böhmen, sondern auch der rıe-
chen a1so sowohl der Erben der hussıtıiıschen Protoreformation als
auch der Erben der orthodoxen Kırche wıllen Nur Tyranneı raubt dem
Sakrament dıe Vollständigkeıt, MIt der Christus eıngesetzt hat Christus
habe seın Blut auch für dıe Laıen VEISOSSCH und habe für s1e, SCHAaUSO WIE für
Priester, den eic 1M Abendmahl eingesetzt. Dıe alte Kırche habe den La1-
nkelch ekannt. Man sSo nıcht Zu Gewalt greifen, das verstümmelte
Altarsakrament beiden Gestalten wıederherzustellen auch in der
Türke1 gefangene klaven müßten sıch als Chrıiıst oft mıt dem „geistliıchen
Genuß‘‘, also MIt dem Verlangen nach dem vollständigen Sakrament, egnü-
gCcn Dıe Schuld der Verstümmelung des Sakraments trıfft nıcht dıe
Kommunikanten, sondern dıe Iyrannen. Dıe Wıedergewährung des Lalen-
elches ISTt nötıg. Man urie er nıcht länger den Böhmen und Griechen
vorwerfen, Ss1ie selen Ketzer oder ottlose Schismatiker, vielmehr: IA RO-
InNeT se1d das!“‘

I11

Auf einen utraquıistischen Vorstof hın entwiıckelte Luther E 1n seiner
Schrift ‚„De ınstiıtuendiıs minıstrıs Ecclesiae‘‘ seın KOnNzept VO Aufbau der
Kırche 5  o un nach oben  6M Man edürfe keıines geistlıchen Possen-
spiels. ©  er Hausvater MuUSSE den Seinen das „Evangelıum treiıben‘‘ und,

un den Geıistlıchen Schafe gebe, seiıne Kınder selbst Lau-
fen e  er getaufte gläubige Christ SC 1 Ja Priester. Fur dıe Gemeinde ollten
eweıls wahre Kırchenälteste, wahre Presbyter andeln Der Stadtrat so
edenken, d sıch WwWwe1ı oder dre1ı 1Im Namen Christı versammelten, der
Herrscher miıtten un ıhnen se1l Zur Wortverkündigung selien würdıge und
tüchtige eunftfe wählen Ihnen seijen dıe Hände aufzulegen. Sıe seien als dıe
wahren ischöfe, Dıener Wort (jottes und astoren der Ge-
meınde empfehlen. Niemanden so [11an dieser KFOorm oder
ZU Glauben zwingen. Den Wıderstrebenden soll INa  — hre Freıiheit lassen.
Jede Gemeinde so für sıch beginnen, aber das eispie der anderen each-
te  3 Gleichgesinnte Gemeinden ollten sıch zusammenschließen. Dıe VoO den
Gemeıinden gewählten astoren ollten adu$s ıhrer Miıtte Vorsteher wählen, dıe
Kırchen visıtieren, bıs dıe Kırche Böhmens urc den Aufbau VO
ten nach oben einem wahren evangelıschen Erzbischofsamt elange, das
nıcht Geld oder Caut wohl aber Aktıvıtäten 1Im Dıenste der Kırche
reich se1l

ıne NECUC Epoche der Kırchengeschichte schıen angebrochen, War
wırklıch eıne Epoche?
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ESs gıibt sıcher ıne müßige, aber auch iıne sınnvolle Fragestellung, ob eın
Ereign1s KEic als eschehnıs kurzfristiger Bedeutung eben als Episode
werten 1ST oder als mehr, als Umwiälzendes, als Epoche.

Für den Zeıtgenossen erscheint TeC1NiC oft eın Ereigni1s, das den Nachge-
borenen als relatıv nebensächliche Epıdode erscheınt, als Eınmaliges,
Weltbewegendes, Erschütterndes, als Begınn eıner eıt

Wıederum nehmen Zeıtgenossen oft 9 WaS$S den Nachgeborenen als
epochal erscheint, kaum Z Kenntnıis, S1e „lgnorlıeren nıcht eiınmal‘‘,
eın Wortspiel verwenden; das Epochale wiırd ıhnen angesichts der leinen
und kleinsten Sensatiıonen des Alltags kaum bewußt.

Wır können er Nn 1ıe ungeschützt das Selbstverständnıis eıner*
nen Ara efragen; dann ware dıe Antwort auf dıe rage „Epoche oder E p1-
sode>?‘‘ zumındest für ine estimmte Gruppe leicht Dıe Antwort der An-
hanger der Iutherischen Erneuerung der Kırche auf dıe rage nach dem
Eıgentlichen iıhrer Existenz erfolgte ın der eıt der Früh- und Spätreforma-
t10nNn relatıv einhellıg: Ott hat uns 1n dıesen schweren und etzten Zeıten
iıne NCUC Erkenntnis des Evangelıums geschenkt, UureC se1ın einmalıges
Werkzeug sıngulum OrganOon Del IT Martın Luther. Dıese Antwort
scheint klar und eindeutig 1n e NCUC Epoche der Weltgeschichte 1STt aNSC-
brochen, nıcht VO selbst, nıcht 1r Menschenwerk der Mensch 1ST 1U

erkzeug sondern IC (‚ottes na Freılich schwingt 1n der Antwort
der reformatorischen Generationen aber auch der Begriff der Episode miıt
Dıe eıt der Reformatıon ISt ıne Epoche 1n der Geschichte der Chrıistenheıt,
dıe mM Iıt der Menschwerdung und Auferstehung des Sohnes (JoOttes beginnt
und MIt seıner Wiıederkunft ZUuU ungsten Gerıicht endet

Diese Wiederkunft steht „1N diesen schweren und etzten Zeıten‘‘
miıttelbar bevor, das 1ST dıe Überzeugung der lutherischen Früh- und Spät-
reformation. Sıcher, INa  —; hat gleichwohl dafür SOTgZCN, der kommen-
den Generatıon ıne gute weltliche Obrigkeıt und ıne Kırche mMI1t „„reiner
Lehre*‘‘ als (ijottes doppeltes Regıment vermiıttelt werden kann, aber INan
ebt In der Endzeıt. Damıt haftet allem menschlichen Iun 1Im Wort-
sinne ‚„„Provisorisches‘‘

Dıe Legendenbildung wırd diese Haltung dann Luther gleichsam ın den
und egen ZUNd Wenn ich WU  C daß IMOÖTISCH dıe Welt unterginge, würde
ich doch heute noch eın Apfelbäumchen pflanzen.“ Das ISTt sıcher nıcht der
Wortlaut des Reformators; aber eın eıl der Geisteshaltung der Reformatıion
1St darın verborgen. Man ebt bewußt 1n der Endzeıt. Dıese Haltung 1St unNns
heute nıcht mehr ganz rem W1e ETIWA der Generatıon der Spätaufklärung
mMIt ıhrem Glauben dıe Vernunft oder der Generatıon der Gründerzeıt mI1t
ıhrem Glauben den Fortschrıitt.
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Der Gedanke dıe Endzeıt, ıne Apokalypse A nıer und JeEtzZu 1ST

UNSCICT Generatıon nıcht rem und scheıint ohl gerade dort bedrängen-
der, quälender, den Atem abschnürender se1n, InNnan sıch VO  — dem
Inhalt der christlıchen Verkündigung se1 1U  e ın evangelıscher oder
katholischer Akzentulerung abgekoppelt hat

Dıe NCUC Endzeıt, dıe eıt der Bedrohung, des Sauren Kegens
und der tödlıchen Erkaltung zwischenmenschlıcher Beziehungen, dıe viele
VO uns erleben, 1St keıine Endzeıt, dıe mma  — herbeisehnt Im Gegenteıil, weıte
Kreıse breıtere Schichten, als WIr meınnen sınd VO  —_ der Überzeugung De-
pragt, keıiıne Zukunft mehr en „„NOo future‘‘ 1STt mehr als eın Schlag-
WO Wıe anders dıe Endzeıthaltung der Reformatıon. Da betet Luther:
‚„„‚Komm, heber Jüungster Tag'(( VUBIeDer Jüngster Tag  66 ın dıiesen dreı Wor-
ten steckt ınen Lebenseinstellung, dıe offnung, nach dıesen schweren
un etzten Zeıten 1n dıe Vaterhand (‚ottes fallen, der richtet und A4US$S

Gnaden gerechtspricht un! gerechtmacht.
Dıese Lebenshaltung ISt nıcht NUur für manche VO unNns ne  _- und befrem-

dend Sıe W ar .“ Teiıl schon für dıe Zeıtgenossen. IDer ‚„‚poeta laureatus‘‘
und katholische Bischof (er wurde TISLT sehr viel spater evangelısch) Pıetro
Paolo Vergerio0 reiste als eın einem Konzıl animierender Nuntıius 1535
UTE Deutschland Nach eıner nacC  ıchen Dıskussion mMI1t lutherischen
Adelıgen tellte (1ın eınem regelrechten „‚Aha-Erlebnis’‘) fest ‚„„‚Euch Lu-
theraner versteht 11UT der, der viel betet.‘‘ Daß nıcht NUur dıe Gegner, sondern
auch dıe Erben der lutheriıschen Reformatıion dıese eklatant und unda-
mental mißverstehen konnten denken WIr UTE das Heıne-Wort VO Lu-
ther qls ‚„‚dem Deutschesten der eutschen‘‘ äng ohl auch damıt
SAMMCN, daß eten als Versuch eınes theologischen Verstehens, qals theologı-
sches „Erkenntnisprinzıp‘‘, selten angewendet wurde, zumal als
Krıteriıum hıstorischer Forschung weder einklagbar noch kontrollherbar
IST Dıe eschatologische Dımension reformatoriıischen Betens rhielt hre
Klangfarbe nıcht zuletzt HTrCc dıe Erfahrung VO echten Martyrıen und den
Wıderhall der Türkenkriege.

enn qals L.uthers chrift D7 instituendis mınısStrıs Ecclesiae‘‘ erschıen
1m November 1523 WAar bereıts eın geschichtsmächtiges Ereign1s CI -

folgt, das verhängniısvolle Auswiırkungen zeıtigte. Am Julı hatte dıe
ersten evangelıschen Blutzeugen Augustiner ın den Nıederlanden BC-
geben 1524 folgten dann eın Buchführer 1mM Burgenland, weniıge Wochen
spater der angesehene Wıener Burger Kaspar Tauber. In dıe Phase ökument-
scher Aktıivıtäten fıel offene Verfolgung. In Oberdeutschland W 1€ 1n der Eıd-
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genossenschaft schıen dıe reformatorische ewegung hre eıgenen Wege
gehen In zunehmendem aße drohte dıe Reformatıon, dıe MIt der
Devıse angetreten WAal, au der Kırchentrennungen mıtzuarbeıten,
NECUE Kırchentrennungen 1im Gefolge en artyrer und Confessores
sınd ıIn den Reichen Ludwigs M, Ferdinand und Matthäus angs NZU-

reffen im Sohler Komitat, iın Ofen, ıIn Karnten, eorg cherer in Salz-
burg, nıcht zuletzt aber im Grenzgebiet, ın dem sıch der Eınfluß Österreichs,
Bayerns und Passaus überschneıdet. Neben Tauber 1ST VOr em der Tod
Leonhard Kaısers, der Luther zutiefst beeindruckt ESs gıbt Blutzeugen
Chrıistı, deren Bekenntnis festgehalten werden soll Das Martyrıum, das (‚Ott
Luther verwehrte, wurde ıhnen zuteıl. Dıieses Erleben Luther zutiefst

und wWenn später be1 Verhandlungen Restitutionen geht dıe andere
Seıte en €l dıe Restitution VO evangelıschen Zwecken VE -

wendetem Kırchengut), kann Luther ordern Zuerst sollen sS1ie uns aber
Tauber un: Kaiser restituleren. Dıese Martyrıen, dıe der konfessionellen
Auseinandersetzung ıne NCUC Qualıität verleihen, verstärken noch dıe escha-
tologısche Komponente in Luthers Theologıe und Frömmigkeıtsleben. Wıe
sıch urc dıiese Martyrıen Luthers Überzeugung VO  — der antıchristlıiıchen
Gewalt des Papsttums intensivierte, intensıvierte sıch se1ıit 1526 seıne and-

loge Überzeugung VO  — der antıchristliıchen Gewalt .‚‚des  66 Türken. Zuvor
hatte betont, daß INa  —_ zZuerst dıe eıgenen Sünden und nıcht sogleıc

den Türken als (Giottes Zornesrute kämpfen musse. Dıese (ın der ann-
androhungsbulle verkürzt als rrienre genannte) Anschauung gab ebenso
weni1g W 1€e seine Ablehnung jedes Kreuzzuges ganz auf ber 1n Mohacs sah

eınes der “mMOnNStra‘‘,, eines der Schreckenszeıchen, das den uüungsten Tag
ankündıgte. Seıit 528 hämmerte Luther eın (‚„„Vom Kriıege wder dıe J ur-
ken  L Druckvollendung erst daß der err Christianus ZUuU Buße, IDe-
MUTC, Furcht und erhörungsgewıssem Gebet greifen, dann aber dem welt-
lıchen Herrn Nalv qals err Carolus hıingestellt in den Abwehr-
amp dıe Türken folgen muß I)as weltliche Regiment hat schüt-
ZECTIL nıcht eınen Glaubenskrieg führen Der Türke, der Koran, der dıe dreı
Grundordnungen Gottes, dıe wahre Religion, dıe wahre Polıtıa, dıe wahre
Oekonomıia zerstoört, 1ST gleichsam dıe ınkarnıerte dıiabolische Gewalt: 395 W 1€e€
der aps der Endechrist ı der Türck der leibhafftige Teuffel‘‘ (WA l 9
1261 Hıer gılt es: durch vemeInsames Zusammengehen der Christen er
Konfessionen den bedränugten Brüdern eılen. Über dıe Sorglosıg-
keıt, das S Cchnarchen - ier |)eutschen, WTr erschüttert und über dıe
margınale Abwehrbereitschaft (Reichstagsverhandlungen sahen Mann
un 4000 Reıter \r Luther hıelt mındestens Je 0—60000 Mann als
Kampftruppe W 1€ 11S z eserve für notwendig). Seıt dem Vorstoß Wıen
1529 Luther verfaßt Fane |HHeerpredigt wıder den Türken‘‘ steht für
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ıhn fest daß der Türke ‚‚der letzte und Ergeste orn des teuffels wıdder
Christum 1ST auf den Jüngstes Gericht und OÖlle folgen werden (WA 30

162 14 Daher mu den Türken gekämpft werden reNNC UT
WenNnnNn dieser angreift und wenn dıe weltliche Obrigkeıt Verteıidigungs-
rıeg führt dann aber man als Märtyrer (WA 196 ff 174 2

ntsetz schreıbt Luther November 1529 über dıe Verwüstung
Ungarns und des mlandes Wıens dıe als olge der Verachtung des Evange-
lıums HTE ott zugelassen SC1 a Propst (WA Br 5 175 4}}
„Germanıa plena EeESsT prodıtorıbus QUu1ı Iurcae favent Ad haec mala accedit
quod Carolus (aesar multo 1inatiur el SAC VLE LAl NOS hostem
S1IC vindıcatur evangelı CONteEMPTUS et odıum

Eıne völlıge Verwüstung Deutschlands dürfte W as den leiıbhaften J ur-
ken anbelangt Eerst eLIwa WEeI Generationen nach SC1IHMHEI Tode al-
tet en Gleichwohl stehen schon Chrısten eschatologischer
X1istenz und apokalyptischer Not „Kommen W I5r ZU Turcken faren
W Ir ZUu euffel Bleıben W Ir un dem aps fallen W Ir Yn dıe helle*‘‘
(WA 30 195 23 196 In dieser endzeıtlıchen Lage stehen zuvorderst
dıe Chrısten IlDonauraum W ıe das Martyrıum Kalsers 1527 der Zeıle
„Nehmen SIC uns den Leıb"‘ Luthers E feste Burg  66 1528 ıhren SDC-
zıfıschen ang verlıehen hat pragte dıe NCUC türkısche Offensive 1540
und der VO Luther MITL Gebet und Skepsı1s begleıitete Gegenstoß des Reiches
1542 mMIiıt dıe Klangfarbe des gleichen re gedichteten Kınderliedes
LE uns, err be1l deinem Wort und des Papsts und Türken Mord‘‘

X I1

Epoche OoOder Episode? Be1l der Antwort auf dıese Fragestellung pıelen
167 Faktoren 1iNne W davon können varıabel SCIMN

a) Das hıstorische reignıs und
das Selbstverständnıiıs der Irager dıeses Ereignisses.

WEel davon sınd ı varıabel:
c) Eıne noch nıcht abgeschlossene Wırkungsgeschichte (nur bel der

Nıchtabgeschlossenheıt IST ja dıe Fragestellung ‚;Epoche oder Episode?‘‘
sınnvoall bel abgeschlossenen Wırkungsgeschichte könnten W IT ja dıe
„Episode ganz dem Depot archıiyvalıschen Geschichtsinteresses über-
antworten) und ndlıch

NSCIC Deutung, NSCIC Reaktion UNSCIC Interpretation Be-
troffensein

[)a sıch bel Veranderung dieser OE Faktoren oder gar mehrerer
Horızont verschieben kann kann W AaS W IT für 1iNe Epısode hıel-

ten ZU Epoche werden oder umgekehrt IC Epoche kann E, p1SO-
de werden Wıe kurz konnte etiwa dıe vermeıntliche Epoche ‚‚Tausend-

143



Jährıgen Reıiches‘‘ geraten! Oder en nıcht viele VO uns dıe Orte 1Im Ohr,
dıe uns VO en Medıiıen 1969 be1 der Eersien Mondlandung überzeugungs-
kräftıg entgegentönten, daß nNnNUu ıne völlıg NECUC Epoche der Menschheıt
begonnen habe

Vielleicht wırd I1a  — spater wıeder VO eiıner Epoche sprechen. Uns C 1

scheıint das Geschehen VO 1969 eher als iıne Episode un vıelen, ine Sen-
satıon un vielen anderen und be1 weıtem nıcht als eın eschıc
primär prägendes Erejgnıis. Ist vielleicht dıe Reformatıon eın Ereıijgnıis, das
einst als Epoche werden konnte, aber heute NUur mehr als Epıisode
anzusehen 1St? Generationenlang en 1mM evangelıschen ager Reforma-
tionsfestpredigten miıt Pathos verkündet, daß dıe Hammerschläge in W ıt-
enberg 31 Oktober 1517 iıne CuU«C eıt eröffneten. Da 1517 ıne
eCu«rc Epoche begann, WAar ange eıt communıs OP1IN10 strıttig WAar MÜ ob
damıt eLIWwWwa ıne HNCUEGS eıt der Freıiheıit oder dıe emontage der heılen
Welt des Miıttelalters begann.

111

Heute sınd WIr Ja schr skeptisch, ob überhaupt In Wıttenberg Hammer-
chläge hören n) grofße Orte W 1€e€ das VO eıner eıt erIiulien
uns m ıt Unbehagen und sınd nıcht dıejenıgen dıe schlechtesten Hıstori1-
ker und Kırchenhıistoriker, dıe versuchen, dıe Reformationszeit als Epıisode
eıner größeren Epoche zuzuordnen, dem Spätmuittelalter etwa oder dem
Konfessjionellen Zeıtalter oder der eıt der Frühbürgerlichen Revolution,
oder dıe überhaupt, eın Werturteil vermeıden, VO  —_ einem Europäischen
Übergangszeitalter sprechen.

Umgekehrt kann eın eschehen, das Zeıtgenossen als Episode erschıen,
spater ganz andere Dımensionen annehmen. War vielleicht jener prı
1204 mehr als ıne Episode, als eın bedauerlicher Betriebsunfall? Jene Z7WE1-

Eroberung Konstantinopels im Kreuzzug, dıe scheckliche Plünderung
dıeses Zweıten Rom, dıe Etablierung eınes kurzlebigen Lateinischen Kaiser-
tums bıs rachte dıese Episode vielleicht eiıne epochale, kaum WI1e-
der gutzumachende Belastung des Verhältnisses zwıschen sten und esten
mıiıt sıch?

Sehr ernstzunehmende katholısche Kirchenhistoriker meınen, dıe rage
der Kooperatıon oder gar der Wiedervereinigung der evangelıschen und
katholischen Kırchen se1 NUuUr mehr iıne Zeıtfrage, ın wenıgen Generationen

lIösen: [)as eigentlıche roblem ın dem Aufeinander-Zugehen der Kırchen
ın der ökumeniıschen ewegun werde se1n, ob der sten und dıe Ostkır-
chen das Mıßtrauen und den Schock aufgrund des eschehens VO 1204 je
werden überwınden können.

Schockerlebnıiss führen NUur häufıg ZUu[r uCcC nach Sündenbö  en
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Eın dem Schockerlebnis 1204 zumındest vergle1ic  arer Schock WAarTr der
grofße Türkensturm 1m 16 Jahrhundert. In Österreich standen dıe evangeli-
schen Untertanen und dıe Stäiände 1M und selbst noch 1m eg1ın-
nenden Jahrhundert mehrheitlıiıch evangelısch er zumındest Krypto-
protestantisch) VOTI der Alternatıive, Untertanen der glaubensmäßıg E} wWeI1lt
toleranteren Hohen Pforte werden und hre Konfession wahren)
oder dıe S1EC konfessionell dıskrımınıerende olıtık der be1ı weıtem nıcht
ımmer patrıotischen) Landesherren aus$s patriotischen Gründen miıtzutragen.
Eın Zusammengehen mıt den Türken hätte dıe Wahrscheinlichkeit der Ret-
tung des aubens W 1€e des kulturellen Standards mı1t sıch gebracht. Auch dıe
Natıon Sıebenbürgens W 1€e dıe Gulsen konnten hre Freıiheıit und ıhren ultu-
rellen tandar Ja n1ıe ohne Anlehnung ausländısche Mächte wahren. Wäh-
rend katholische Herrscher nıcht zögerten, MmMIıt der Hohen Pforte geme1nsa-

olıtık treıben, War für Österreich (wıe West- und Oberungarn
nıcht zuletzt Luthers Haltung, dıe ZUT patrıotischen Aufgabe des Türken-
krieges qals Verteidigungskrieg anımıerte. Der ‚SEüÜrCK der Luth’riıschen Glück‘‘
hıeß be1 antıprotestantiıschen Scharfmachern 1ın ÖOsterreich ın der Refor-
matıonszeıt sıcher nıcht völlıg Unrecht: Da aber weit mehr noch ‚„‚der
üurk’ der Habsburger Ciück‘‘ WAar, da dıe evangelischen Stäiände angesichts
des Türkenkrieges (nıcht ohne geforderte, NUTr selten gehaltene Gegenleistun-
gCNH auf dem Sektor der konfessionellen Freıiheı1t) ıhren nıcht immer WUTF-
ıgen oder fähigen Landesherren standen, hat Paul Dedic bereıts sehr deut-
lıch emacht. ES W ar nıcht zuletzt Luthers Haltung, dıe dazu führte, daß dıe
Evangelıschen auch noch 1Mm „Türkenjahr 1683°° überproportional viel

(Gut und Blut opferten. Gleichwohl wurde Luther bereıts iın den frühen
zwanzıger Jahren als Hauptschuldıiger der Tüurkennot hingestellt. Dieses
Urteil 1e1t ange VOT, ISTt heute modifizıert, aber nıcht lıquıidıert. Selbst den
Protestanten heute durchaus wohlwollend gesinnte Hıstoriıker urteılen ın
Privatgesprächen oft I)Der Zweck der Türkenabwehr eılıgte oder recht-
fertigte zumındest dıe bedauerlichen Miıttel einer zume1ıst miıt brutaler Harte
durchgeführten Gegenreformatıon. ETrSt nach der durch Belehrung, ekeh-
LUNg, Bedrückung, Unterdrückung, Vertreibung, Zwangsverschickung und
Kındesraub erreichten (fıktıven) Herstellung eıner ‚‚Glaubenseiunheıt“‘ W aAr

der Sıeg über dıe smanen 683-und der Gegenstofß, Uurc den Eerstit dıe
99  ro eıt Osterreichs‘‘ begann und ÖOsterreich ZUHUL roßmacht wurde,
möglıch Sollten dann nıcht auch heute, das Abendland noch arger be-
ro 1ST als in der Türkenzeıt, dıe konfessionellen Gegensätze abgebaut und
Urc ıne Rückkehr der Miınderheıt ZUur ‚‚Mutter Kırche‘“ iıne ıdeologisch-
polıtische ärkung des Abendlandes erfolgen? Dıese Überlegungen en
auch 1Im ALGther: und Türkenjahr 683*° bereıits Konversionen geführt.
Immerhın, dıe glorreiche „Nachgeschichte‘‘ der lutherischen eıt Österreichs
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stempelt doch zumındest für den „‚Österreichischen Raum  .. dıe Reforma-
tionszeıt eher a1s Episode ab Oder doch nıcht?

XIV

Episode oder Epoche? Das 1St immer auch iıne rage der Nachgeschichte.
Wenn W Ir hıer VO der eıt der Reformatıiıon reden, meınen WIr ımmer auch
dıe eıt der Aufstände etwa un einem Miıchael Gaısmair), dıe eıt des
Durchbruchs auch noch der Spätreformatıon, W 1€e dıe der Reformen des
Konzıls VO Triıent uUuSW AIl dıes, W as$ Reform und Reformatıon ausmacht,
wurde urc dıe Nachgeschichte erheblıch verändert.

Greifen WIr L11U WwWwel Punkte sınd keineswegs Hauptpunkte her-
aus, Je einen au $S der katholıschen Reform und evangelıschen Reformatıon,
das Prinzıp der Residenzpflicht der Bischöfe 1m katholıischen Bereıch, das
Prinzıp der Freıiheit beım Gottesdienst oder Beichtbesuch 1m evangelıschen
Bereich:

Eınes der Za  Oosen auslösenden Momente der Reformatıon ın Deutsch-
land ıldete das Kumulıeren wichtıiıger kırc  recher Amter un dispensweılse
gewährter Außerachtlassung der Residenzpflicht. Eın Fall VO vielen WAar der
Fall des zweıtgeborenen Hohenzollernprinzen TE der noch VOT Erre1i-
chen des kanonıschen Alters Bischof wurde und dıe Erzbıstümer Maınz und
Magdeburg sSOWwIle das Bıstum Halbersta erwarb. Hur Bestätigungs- und Dıs-
pensgebühren brauchte Geld: das wurde ıhm VO Bankhaus Fugger ZU[:

Verfügung gestellt, das Schuldenrückzahlung und Gewınn interessiert
WAar und dıiıesem Behufe Tre«c ıne Beteıuligung Petersablaß ermOg-
ıchte ıne Reaktıion auf dıe Zugunsten Albrechts Entschuldung markt-
schreierisch vollführten Ablaßpredigten eten dann Luthers 05 Thesen.
Eıne solche Amterhäufung sollte U  —_ nıcht mehr vorkommen. I)as Konzıl
VO Trıient erneuerte und verschärfte dıe Residenzpflıicht. och dann redu-
zierte der sıch rasch ausbreıtende Bankkatholi:zısmus dıese Reformmaßnah-

Zu Lippenbekenntnıis. Man benötigte ja für dıe Angehörıgen der weltli1-
chen Schirmherren des Barockkatholizısmus eınen glanzvollen und rächtı-
gcCnh Lebensstil. Wer 1STt 1Wa 1n der schwierigsten Zeıt des Dreißigjährigen
Krieges Bischof VO Breslau” Leopold Wılhelm, der Sohn Ferdiınands Kr
hatte M ıt elf Jahren 1625 VO seiınem Leopold, der sıch laısıeren lheß,
dıe Bıstümer Passau und Straßburg „gegerbit und dann zusätzlıch noch dıe
Bıstümer Halberstadt, Olmütz Breslau und dıe Stelle des Hochmeisters des
eutschen Ordens erworben. Seiner Residenzpflicht kann nıcht nach-
kommen, zumal in ]: als Stat  alter 1ın dıe Nıederlande geht Als

stırbt, wırd seın 1 3jährıger Karl Joseph Bıschof VO Breslau: Dıieser
estiırbt bereıts mıt fünfzehn Jahren aber da 1ST schon Bischof VO Passau,
Olmütz und Breslau sSOW1e Hochmeister des eutschen Rıtterordens.
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Wıe dıe katholıische Reform wırd auch dıe lutherische Reformatıon
i dıe Nachgeschichte entscheıdend verändert. Dıe lutherische Reforma-
tion entdeckt und erfährt, daß im Gottesdienst nıcht der Mensch Ott
dıent darum ntfällt dıe Sonntagspflicht sondern Ott dem Menschen
dient darum gebietet dıe an  arkeıt, dıesen Dıenst CGiottes möglıchst
oft anzunehmen.

Ahnlich steht miıt der Privatbeıichte allgemeıne Beıichte und Privat-
eichte stehen eınander gleichwertig gegenüber. Wır mussen nıcht zu (GOt-
tesdienst gehen, Wr durfen WIr MUuSSeN nıcht ZU Ohrenbeıchte, Wır dür-
fen Aber 1Im lutherischen Bereich bleıbt der Gottesdienstbesuch W1e€e dıe
Privatbeıichte selbstverständlich Ermöglıchte ıne weltliche Obrigkeit den
sozıal schwächer gestellten Chrısten eıner ta) eLIwa nıcht den Besuch VO

zwel oder dre1ı Gottesdiensten Sonntag und mındestens we1l Wochentags-
gottesdiensten, gıingen dıe Theologen MmMIt Ööffentlicher Vermahnung und
csehr effizıent MT dem Bann S1e VO  $ Hätte jemand Luther gESAT,
So nıcht mehr regelmäßıg ZUuUr!r Privatbeıichte gehen (zu seinem Freund und
Mıtarbeıter, dem Wıttenberger Stadtpfarrer Johannes Bugenhagen), Luther
hätte eınen olchen Mann als Werkzeug des Teufels VO sıch gewlesen.

Sıcher, dıe evangelısche Beıichte sah auch außerlıch anders aus

sınd noch lutherische Beichtstühle vorhanden, dıe zeıgen, daß hıer nıcht
der bekennende Chrıst VOT seinem vergebenden Mitchristen knıiet, sondern
daß €l innen im Beıichtstu sıtzen, damıt hre gemensame Haltung
(Gottes Wort bekundend

Vor dem Abendmahlsempfang 1St Privatbeıichte nıcht flıcht, aber VCI-

pflichtende Sıtte Religionssoziologisch äanderte sıch ıın gul lutherischen Ge-
bıeten nıcht Beicht- und Gottesdienstbesuch, wohl aber dıe Motivatıon: W ır
mussen nıcht, W Ir dürfen

Dıie einzelnen Gottesdienste en verschiedene Funktion neben
Hauptgottesdiensten mMIt Auslegung der Perıkopen stehen Gottesdienste qls
Chrıistenlehre, qls Katechismusunterricht, qls durchgehende Auslegung ıblı-
scher Bücher. S o geht Hıs ZUu Hochaufklärung. och der Junge Goethe
geht A Privatbeichte. ann aber ın einer Generatıon ıne völlıg CUC

Interpretation evangelıscher Freıiheit eın
Dıe neben dem Johannesevangelıum Luther 1ebste bıblısche chrıft,

der Römerbrief, bringt mıiıt Rom .21 dıe Botschaft VO ‚„der herrliıchen
Freiheit der Kınder Gottes  .  9 wurde nNnu anders interpretiert: Freiheit
wurde ın eıner einzigen Generatıon NCU, damıt das nlıegen der Reforma-
tıon depravierend, interpretiert. Bısher hıeß „‚Nıcht-mussen" ‚„‚dürfen‘‘ Nnu

aber „Nnıcht brauchen‘‘. Aus eıner Freiheit 1E wırd ıne Freıiheit Aus
dem ON darf ZUuU!: Privatbeichte gehe  o wurde eın cn rauche nıcht Zur

Priıvatbeichte sehen : Im ahrhundert, ın der eıit des Neuprotestantismus
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gıbt kaum mehr ıne Erinnerung daran, daß dıe Privatbeıchte eiINst der Nor-
maltfall im evangelısch-lutherischen Bereiche BEWESCH W  —$ Dort, ‚‚dürfen‘
ın ‚„nıcht-nötig-haben" umgedeutet wiırd, erscheıint dann dıe Privatbeıichte
als ypısch katholisch Ahnlıch steht den Gottesdienstbesuch.

In PINEY Generatıon, in der der Spätaufklarung, leeren sıch dıe evangelı-
schen Kırchen. Dıe reiche ülle der Nebengottesdienste verschwındet
durchaus auch auf dıe Inıtiatıve des Staates hın Joseph LEn der spater den
Evangelıschen In seinen Landen iıne eingeschränkte Toleranz gewähren
wırd, findet ın Schlesien und Ungarn auf seınen Reisen erlaubtes evangelısches
Leben VOT, ın Sıebenbürgen eın gleichberechtigtes, freıes und blühendes
evangelısches gottesdienstlıches Leben Df; der katholısche Kaiser, eile
U den evangelıschen Pfarrern, daß S1C ın Zukunft 5Sonntagen VO  e Uhr
früh DIS Uhr nachmıttags pausenlos Gottesdienste und Andachten
halten hätten, damıt dıe Gottesdienste Wochentagen überflüssıg würden
und dıe eute MUL: Ja nıcht.von der Arbeıt abgehalten würden. Dıe Begeıiste-
Lung der evangelıschen Pfarrer und des Kırchenvolkes über dıesen Befehl
1e sıch ın bescheidenen renzen! ber eindeutig galt U in und se1it der
eıt der Spätaufklärung: ıne Neuwertung der Reformatıon WAarTr überfällig.
Diese aber wurde, sehr verschieden, höchst unterschiedlich5
INC  —; teıls als (normatıve) Epoche, teıls aus$s (zu überwındende) Episode

In der habsburgischen Monarchıiıe konnten sıch se1ıt 1R evangelısche
Gemeıinden konstituleren, dıe se1it fünf bıs NECUMn Generationen Negal, 1Im
Untergrund, gelebt hatten. Sıe hatten sıch weıthın spätreformatorische
Frömmigkeıt ewahrt enn sS1e ebten Ja VO der heimlıchen streng VE -

botenen Lektüre reformatorıschen Schrifttums. Sıe hatten eın exıstentiel-
les Interesse konfessionsrelevanten Dıfferenzen.

Gleichzeıitig gab ın Europa saturlierte Landeskırchen als Erben eıner
reformatorıschen Tradıtijon, dıe dieser Tradıtion ängst überdrüssıg geworden

SO kann 1Im gleichen anhre; 1786, dıe Reformatıon In Bern als
überwındende Episode, iın der sıch konstitulerenden Toleranzgemeıinde Feld

See aber als normatıve Epoche empfunden werden. Im reformıerten
Bern ordert der Patrızıer Karl Vıktor VO BKonstetten dıe Umwandlung
der Professur für Kontroverstheologıe In iıne solche für Naturwissenschaf-
teN: da WOo  1C nach Pau!l Wernle, Der schweızerısche Protestantiısmus im

ahrhundert, Bde, 3—1 2832 „d1e Kenntnis der Geschichte
der Wanzen auch für den künftigen Pfarrer nützlıcher‘“‘ ISTt ‚ als dıe Kenntnis
der theologisch-konfessionellen Streitfragen‘‘. Nützlichkeit Wahrheıt,
das 1st seıther eın Strang der Interpretation der Reformatıon. Während dem
aufgeklärten Berner selbst dıe Wanzenkunde wichtiger erscheınt qals reforma-
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toriısches Erbe, ordert dıe Bauerngemeınde Feld See angesichts ıhres
rationalıstıschen Pastors (Matthäus Cnopf) dıe (ım Josephinıschen Österreich
nıcht realısıerbare) Einführung VO Reformatıionsfesten hıer sollte der Pa-
STOT gehalten se1ın, dıe unveränderte Augsburgische Conftfession vorzutragen
und über dıe beıden Hauptanlıegen der Reformatıion, über dıe Rechtferti-
gung alleın aus Gnade (CA IV) und ber das Verhältnis VO Glauben und SU-
ten Werken (CA X X) predigen.

Dıese Bauerngemeinde überlegt auch, weilche Lieder beım Katechıis-
musunterricht sıngen seıen, damıt auch noch Kınder und der

schwer erkämpften uremen Lehre‘‘ festhalten könnten. Zeıtverschoben
werden hıer nlıegen der Spätreformatıon aut Reformatıon wırd 1°r 1MN-
plızıt als Epoche PÜCT, dıe nıcht Uurc dıe Spätaufklärung, in der INan

Palmsonntag über den Sohn (jottes esus Chrıistus etiwa den
Waldfrevel rediıgen kann, ıne Verschiebung des Verkündigungsinhaltes, der
für dıe unerträglich ISt dıe noch reformatorischer Verkündigung hängen.

X \A

Im Öösterreichischen aum kamen dıe nlıegen der Theologıe Luthers, dıe
1M sozıalethıschen Bereich durchaus nıcht einheıtlıch d  n7 be1 verschıe-
denen sozlologischen Schichten verschıedenen Zeıten und ın verschıiede-
nen Ländern kontraren Auswirkungen. Je nachdem, welche theologische
Posıtion Luthers heute für ıchtig gehalten wiırd, wırd Je dıe ıne oder dıe
andere Auswiırkung der reformatorıschen Theologıe auf den Österreichischen
aum gelobt oder getadelt, für genum-lutherisch oder für unlutheriısch C1I-

art werden. Viıeles, W as als typıisch Ilutherisch gıilt, 1St letztlıch typısch
‚„„‚mOÖönchıisch‘‘. IDer „Junge‘‘ Luther übernımmt etiwa Teılanlıegen des Habı-
LUS der Augustinereremiten und präagte deren Haltung Urc seiıne ate-
chısmen dem Luthertum eın, Ja pragte s1e, olange Konfiırmanden den Ka-
techısmus noch W Ir.  aC auswendiıg ernten (mıt Kopf und Herz), WwIıe eın
Brandzeıchen auf Wıe dıe Augustıiner hre Brüder nıcht beschuldıgen oder
verurteıuen, sondern möglıchst das OSse gut interpretieren und deuten
sollten, sollen auch WIr bekanntnlıc unseren Nächsten „entschuldıgen,
Gutes VO ıhm reden und es zZzu Besten kehre Dıiese Haltung 1St VOT

em auch gegenüber der Obrigkeit (von den Eltern bıs den Fürsten)
einzunehmen. Dıe (Ja weIıt geschichtsmächtigere) Melanchthonschule und
eın beträchtliıcher Flügel des oberdeutschen (zumal württembergischen,
aber auch nürnbergischen Luthertums, hat, INn behaglıchen Landeskırchen
etablıert, theologısc dıiese (von Luther selbst längst verlassene) Haltung
In der Obrigkeitsfrage einzementiert. Der Luther der zwanzıger re wurde

dem Dr Martınus schlechthın Dıe Ratschläge, dıe dann den iın iıhrer
Existenz bedrohten evangelıschen tänden un der Herrschaft Habsburgs
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erteiılt wurden, dementsprechend und ührten einem nıe wıeder
gutzumachenden chaden kam eıner ehrlosen Kapıtulation und
einer WIr  1C würdelosen Respektierung eıner permanent schöngefärbten,
aber diabolisch agierenden) Obrigkeıt. Wenn etwa dıe steiırıschen Stände
1602 der Erzherzoginmutter und treibenden Kraft eıner wortbrüchigen
Zwangskatholisierung) Marıa das Eggenberger Hit dıeses geistlıche Zen-
erum des innerösterreıichischen evangelıschen Lebens) schenkten, dıe ın
eın Clarıssenkloster verwandelte, dann mu(ß INa  —_ auf dıe rage der reformıier-
ten Kirchenhistorikerin rete Mecenseffy, ob das nıcht Würdelosigkeıt
grenzte, auch als „gestandener‘“ Lutheraner sehr klar „ja“ CN Diese Hal-
tung W ar verac  lıch un intam. Es ware etwa2 S als wollten dıe Chrısten
dıe Grabeskırche Zur_: Moschee umgestalten. Aber dıe innerösterreichischen
elıgen, dıe aus$s einem theologısc schlecC interpretierten völlıg unlu-
therischen ‚„„leıdenden Gehorsam’‘‘ handelten, OÖOpßCH ZU Gutteıl selbst
1629, in der katholıschen Siegesphase des Dreißigjährigen Krieges iıhres
aubens wıllen 1Ins en und standen buchstäblic miıt ıhrer anzZcCh
E xistenz ıhrer Lehre Hıer stiımmte zumındest Leben und Lehre übereın,
W 4A5 ımmer beachtens- und oft bewundernswert I1St

Aber gab ıIn Österreich und Ungarn im Rahmen des Luthertums auch
eın ganz anderes Verhalten. Wıe konnten sıch hıer Lutheraner überpropor-
tional iın manchen Gebieten beım gewaltsamen Wıderstand dıe rg-
keıit hervortun”?

In der Theologıe des valten Luther‘‘ bıldet dıe Zirkulardisputation
über Mt 1971 VO Maı 1539 eınen gravierenden Eınschnitt. Fıner welt-
lıchen Obrigkeıt, einem Kaiser, der sıch Zu gegenreformatorischen Werk-
ZCUE des antıchristlıchen Papsttums erniedrigt, mu jeder einzelne qls Auf-
rührer entgegentreten, den Nachkommen dıe rechte Lehre bewahren.
Während dıe Melanchthonschule dıiese verbindlıche Lehrmeinung Luthers
neutralısierte, wurde S1E VO  _ Teılen des Gnesioluthertums weiıtertradiıert.
Von arntner Bauern, dıe sıch dem 7 Otägigen Feldzug Brenners wıder-
setzen suchten, geht PINE Linıe dem Großen Oberosterreichischen Bau-

ernkrnieg un seinen Führern Fattıinger, Zeller und als einzıgem elıgen
Achaz Wiellinger). 1626, der als Glaubenskrieg begann, als VO der CVaNSC-

ıschen Lehre nach dem Wunsche Ferdinands nıchts, aber auch gal nıchts
leiben sollte, und dem Aufstand des lutherischen Grafen mre Thokoly,
der ZU!: Rettung der Glaubensfreiheit Altungarns 1681 beıitrug Ausläufer
dieser Wıderstandsbewegung fıiınden WIr dann, reilic MIt eıner bereıts Vel-

waschenen, deformierten und völlıg überfremdeten Theologie 1848, gC-
rade Lutheraner, W 1ıe eIwa Kossuth, Petöfl, Wımmer, VO revolutiıonärem
lan Auch dıe, dıe dem theologischen Lernprozefß des
alten Luther nıcht folgen können, werden dem Verzweiflungskampf der
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oberösterreichıschen Bauern, be1 dem ın einem halben Jahr über dıe Hälf-
der waffenfähigen Bevölkerung fıel, nıcht den Respekt können.

Der furchtbare Zweıte Weltkrieg rachte für ÖOsterreich iıne Todesrate VO  —_

5’ % Wıe schwer konnten dıese Verluste PTITSEULZT werden! Dıe rhebung VO  —
1626 rachte den Oberösterreichern ine Todesrate VO 32 Prozent!

VII

Reformatıon 1St ohl keıine Epoche, In der sıch auf geistlıch-kulturellem
Sektor Nebensächliches ereignet. S 1e 1St Epoche für jeden, der nach der
Kırchen-, Geıstes-, Frömmuigkeıts- Kultur- und Literaturgeschichte zumın-
dest eınes großen Teıles VO Europa ragt ber eben keıine Epoche, dıe oh-

hre V or- und Nachgeschichte verstehen ware. So ware unNnNseIcs Er-
achtens falsch, S1e als ısolıerte Epoche oder ıgnorierbare Epıisode werten
Dıe epochale Bedeutung der Reformation für dıe Literaturgeschichte wırd
heute nıcht 11UT VO Nıchtevangelıschen, sondern auch VO pointiert nıcht-
chrıs  chen Forschern herausgestellt. Sıcher, auch hıer gab iıne beträcht-
1C Vorgeschichte. Der Humanıstenbriefwechsel Luthers reiht sıch ahtlos
ın den vorreformatorischen Humanıiıstenbriefwechsel eın Wenn Luther ıne
Stunde nach dem ersten Verhör auf dem Reıichstag Oorms den ıhm
uUurc rühmendes Hörensagen ekannten Wıener Humanısten Johannes Cus-
pınlanus schrıeb, W ar dieser Brief (heute eın wertvolles Autograph der Öster-
reichıschen Natıiıonalbibhliothe Wıen) formal eın humanıstıischer Gelegen-
heitsbrief, geschrieben mI1t der pseudostoischen Ruhe, dıe eın Humanıst
en vorgab. (Der ungeheure Druck, dem stand, verräat sıch dem
kundigen Forscher nNnu urc dıe Schlußdatierung: Da verwechselte Dr Mar-
tiNnus den lateinıschen Sonntagsnamen.) Aber wırd 1Im Inhalt des Briefes
nıcht doch schon gebracht, W asS durchaus humanıstisch, aber doch
mehr als humanıstisch, ämlıch reformatorıisch war” Luther bekennt,
WO keın Strichlein wıderrufen, wenn ıhm Otft na chenke

uch Luthers Trostbriefe stehen In einer Trostbrief-Tradition,
aber erlangten S1e nıcht ıne eue Qualıität? Zum Beıspiel, WenNn Luther 1524
einem HMaupte des obderennsischen els, Bartholomaus Starhemberg, der
über den Tod seiner gelıebten Frau Magdalena VO Losenstein zutiefst
verstort WAar, schrıeb, so seinen TOoOS be1ı Ott und nıcht beım ‚„„‚Seelenge-
rat  .. be1 Totenmessen und Vıgilıen suchen. Bartholomäus Starhemberg wurde
daraufhın als eıner der ersten oberösterreıichıschen elıgen evangelısch.

Den 1m Donauraum eDenden angefochtenen Chrısten hatte Luther NUTr
oft Trostbriefe schicken. Marıa vDO  } Ungarn, dıe 1m Gegensatz ıhrer

Schwester saxpella n ıe ormell evangelısch wurde, aber auch nach 1526 in ıh-
e  —_ oberungarıschen Besitzungen dıe Lutheraner schützte und noch 1528
den Lutheraner Johann Henckel Zu Beıichtvater wählte, erhielt, als S1IC 1531
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die Regierung 1in den Nıiederlanden übernehmen mu  M eiınen schönen TrOSt-
rıe (wıe schon 1526 „Vıer tröstlıche Psalmen‘‘ 37.62.94.109) ‚„‚ Was ISt'S
Nn ob uns eıb und Leben, ater und utter. Brüder, Königreıch, Fkursten-
Cu hre und Gewalt und alles, W as INa  — CNNECN mMag, auff Erden entfället,
WeNnNn uns NUur dıe Gnade leıbet, daß Ott ater: seın Sohn uns'er Bru-
der, seın Himmel und Creatur Erbe, und alle nge und eılıgen unNnscCc-

Brüder, Vettern un Schwestern sınd.‘ (WA Br 6,194—197;196,25—30
Angefochtene Gewissen gab auch 1mM souveranen Erzbistum alzburg,

das polıtısch noch CNE miıt den Interessen des habsburgischen Imperiums VOGI *-

bunden W ar enn der Kanzler und polıtısche Berater Maxımıilıans l 9 Mat-
thäus Lang VO  — Wellenberg, VeELLTaEE 1n religıonspolıtischen Fragen durchaus
dıe leiche harte gegenreformatorische Haltung W1Ee das aus absburg oder
Wıttelsbach Es gab Martyrer, W 1€ eLiwa Scherer, dessen schönes Be-
kenntniıs spater Matthıas Flacıus Ilyriıcus herausgab. Heimlıiche Gottesdien-
SUe., heimlıche Hausandachten, demonstratıves Sıngen VO Lutherliedern
kam durchaus VO  s Bel den wirtschaftlich wıchtigen Gewerken und Mon-
tanexperten W ar INa  —; vonseıten der Regierung A4UuU$S auch bereıt, eın Auge
zudrücken. Was aber nıcht rlaubt, sondern be1l Todesstrafe verboten Waäl,
War der Empfang des Heılıgen Abendmahles un beıiderle1 Gestalt. SO
wandte sıch Martın odınger aus$s der Gasteıiın ın seiıner Gewı1issensnot Lu-
ther, ob weıterhın dıe Eucharıstıe ‚„„‚sub una  .6 empfangen MUSSE Luther
riet ıhm, da wıder Gewalt keın Rat sel, sıch entweder mMI1t der geistlıchen
Nießung egnügen oder in eın Territoriıum auszuwandern, In welchem
INan das Heılıge Abendmahl unverstümmelt mpfangen könne. odınger Cal

dıes, veröffentlichte Luthers Brief und eınen eigenen Appell alle, doch
seinem Beispiel en Selbst eıner für dıe Reformatıon wichtigen
elıgen W 1e der Wıtwe Dorothea Jorger, dıe für IINC Theologiestudenten
ın Wıttenberg Miıttel für Stipendıen Zu Verfügung tellte, (man könnte S1e
als ıne V orläuferin des Martıin-Luther-Bundes und Gustav-Adolf-Werkes be-
trachten), half Luther beı der richtigen Zusammenstellung der theologı-
schen ussagen ın ICS Jlestamentes

Luthers Interesse und seın dıirekter oder indırekter Briefwechsel War ke1l-
NCSWCBS auf dıe deutschsprachıgen V ölker des Südostens beschränkt

Was Luthers Verhältnis den Bohmen anlangt, mMu. INan W 1€e
Amedo Molnar 1n dem eben erschıenen repräsentatıven ammelwerk über
den ualten; Luther (Leben und Werk Martın Luthers VO 1526 bıs 1546,
1983, 627) formuhert hat, 99 den leuchtendsten Seıten des reformatorı1-
schen Okumenismus zäaählen‘‘. Beıide Seıten dıe Erben der hussıtıschen
Protoreformatıion W 1e€ dıe xponenten der lutherischen Reformatıon ble1-
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ben sıch €l ıhrer Eigenständigkeıt bewußt: Aber der Respekt voreinander
1St grofß. Bereıits 1Im Maı S urteıilte der eher zurückhaltende Brüdersenior
Lukas VO  — Prag ber dıe deutsche Reformation: ‚„„Nach einıgen Jahren C171 -

weckte Ott auch ıIn deutschen Landen sehr hervorragende Prediger
manche Verstümmelung und Zu Untergang der rrtumer des Antiıchrıists.
Was der err Ott daraus machen wiırd, J1eg ın seiıner Macht.‘“‘

Luthers Bejahung des Verteidigungskrieges, seın Betonen der Realprä-
SCMHNZ ın der Eucharıistıe, seine Vorordnung der rechten Lehre VOTL dem Leben
erschwerte reiliıc bıs A ode des Lukas 1528 eın Zzu n; Zusammen-
gehen Aber dann schlossen sıch dıe Brüder dem Eınfluß des Jung-
bunzlauer Sen1o0rs Johann Horn-Roh ng den Wıttenberger Reformator

Dıe Zahl der Söhmischen Studenten stieg (wıe dıe Aaus anderen Gebieten
der nachmalıgen Monarchıe) rasant VO 1520 auf 15 VO 29 auf 15 31
wurden dıe Schriften des Lukas VO Prag nıcht mehr für allgemeın erbınd-
lıch rklärt Luthers „Heerpredigt wıder den Türken‘‘ wurde bereıts 1530 In
einem brüderischen Handbuch rezıplert. Neben persönlıche Beziehungen
eın Brüderherr Dohna wurde Pate VO Luthers Sohn Martın Lraten auch
bekenntnismäßıge. Dıe Brüder arbeıteten hre „Rechenschaft des aubens  646
un dem Eınfluß Luthers und Melanchthons und versahen sıe MmMIıt eıner
„Apologıa‘‘, Beıide Bekenntnisse wurden 1538 ıIn Wıttenberg mMI1t eıner
Vorrede Luthers gedruckt. Amedeo Molnar urteiılt „„Durch dıe Wıtten-
berger Ausgabe der lateinıschen Fassung der Brüderkonfession erkannte [ .u-
ther geradezu manıfestartig dıe Brüderunität als 1e€ der Famlıulıe der Refor-
matıonskırchen Dıe Brüder heben ıhm dafür auf dıe Dauer ankbar *
1534 hatten s1e zudem dıe Wıedertaufe au$s anderen Kırchen Eıngetretener
eingestellt. „„Aus Luther schöpften S1IeE  6 zudem wıeder nach Molnar) ‚‚eıne
Kräftigung ıhrer evangelısatorıschen Sendung  L Dıe Utraquisten wurden
teıls dırekt Urc dıe deutsche Reformatıon, teıls uUurc dıe Brüdergemeınde
erreicht: Luthers „Wıder ans Worst‘‘ wurde 1541 ın dem VO  —_ Jan Augusta
herausgebrachten „Priesterspiegel‘‘ ausgiebig zıtlert. Im Vorwort heißt ©S
eınst selen dıe eutschen dıe Erzfeinde der Tschechen SCWESCH, [(1U aber
habe dıe deutsche Reformatıon dıe aC. der Hussıten der hrıgen SC“
macht 1543 urteılte Augusta über Luther: „Ich habe manches mMi1t Luther
gemeınsam, denn 1St eın durch den Herrn Christus VO den Irrtumern des
Antichristen ur reinen evangelıschen Wahrheıit bekehrter Christ, W 1€e€ uch
ich, eın Dıener und Prediger der Kırche, W 1€e auch iıch; ja 1STt mehr als ich
eın größerer, vollkommenerer, erfolgreicherer, tapferer Streiter für dıe Kır-
che Christı Überdies bın iıch MItTt ıhm und seinen eNOSsSenN In gute Bekannt-
schaft, Liebe, Freundschaft und ın chNrıstlıche Gemeinschaft und Überein-
stımmung gekommen.‘‘ ach Luthers Tod freilıch, als, VO Melanchthon
mehr provozıiert als verhindert, Lehrstreitigkeiten 1mM lutherischen Lager au$s-
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brachen, Orlentierten sıch dıe tschechıischen Evangelıschen stärker der
formiıerten als der lutherischen Varıante der Reformation W d$ auch für
dıe Magyaren zutrıifft.

XX

enere bedeutete 1n der Reformationszeit 1im Gegensatz SA eıt der
Gegenreformation anderes OLRSEUM heine arrıere für das Vordringen
bıblıscher und reformatorischer Erkenntnisse. Deutsche, owaken, Magya-
LCH;, Tschechen wurden tiefgreifend, Slowenen, Polen, Kroaten sehr erheb-
lıch, umanen und Italıener NUuUr margınal urc dıe Reformation gepragt
W as TE1111C über den jefgang der einzelnen reformatorischen Christen
nıchts aussagt denken W Ir den Mınorıtenprovınzlal Baldus Lupetinus,
der nach fast einem Menschenalter aft hingerichtet wurde, UVO aber
seinen Neffen ebenfalls eıner ıtalıanısıerten kroatıschen Famılıe ENTITSLAaM-
mend Matthıas Flacıus Ilyrıcus AF Abwanderung nach Deutschland
motivıert hatte IJDer lıturgische, kulturelle, geistige und geistlıche Auf-
schwung, den Luthers Reformatıion bel den Völkern, dıe deutsch, slowa-
1SC magyarısch, slowenisch, kroatısch „„schlonsakısch‘‘, polnısch, ıtalıe-
nısch sprachen, WarTr beträchtlıc

IDer ‚‚Deutschösterreıcher‘“‘ Primus Truber egte dıe Kırchenordnung
Innerösterreichs ıIn sloweniıscher Sprache VOT Primus Truber übersetzte das
Neue Testament (155.7) W 1€ den Kleinen Katechiısmus Luthers (ein einzıges
Exemplar dıeses Rotheburger Druckes 1ST In der Österreichischen Natıonal-
bıblıothek noch vorhanden Dıie Verbote, dıe seıt 1573 auf Besıtz un Han
zel VO bzw M ıT evangelıschem Schrifttum lasteten, betrafen dıe eutsch-
und lateinıschsprachigen Bücher 1n besonderem Maße Von den Agenden,
dıe dıe nıederösterreichischen Stände In CTT hoher Auflage, 7000 E xem-
plare, drucken lıeßen, wurden alle Dıs auf acht ucC vernıichtet. Allenthal-
ben Buch und Flugschrıift dıe „papıerne Kanzel‘‘ des Evangelıums!
Lateinische und deutsche evangelısche Bücher konnten, Aaus$s den rıgınal-
einbänden gelöst, oft MmMIıt herausgeschnıttenem Tıtelblatt, eingeschmuggelt
werden nıe ın ausreichender Zahl. ımmer sechr u  9 aber S1e konnten
doch verwendet werden, auch in den oft viele Generationen währenden
Zeıten gegenreformatorischer Aktıvıtät. Dıe In geringeren uflagen vorhan-
denen nıcht deutschsprachıgen evangelıschen Bücher konnten In der egel
nıcht ErSEIZlt werden, W as Bestand und Ausbreitung der evangelıschen
Bewegung pürbar hemmte. Gleichwohl dıe slowenısche Sprache wurde
urc evangelısches Schrifttum ZUuU Hochsprache. Dıe slawıschen Überset-
ZUNSCNH g Dalmatıns und des als Prediger auch ıIn Eısenstadt wırkenden
Stephan Consul Isterreicher mussen ruhmlıc erwähnt werden, uch WECNN
S1E oft vernıchtet wurden. Als ersties ıIn der 0OWaReı In slowakıscher Sprache
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gedrucktes Buch erschıen 1581 Luthers Kleiner Katechıismus, urc den
Schulmeister Severın Scultetus publıziert und übersetzt (ım gleichen re
erschıen übrıgens auch ine tschechische Übersetzung in Böhmen) I)as

magyarısche Neue Testament des Johannes Sy!lvester 1541 mufß gleich-
alls erwähnt werden. Besonders beeindruckend 1St C daß viele auch Sie-
benburger Sachsen, be1 denen Konfession, Kultur und Volkstum besonders
CNg verzahnt A4U$S ıhrem Wurzelboden freiwiıllıg heraustraten, etIwa

der Sachse Caspar der 1543 In Wıttenberg studıert hatte, sıch der
gyarıschen Bıbelübersetzung, Liıteratur und Kultur qals Pfarrer und ucC  ruk-
ker Klausenburg zuwandte. reilıc konnte ıne solche Öffnung auch de-
stabıilisiıerend wırken: wurde Helta1ı Erst Calvıner, dann W 1ıe seın Schıick-
salsgefährte Davıdıs Antıtrıinitarıier.

Von den oberungarıschen Holzkıirchen bıs den sächsıschen Kırchen-
urgen, VO den qls „„‚heıdn  06 dıffamıerten ‚‚Freiluft-Notkırchen‘‘
ÖOsterreichs Gebirgstälern DIS den Buschkirchen Schlesiens wurde das
Wort Gottes, SOTSSaM nach . Gesetz‘ und „Evangelıum“ befragt, gepredigt.
Dıe Lehre Luthers ermöglıchte das reibungslose Zusammenleben VO  —_ Chrı-
sten verschiedener unge. Dıie eıt der Reformatıon währte ın dem (GGesamt-
TauUum über eın ahrhundert, auch WEeEeNnNn S1e permanent VO der Gegenrefor-
matıon und Katholıischen Reform begleitet und ın manchen Gebieten, 1 -
IMNGT ıIn eıner auch faktıschen MNegalıtät verharrend, MNUrTr CXTIFEeIN kurz C“
schichtsmächtig War 519 gıbt bereıts dıe ersten reformatorischen
Drucke In dıesem aum In Breslau be1 Dyon, ın Wıen be1 Singriener
VO  —_ der Honterus-Druckere1 Banz schweiıgen, deren Publıkationen für dıe
Reformatıion In Sıebenbürgen unerhoört wichtig wurden.

Erst 1619, als ängst dıe Gegenreformatıon das blühende evangelısche
Kırchentum Innerösterreichs (um MNULr eınes nennen) zerschlagen hat, be-
gınnt dıe Reformatıon in der schlesischen Standesherrschaft Loslau. ES 1St
dıes einer der ganz wenıgen älle: hbel denen sıch ıne Reformatıon
»  o oben  .6 andelt H‘ast geriereil —- und das macht dıe Reformatıionszeıit In
dıesem Teıle EKuropas interessant erfolgt hıer dıe Reformatıon .  ÖN
Ien nach oben  6 alle Klıschees VO eıner Fürstenreformatıon sınd hıer
nıcht praktıkabel, und auch ıne oft unterstellte Adelsreformatıon War hıer,

wichtıg S1C W ar, nıcht dıe beherrschende Große In alzburg W1Ee in ande-
IC Gebieten, keinen starken protestantischen Adel gab, scheıint dıe
lutherische kaum schwächer gEeEWESCH se1ın. Dıe schon erwähnte
.„„‚faktische egalıtät"”, dıe dıe Ausweisung, Deportatıon er  C der wichtigsten
Lutheraner MItT siıch brachte, W ar gefährlıch und letztlıch exiıstenzbedrohend.
Dıe hbloß „rechtlıche [egalıtät", W 1€e S1ie in den meılsten andesfürstlıchen
Städten egeben WT, reichte auf dıe Dauer ZUur!r Ausschaltung des 1Luthertums
nıcht aus, selbst WECNNMN W 1€ ın Wıen 1526 oder der Stadt alzburg 1523 urc
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Abänderung der Stadtfreiheiten dıes wahrschennlıich schıen: Wıen hatte 1578
iın Christoph Huetstocker, alzburg 1569 Hıs 52 1n olf Dietrich Füller
eınen erklärten Lutheraner als Bürgermeister das Füllersche Portal mıiıt
elc und Lutherrose 1ST heute noch sehen)

Was neben den Phänomenen Ökumenizität, Bıbelbezogenheıt, Über-
wındung der Schranken des Volkstums, Reformatıon VO un her, YTtra-
CN recnhtliıcher [legalıtät noch auffällt, kann NUuUr fragmentarısch angedeutet
werden. Zunächst IWa dıe Überfülle des halb unfreıiwiıllıgen EXports
Theologen, eie  en, Künstlern, Fachleuten aller Art bıs hın Fınanzıers
W 1€e Zacharıas Geizkofler. Eınst hatten sıch evangelısche Kırchenhistoriker
Österreichs mM 1t der heute wohl un  aren Hypothese auseiınanderzusetzen
(Ernst Tomek), dıe evangelısche ewegung SC 1 dem Volkscharakter nıcht BE-
mal BEWESCH und NUur uUurc landfremde Theologen eingeschleust worden
dıe protestantısche Forschung W ar sehr auf dıe Namen 1xlert BEWESCNH,
dıe In einem estimmten Terriıtoriıum hatten leıben können. eute ISt das
ders dıe immer noch umfangreıchste Geschichte des Protestantısmus ın Alt-
österreıch, dıe VO Loesche, wıdmert eLtwa der Reformatıon iın Vorarl -
berg 11ULE zwe1ıSeıten und nn UT zweıNamen. Wer dıe letzte große eschıch-

Vorarlbergs, dıe Benedikt Bılgeris, ın dıe Hand nımmt, dem gehen fast dıe
Augen über, ın weic em Maße Vorarlberg eın Exportland evangelısch
gesinnter Priester für dıe Schweız, das Elsaß, Oberdeutschland und selbst
Ma  —; en L11UT Bartholomäus Bernhardı Miıtteldeutschlan W3  a

Eın Speratus, eın Cordatus ın der Frühzeıt der Reformatıon, eın Kepler,
eın Comenius ın der Spätzeıt der Reformatıon iıhnen WAar oft NUur eın kur-
Z Wırken In Südostmitteleuropa geschenkt: Wıe reich wurden andere UTro-

äısche Staaten adurch, daß S1e weıchen mußten!
Zum anderen: Spätestens se1it Dietrich Bonhoeffer kennen WIr das

Wort VO der „bıllıgen Gnade*‘‘. Gerade In den restriktiveren Zeıten der Spat-
reformatıon W ar für dıe, dıe verbotenerweiıse oft stunden- und tagelang
ZU Heılıgen Abendmahl “auslaufen“‘‘ oder u Ermöglichung der Hausan-
AC dıe Schranken des Analphabetentums überwınden wollten, dıe Gnade,
das Evangelıum, W Ir.  1C nıcht ballıg. Von den Immigrationen, Emigrationen,
Transmigrationen MIt den ungeheuerlichen Todesraten, MmMiıt dem Zerreißen
der Famılıen etic denken W Ir eLiwa Buchingers erschütternde Untersu-
chung ‚„Dıe .Landler In Sıebenbürgen‘‘ Sanz schweıgen!

Zum drıtten: Was besonders erstaunlıch ISt 1ST dıe kaum aßbare Liebe
der Lutheraner A weıteren und ZU CNSCICH Heımat und dem s1e verfol-
genden Herrscherhaus. Bergwerksunternehmer, Montanspezıalıst und Verte1-
ler evangelıschen Schrifttums 1St der Gewerke ans Steinberger in Kıtzbühel,
der für dıe Knappen In seinem aus Hausandachten halt VO seinen 469
Büchern sınd 261 evangelısch (1569) Er mu das and Ferdınands 11 VO
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Tırol verlassen und zıecht ın das Ferdiınands VO Innerösterreich. Als 1599
dıe Gegenreformatıion ın Schladming losbrıicht, wiırd eingekerkert, dann
vertrieben. Er verläßt aber nıcht dıe habsburgischen Lande, sondern wiırkt
U 1n Niederösterreich und Oberungarn also der heutigen Slowake1) Was
ferner In Südostmitteleuropa auffällt, WAarTr eın anderen Terr1-
torıen erstaunlıch es Mal interkonfessioneller Toleranz, VO Zu-
sammenleben evangelısch und katholısch gesinnter Mönche 1ın (jarsten ber
eın Zusammenwirken lutherischer und calvınıscher Herren in Ober-
österreıch, Vo Bekenntnis des Bıschofs r Agrıcola VO Seckau
1574, daß ohne das Eıntreten des lutherischen Adels das Kırchengut se1-
Nnr 10 zese prıimär den katholischen Landesherrn) eingebüßt hätte, Dıs
hın dem (‚arten Gottes, Sıebenbürgen, auf den Thorenburger Land-

1557 und nach dem Übertritt des katholischen Landesherrn Johann
Sigismund ZU Antıtriniıtarıertum ZUr: Gleichberechtigung der Kon-
fessıonen Reformiertentum, Luthertum., Katholizısmus und Antıtrınıta-
riertum) kam

Daß dıe deutsche Lıteratur letztlıch Eerst UTE Luthers Auftreten ıne
echte Breitenwirkung erzielte, wIissen WIr letztlıch se1t Roltf Engelsings
schöner Studıe „Analphabetismus und Lektüre‘‘ Vor Luthers Auftreten
erschıenen ım Jahresdurchschnıiıtt deutsche Drucke be!1 eıner Durch-
schnıttsauflage VO 500 Exemplaren), 1519 bereıits F1 1523
bereıts 498 Alleın Luthers Schriften machten 15 19 eın Drıttel der
Buchproduktıion dus, 1523 noch eın ünftel Wenn INad  —_ aber untersucht,
wıeviele Schriften insgesamt VO Luther, Lutherfreunden und Luthergeg-
CIn 1523 verfaßt wurden, dann sınd VO 498 Drucken nıcht weniıger qals
428, dıe sıch qals olge der 99  u Lutherı1‘‘ ergaben. betrug 1500 das Ver-
ältnıs VO eutschem und 1im eutschen Sprachbereıch verlegtem ate1n1-
schen Schrittum noch 1:2 war 1523 bereıts 3 Dıe uflagen stiegen:
Luthers Septemberbıbel erschıen In eiıner Auflage VO 5000 Exemplaren
un: W aAr In wenıgen Jahren vergriffen. Wır en 1523 ewählt, we 1l (wıe
bereıts erwähnt) ın diıesem Jahr dıe FEınfuhr lutherıischen Schrifttums nach
Österreich und dıe reformatorische Buchproduktıion In Österreich HXC dıe
Wıener Druckere1 Sıngriener erschwert bzw wurde.

Luthers rbe auch ıIn ÖOsterreich hıeß Kultur und Glaube, uUrc LLesen
un Horen vermuittelt. Wır mussen dıe rage stellen, ob WIr heute, da das
Fernsehen Hauptmedium geworden 1ST und WIr aufgrund der Reizüber-
flutung nıcht angespannt hınhören können, nıcht vielleicht verstärkt das Ele-
ment des Optischen einkalkulieren mussen. T,  ur Luther Sanı bekanntlıch
der Chrıist ‚„„mıiıt den Ohren‘‘ M t dıeser Fähigkeıt können WIr kaum mehr
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rechnen. Wenn Luther angesichts der Übertrittsbereitschaft des dem Optıi-
schen verhafteten brandenburgischen Kurfürsten dessen Propst ecorg Buch-
holzer Sagte, WO das Joachım solle ın (jottes Namen In Prozessio0-
NC  S mM It umherziehen mi1t sılbernen oder goldenen Kreuzen, horkappe,
OIrTrOC selbst Aaus am Se1 dem Kurfürsten eın OrTOoCcC wen1g, sol-
le dreı übereinander anzıehen; se1 dem Kurfürsten ıne Prozession
nıg, sSo ma  —_ mıt Harfen, Pauken Zymbeln und chellen sıebenmal umhbher-
zıehen und der Kurfürst solle W 1€ einst Davıd VOIT der Prozession eınher-
springen und LANZENn Hauptsache NUur, das Evangelıum werde lauter L
1gt! Wenn Luther iıne solche tellung eZOg, können WIr jede Beachtung
des optischen Elements VO lutherischen Standpunkt aus bejahen esent-
lıch für Luther War iımmer der Inhalt und nıcht dıe orm Zur Wırkungsge-
schichte Luthers In Österreich gehört auch, daß eın Teıl des Luthertums
denken W Ir etwa2 dıe Kırchenagende des Chyrträus oder spater den
„Schlesischen Rıtus  66 eher hochkırchlichen FkFormen des Kultus neigte
und ne1lgt), eın anderer eıl (1n der egel eın weıt größerer) schon des
KoOontrastes Z ‚„‚domınanten Religion"‘ wıllen als dıe der Katholızısmus
ange schmerzlıch empfunden wurde) aqauf zußerste Kargheıt und Schlichther
grofßen Wert legt

Beıde Grupplerungen serwer Je für sıch legıtıme nregungen Luthers.
K.S gehört m iıt ZUur!r Geschichte der Nachwirkung Luthers In Österreich, daß
angesichts der Koexıistenz MT eıner teıls verfolgenden, teıls domiınıerenden
Mehrheıtskırche, der einerseıts viele famılıire Bande bestehen, aus der
dererseıts ımmer viele, dıe durch antıkatholısche raumata epragt SIN ın
dıe evangelısche Kırche übertraten und übertreten), sıch we1l verschıedene
Protestantismen (vom Kulturprotestantiısmus Banz abgesehen) entwiıckelten,
dıe INd.  - allerdıngs pomtierend ‚„Anpassungs-" DbZw ‚‚Abgrenzungspro-
testantısmus‘‘ CNNECNMN könnte. Beıde Haltungen exıistierten bereıts 1n der
eıt der VO mächtıgen evangelıschen tänden geschützten Reformatıion ın
Österreich, In der eıt des Geheimprotestantismus, ıIn der des Toleranzpro-
testantısmus, während der Generationen währenden großen Übertrittsbewe-
SunNngsch und auch noch heute, ohne daß S1ieE sıch eindeutıg bestimmten
kırchenpolitischen, theologıischen oder geıstıgen chulen zuordnen lassen,
obschon bısweilen e1in Naheverhältnis gibt

Wır finden eLIwa selbst 1mM verfolgten Kryptoluthertum einen Anpas-
sungsprotestantısmus, der durchaus Erbe VO nregungen Luthers wurde.
Luther fand bekanntlıch auch un dem ‚„vermaledeıten Papsttum” „Sıgna
ecclesiae‘‘ : dıe Heılıge Taufe, das Vaterunser SW [)a konnte sıch ıne Hal-
tung (eine VO allem für aus eutschen evangelıschen Landeskı:ırchen zugere1Ss-
ten Kırchenhistorikern unverständlıiche Haltung) herausbilden, dıe ıne bıs
Zu Heuchele1 ehende Anpassungsfähigkeıit, eıne bıs Zzu Martyrıum gehen-
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de Bekenntnisfreudigkeit und eın selektıives Verwerten teıls aufgezwungener,
teıls durchaus freiwiıllıg gewählter katholischer relıg1öser Praktıken amalga-
mierte. Daher dıe konträren Wertungen des Geheimprotestantismus
VO  3 Märtyrerkırche das W alr S1C angesichts der Todesraten eLIWwW2 hel I rans-
migrationen Sanz sıcher auch!) bıs eıner Gruppe opportunıstischer Glau-
bensheuchler! Man hörte sıch katholıschen Gottesdienst d hatte [N1an-

chem Erbauung, hörte be1 anderem WCB,; erlheß demonstratıv dıe Kırche,
WECNN eiınmal der Priester scharf dıe Ketzer Sfte, gıng ZU Beıich-
Ü beıichtete ber nıcht es und betrachtete das es als Zusätzlı-
chesi das VO dem ME Postillenlesen, Hausandachten er  C her bekannten
Glaubenserbe teıls integriert, teıls abgelehnt wurde. Gerade dort, dann
1M und ahrhundert In konfessionsverschiedenen Ehen be1
attraktıvem katholıischen Angebot gelebt wurde, wurde un wırd sehr vıel
integriert: dıe schöne Kırchenmusık, dıe feıerlıche Stimmung eınes Pontif1-
kalamtes, dıe geschliıffenen Formulierungen eiınes herbeigeholten Fastenpre-
dıgers ebenso W 1e€ als chmuck des jauses eın adonnenbı als Zeichen
des edenkens dıe Verstorbenen eın Totenlichtlein.

mgeke fılterte der Abgrenzungsprotestantısmus alles aus, W ASs

den (von ıhm Z Feıiındbild stılısıerten) Katholiızısmus gemahnte, auch
dann, WCNN gut lutherisch Wal, W 1E eIwa Privatbeıchte, Kreuzschlagen
eım € Kırchenzucht, Bıschofsamt (um UT einıges nennen) Dıe
Unbefangenheıt konnte nıcht ımmer gewahrt werden WI1e In geschlosse-
HN  : Volkskırchen Dıeser Abgrenzungsprotestantiısmus auch 1STt L.uU-
thers (freılıch verkümmertes und verfälschtes) Erbe formıerte sıch nıcht
ErSsSt 1im ahrhundert und ın den grofßen Übertrittsbewegungen seıt 1897,
bschon dann NCUC Dımensionen SCWaNN. Wır finden ıhn bereıts ın der
Reformationszeıt, VOTLr em in der Spätreformationszeiıt, wobe!l ın etwa
der Abgrenzungsprotestantismus typısch für die phılıppistisch-krypto-
calvınıstıschen (nıcht aber gnesio-lutherischen) Theologen Nıederösterreichs
WAaär, dıe kırchliche Integration nıcht rasch gelang W 1€ in Inneroster-
reich. {JDer Abgrenzungsprotestantismus bekämpfte bereıits in der zweıten
Hälfte des 16 ahrhunderts gutlutherische Haltungen: Katholi:ken bekreu
zigen sıch er kommt das Kreuzschlagen APür un  66 gal nıcht ın Frage!
Katholıken mussen Z Ohrenbeichte er nehmen ‚„WITF Pastoren‘‘ keıne
mehr ab! Katholıken mißbrauchen dıe Kırchenzucht er darf B
uns  06 keine Kırchenzucht geben Diese Haltung versteıifte sıch 1Im 19 Jahr-
hundert Man wollte nıcht prımär evangelısch, sondern protestantısch Se1IN:
Als protestantısch erschıen (keineswegs 1U Los-von-Rom-Leuten, sondern
auch einem Kırchenhistoriker W 1€ VO Harnack!) es ntı- oder
mındest tholısche „„‚Katholıisıeren‘‘ wurde qls argster Verrat Evange-
1um hıngestellt, auch WEeNN dieses Katholisıeren durchaus den Intentionen
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der lutheriıschen Reformatıon entsprach.
Zum FErbe Luthers In Österreich geho sowohl das Betonen des Weltl:

hen W 1€e des Geıistlıchen. E.S 1St ınteressant sehen, W 1E eLiwa ın der eıt
des Ormarz katholısche olemık der Behörden sıch sowohl dıe welt-
1€: Haltung (0 om und Gomorra!) W 1€ gCRCN dıe geistlıche (pietistische)
Haltung lutherischer Gemeınnden (0 bOöse seelengefährdende Sektıierere1!)
aussprach. In der Ramsau en Buben und Mädchen gemeınsam in der
Ara Metternich run Nug, über den verderblichen Liıbertinismus der Pro-
testanten klagen und verstärkte Polizejaufsicht verlangen. In Oberöster-
reich gıbt gar lutherische Gemeinden, be1 denen dıe Hochzeıitsfeiern 1Im
Wırtshaus nıcht In tradıtionell-zünftige Raufereıen, sondern ın das Sıngen lu-
therıischer Choräle ausmünden. [DDas tun dıe bösen Lutheraner sıcher NUTL,
das Seelenheıil einer allentfalls katholischen Kellnerın ın Öchste Gefahr
bringen heimtückısche verwertfliche Proselytenmachere!ı! Beıdes, das
an  hae Ernstnehmen der Weltlichkeit und das an  are Herausstreichen
des Geıistlıchen, IST Nachwirkung der Reformatıon Luthers, dıe ja aufgrun
ıhrer olaren Denkstruktur immer el Aspekte zugle1ıc betont hatte dıe
Ehe etiwa qals ‚‚weltlıches eschäft  66 und zugleıic als „heılıgen tand‘‘ VOGT-

standen hatte) Es wurde verhängnisvoll, daß zunehmend auch im Luther-
u selbst nıcht immer wahre Geıistlıchkei und wahre Weltlichke1 als dıe
beiden Seıten e1in- und derselben edaille angesehen wurden, sondern daß
sıch hıer oft dıe Geıister und daß manche entweder i1ıne VO
Integration 1ın dıe „Welt: oder ıne Forcierung der „‚ frommen Innerlichkeit‘“‘
un [Ignorierung all dessen, W9AS das ırdısche Jammertal verändern könnte,
als das Entscheidende ansahen.

.

Zum wichtigsten Medium der geistlıchen, der theologischen, der Pa-
gandıstischen Auseinandersetzung W ar der deutsche Druck und se1 NUur

qals Flugschrift In der Reformatıiıonszeıit geworden. Am eutschen Buch
ging ın und se1it der Reformatıionszeıit keın Weg mehr vorbel. Wer dıe intel-
lektuelle Führungsschicht In den tädten und Märkten, bereıts auch ın
den Dörfern, gewınnen wollte, mußte sıch der deutschen Drucke bedienen.
Wenn W Ir uns ernsthaft MIt der Reformationsgeschıichte beschäftigen, WCI-

den W Ir auf das Klıschee VO der 9  o oben nach unten‘‘ erTolgenden Refor-
matıon, VO der Fürstenreformatıon zwecks Etablıerung eınes beschränk-
ten Untertanenverstandes et  O verzichten mussen. enn ın der ege CT

folgte dıe Reformatıon 95  on un nach oben  .. Wdas den eutschen Kultur-
und Sprachbereıch anlangt. 1er bediente sıch dıe Reformatıon nıcht nNnu

der Predigt und des Kırchenliedes ın der Muttersprache (sıe hat sıch oft
Ormlıc ın dıe jlerzen der Menschen hineingesungen), sondern gerade des
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gedruckten ortes In Gebieten miıt streng-katholıschen Landesherren geben
dıe Visıtationsprotokolle ber dıe oft steppenbrandgleıche) Verbreıitung der
reformatorıschen Verkündigung Auskunft I)a gıbt Talschaften, In denen

der Regierung bereıts 1526 gelungen ISt, dıe wichtigsten evangelısch
predigenden Pfarrer auszuschalten, dıe enrza der Geıistlıchen gutka-
Ol1SC oder nac dem Schock VO zumındest unauffällıg und
angepalst ISt Aber gıbt ben doch eın oder wel evangelısch predigende
Priester, dıe nıcht Ur in Dörfern evangelısche Verkündıgung treıben, SOI[M-

dern reformatorısches Schrifttum lesekundıgen Interessierten ın anderen
Doörfern verkaufen, vermitteln, verborgen. Oder in Stäiädten und Märkten
wırd VO Kaufleuten, Burgern, Handwerkern 1Ns and geschmuggelte refor-
matorische |_.ıteratur oft 1Nns Wırtshaus miıtgebracht. je nach Qualıität dıeser
|_ ıteratur wırd dann dıe chenke umfunktionıert. Handelt sıch etitwa
ıne Erbauungsschrift oder Postıiılle, wırd sS1e ZU Andachtsraum, andelt
* sıch iıne Streıitschrift, kommt emotionalen Ausbrüchen, dann
wırd auf aps und Kardınäle geschimpft, daß INa  — das Sal nıcht anhören
der wıedergeben kann, W 1€ eLiwa2 dıe Pfarrer ıhren vorgesetizten Dıienststel-
len emport klagen. Dıese Entwiıcklung finden WIr auch ın Grenzgebieten, dıe
annn 1529 be] der türkıschen Offensive verwustet werden. Es 1ST dıe Refor-
matıon, dıe dem eutschen Buch bıs hın ythmus und Sprichwort iıhren
Prägestempe!l aufdrückt, und 1STt das deutsche Buch, das dıe Reformatıion
und das Leben der Eınzelnen

ESs scheıint sıch heute erfreulıcherweise auch In der kunsthıstorıschen
Forschung dıe Erkenntnis durchzusetzen, daß das, W ds5 INa  —; „Reformatıions-
kunst‘ n  ‚y eben schon VOI LE ansatzwelıse oder recht ausgepraäagt
tinden ISt Dıe Zentrierung der reformatorıschen Frömmiugkeıt auf den für

gestorbenen und auferstandenen Herrn Chrıstus, dıe dıe Reformatıion
Jann urc das vierfache AA e ausdrücken ırd alleın MUBC Chrıstus,
aılleın Adu$ Gnaden, alleın AABE den Glauben, alleın auf dem Boden der He1-
ıgen CAAt): finden W Ir bereıtsz 1im Isenheimer Altar OÖOFrWESSCHOMMCN,
in der Kreuzıgungs- und Auferstehungsszene, begonnen in dem gleichen Jahr,
ın dem sıch der Bıbelprofessor Luther verstärkt miıt der Heılıgen chrıft AdUu$S-

einandersetzt. Meıster Matthıs, der sıch Nıthart lheber Gothart CNNCN

möchte, den dıe Nachweit runewa. CRn wiırd, dieser bekannte Alt-
deutsche Meıster, 1ST Hofmaler des Maınzer Erzbıischofs nde 1526 erhält
se1ın etztes Gehalt Spekulationen, daß allfällıger Verbindungen
den aufständischen Bauern wıllen entlassen wurde, sınd wohl UTr Spekula-
tionen. öllıg verarm(C, VO Hofmaler ZUuU Seiıfensieder geworden, stiırbt
Grünewald 1528 In Jalle Seıin spärlıcher Nachlaß zeıigt seine
geistlıche Nahrung W 1€e seine exıistentielle Prägung auf Man findet
ben eiınem Rosenkranz ‚„„viel schartecken lutherısch‘‘, darunter Drucke VO
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Lutherpredigten SOWIl1e, sorgfältıg In eiınem Kıstchen verschlossen, LuU-
thers Septemberbibel. In der eıt der sogenannten ‚„verlängerten Reforma-
tıon‘“, dıe Ja bıs 1INs ahrhundert hineinreicht, wırd In Gebieten, 1n denen
dıe Gegenreformatıon herrscht, dıe chranke des Analphabetismus auch aus

eigener Kraft überwunden. Nur ure dıe Lektüre eutscher Schrıiften,
ÜTC dıe streng verbotene Lektüre reformatorıischen Schrifttums, kann ıIn
den Famılıen oder ıIn Teılen der Famılıen der eıgene Glaube ewahrt W[ -

den Wır dürfen sıcher dıe erworbene Lesefähigkeıt nıcht überschätzen;:
InNan W ar oft das gewohnte Druckbild gebunden, oft NUur imstande, immer
wıeder und wıeder gelesene exXte. dıe INan halb auswendig kannte, lesen.
Aber ennoch Was 1Wa das Buch anlangt, W ar dıe Reformatıon Epoche.
Oder sollte eınmal HIC TITV-Konsum, Comic-Lektüre, dıverse Tontrager dıe
Bedeutung des eutschen Buches Zu Episode werden und damıt auch uUuNSsSC-

Neigung wachsen, dıe Reformatıon als Episode werten”

14

Be1 der Würdigung des reformatoriıischen Schrifttums haben WIr bereits
eın weiıteres Konstitutivelement der Reformatıon, den Eınzelnen, kennenge-
lernt Es ware sıcher falsch, dıe Reformatıon qls eıt des beginnenden
Individualısmus werten und S1e dann (je nach UNSeCICT Wertung des
Individualısmus) lautstark preisen oder lautstark verdammen. Refor-
matorısche Frömmigkeıt beruht auf Gemeinschaft und chafft Gemeinschaft.
ber dıese Gemeinschaft entbındet das Gewissen seiner etzten Verantwort-
1C  er nıcht ES ISTt sıcher nıcht eın ‚‚Gewiıssen sıch“‘, das dıe Reforma-
tion verficht, 1St das »57 (Jottes Wort ebundene Gew1issen‘‘. ES 1ST keın
autonOMmM«e«€s, dem Subjektivismus und Indıyıdualısmus sıch bedingungslos
öffnendes Gewissen! Von einıgen Spirıtualisten abgesehen, sınd alle Grup-
plerungen der Reformationszeıt, VO täuferiıschen Kleingruppen bıs den
Großkırchen er Konfessionen, UTE dıe Überzeugung epragt, daß ott
seine ewıge Wahrheıit der Christenheıit einsichtig übermuittelt hat, daß INa  —;

sıch ıhr MNUr schuldhaft verschließen kann. HTST In der Spätaufklärung wırd
INa  _ W 1e€ Lessing das iımmerwährende Suchen nach er  ahrheıt als das
egebene annehmen. Dıe Reformatıionszeıit nımmt wıederum 1n all iıhren
Grupplerungen (Gjottes Offenbarung als das 1im vollen Wortsinn egebene

uch hıer, bel der rage nach dem (jottes Wort ebundenen und ın
(jottes Wort gefangenen Gewissen, 1st dıe Vorgeschichte WwWI1ıe dıe Nachge-
schichte mıtzubedenken. Aber WECNN Anfang Oktober 1518 Urban VO

Serralonga, eın Mannn Aaus$s dem Gefolge Cajetans, in Augsburg Luther
kommt und SagtT, mMUSSeE doch L1UI sechs Buchstaben aussprechen, ‚‚TevOCO'’‘,
CN wiederrufe‘‘, und Luther auf der Wahrheıit insıstiert, wWwenn Urban dann
ragt, dann leiben wolle, da seın Kurfürst doch seinetwegen nıcht
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den Waffen reiıfen werde, und Luther kühl rklärt ‚‚sub caelo!*‘ (unter dem
Hımme)l), dann zeıgt sıch hıer eın Versteifen auf dıe Gewissensentscheidung.
HS 1St der mündıge Christ, der sıch eliehren lassen wıll auf dem Boden der
Heıilıgen chrıift, auf dem Boden der klaren Gründe der Vernunft der sıch
aber keiner gesellschaftlıchen, polıtıschen, geıistlıchen Autorität bedingungs-
10s unterwerfen wırd. Wenige Tage später wırd Luther, einem der ersten
Gelehrten seiner Zeıt, Cajetan, dem Vorkämpfer der Thomasrenaıissance
gegenüber, nıcht kapıtulıeren, sondern dıiskutieren. Dıese Haltung wırd dann
Luther Aprnıl 1521 1n Worms VOI Kaıser und Reıich einnehmen. [Das

(Giottes Wort ebundene Gewissen kann sıch nıcht beugen. Da dıese
Haltung dann auch gegenüber Luther eingenommen werden konnte und
eingenommen wurde, wıssen WIr NUur gut Es kann und darf nıe be1ı dem
Frreichten stehengeblıeben werden: Ecclesia SCMPCI reformanda. Nur dıieses

(‚ottes Wort ebundene Gewissen gab vielen angesichts der grauenvollen
Alternatıve „Glaube oder Heımat“‘ dıe Kraft, standhaft leiıben

Eın rbe Luthers 1Im relıg1ösen Bereıche, das ange Jelt heute
noch?), W ar ine christozentrische Haltung [)as ‚‚Alleın urc Chrıstus,
alleın aus Gnaden, alleın ure den Glauben, alleın ın der Heılıgen chrıft‘‘
W ar mehr als eın Lippenbekenntnıis. reilnc Chriıstus wurde €1 nıcht als
konstante ro rte  9 sondern bald als Erlöser und Heıiland der Seelen,
bald als der grofße Aufklärer und Lehrer, bald als der Revolutionär und FE volu-
tiıonär dıe wurde dann jeweıls analog interpretiert. Aber dıe KOonzen-
ratıon auf dıe ıbel, oft VO erstaunlıcher Bıbelkenntnis begleitet, fehlte
nıcht.

Wır muüßten etrei{is der Wıirkungsgeschichte Luthers In ÖOsterreich noch
auf ıne Reıihe weıterer Faktoren hınweılsen, etIwa darauf, daß eınerseılts
Luther ıne wohlgeordnete Abstufung kırc  ıchner Funktionen gerade ın
seınen nach Alt-Osterreich gerichteten Schrıiften), eınen kırc  ıchen Aufbau
VO nach oben mMiıt eınem evangelıschen Erzbischof der Spiıtze VOTI-

chlägt, daß nach Luther andererseıts, W 1E WIr alle wıssen, uch heute
keinen qualitativen Unterschıed zwıschen Pfarrhelfer ber den zweıten Bıl-
ungsweg und Bischof, Vıkar und Professor, Pfarrer un Superintendent
YIDt. Wer könnte Je mehr seın als der Miınıster Verbiı Dıvını? Und sehr
Luther eıder auch ın seıner Wırkungsgeschichte ın ÖOsterreich nıcht dıe
Vorstellung VO „Pfarrherrn‘‘ (vom Theologen als dem für alle Lebensbe-
reiche kompetenten Augapfe Gottes) rem: ISt wırd dıese Vorstellung
doch neutralısiert urc dıe Erkenntnıis, daß eın olcher Pfarrherr nıchts
anderes 1St als eın „Dıiener‘‘ Worte Gottes, eın Dıener 1M vollen Sınn des
Nortes [)as Spannungsverhältnıis ‚„„allgemeınes Priestertum er Gläubigen
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Amtsträger” wıirkte sıch gleichfalls iın ÖOsterreich aus, das Spannungsverhältnıs
VO Freiheit und Gehorsam, VO modernıisıert Kurator als tellver-
ILLEr oft der weltliıchen Macht und dem Geıistlıchen Auch dıieses Erbe der
nlıegen Luthers hat In UÜMSGIELX Kırchengeschichte oft groteske kFormen
aNSCHNOIMMNMECN. Mır 1ST unvergeßlıch, W 1€e ich 1m Pfarrarchıv Wıen-Innere Stadt

eın Konvolut auUus$ der frühesten Toleranzzeıt ‚durchackerte : Darın
befand sıch eın Kuvert miıt der Aufschrıift, dıe dıe besagte, daß der Inhalt
nıcht 1NnSs Gemeindeprotokoll SE aufgenommen werden ürfe, weıl dıese
ungeheuerlichen OTIaNe dem Ansehen der Evangelıschen für ımmer abträg-
lıch seın könnten. Nıemand hatte seıther, fast 200 Jahre lang, den Mut
gehabt, dıesen Briefumschlag öffnen Was konnte INan angesichts dıieser
starken Oorte denn furchtbar Dıskrıminıierendes, vielleicht
Pornobı  er 1n der Lutherischen Stadtkırche oder ahnlıches Ich habe den
mschlag geöffnet: Was WAar hıer Ungeheuerliches geschehen”? Dıe
modern gesprochen Presbyter der Gemeinde hatten gemeınsam MI1t dem
Superintendenten dıe Lieder für eınen Gottesdienst ausgesucht, ohne den
modern gesprochen Kurator damals hıeß Dırıgent) der Gemeıinde, den
Reichsgrafen VO Graevenıitz, geziemend Erlaubnıs fragen. Zudem
hatten S1C angesichts des Umbaues des Altarraumes einıge Stufen errichten
lassen, damıt sıch Superintendent Fock nıcht beım Gottesdienst wıeneriıisch
gesprochen Aderstößt‘: 1)as es W 1€e verwertflich! ohne Erlaubnıiıs des
Dırıgenten. ESs gab eınen erbıtterten Kleinkrıeg, be1 dem ndlıch der Dırıgent
und viele Gemeindeälteste zurücktraten und eıner dieser Kırchenväter, der
erleger des ersten Toleranzgesangbuches, Wucherer, sıch hıer WI1E ander-
WAarts exponıerte, daß 1INs Schußfeld des klerıkaler werdenden Regierungs-
kurses Josephs geriet und iımmerwährender Landesverweisung verurteilt
wurde.

IN

ES g1ibt neben der besonders gravierenden qußeren Dıaspora ıne innere
Dıaspora. Und dem Phänomen der inneren Dıaspora scheıtert dıe Möglıch-
keıt eıner chrıistlıchen Polıtık, dıe NUuUr mMiıt dem Evangelıum getrieben werden
sollte Dıe, dıe mM ıt Tns! Chrısten seın wollen, sınd n ıe ın der Mehrheıt!
„Eın anzZC> and oder dıe Welt sıch unterwınden, mıiıt dem Evangelıum

regieren, das 1Sst ebenso, als WENN eın Hırte ın eınem al o  e‘ LOwen,
er:; Schafe zusammentate und eın jedes ve1 dem anderen gehen
lheße und spräche: Da weıdet und se1d fromm und friedsam untereinander.
Der tal steht en Weide habt ıhr Hunde und Keulen braucht iıhr
nıcht fürchten. 167 würden dıe Schafe wohl Friıeden halten und sıch
friedlich weıden und regıeren lassen. Aber S1e würden nıcht ange en noch
keın 1er VO dem anderen leıben‘‘ (WA 12023 ff Fur sıch selbst brau-
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chen dıe Christen Ja keıine Obrigkeıt, keın Schwert, keın Gericht Aber dıe
Chrısten sınd eben seltene öge und wohnen ferne voneınander. Darum:
„sıeh und mach dıe Welt ZuersSst VO VO rechten Chrısten, ehe du S1e
chrıistlıch und evangelısch regierest! Das WITSt du aber nıemals fertigbringen.
enn dıe Welt und dıe Masse IST und bleıbt unchristlıch, auch wWenn S1C alle
etauft sınd und Chrısten heißen. Dıe Christen wohnen, W1ıe INan SCH
prlegt, fern voneınander.‘‘ Darum kann InNnan nıcht auf weltliche Obrigkeıt,
auf Ordnung und Strafgewalt, verzichten. Man kann NUurLr für sıch selbst,
nıcht aber für andere auf verzichten. Christen en nıcht iın Koex1-

sondern iın Proexistenz.
Der Chrıst ebt nach Luthers chrıft „„Von der Freiheit eınes Christen-

menschen‘‘ ımmer in dıalektischer als „CYN freyer herr über alle
dıng vn nıemandt unterthan‘‘ Uurc den Glauben, und als „CYNM dienstpar
ne er dıng Vn ydermann vnterthan‘‘ Urc die Liebe Aus Liebe wırd
der freıe Christenmensch, aus Liebe werde iıch Luther erkennt, daß das ın
der Ich-Formulierung alleın glaubhaft gesagt werden kann „ ZCHC MCYNCN
nehsten auch werden eın Chrısten, WI1E Christus mMI1r worden ISt, Vn nıchts
mehr thun, denn Was iıch nur sehe yhm NOTT, nützlıch Vn selıglıch SCY,
diewey] ich doch uTe MEYNCHNN lauben dıe lhıeb und ust gOott vnd
qu($ der 1eb eın frey, wiıllig, rolıch en dem nehsten zu dıenen vmbsonst.‘‘
Dıese Proexistenz des Chrısten 1ST ımmer gefordert: Der Chrıst S1e für
seinen Miıtchristen eın, der W 1e mMIıt TNs Christ se1ın will; stellt sıch
auch den Nıchtchristen ZUT Verfügung und übernımmt für seiıne Mıtmen-
schen jedes polıtısche Am  e „„‚Wenn du darum sähest, daß CS einem

Rıchter oder Fursten fehlt‘‘ dıe Zusammenschau VOHenker, Büttel,
Furst und Henker In der an den Kurprinzen Johann den Beständıgen BC-
richteten chrıft „Von weltlicher Obrigkeıt” pricht Bände), ‚„„und du fän-
est  1C dazu geeıgnet, müßtest du dıch dazu anbıeten und dıch darum
bewerben, damıt Ja dıe Amtsgewalt, dıe nötıg ISt, nıcht verachtet und
Mattgesetzt würde oder untergıinge. enn dıe Welt kann und mag S1E nıcht
entbehren.‘‘

Dıaspora 1ST für Luther berall in déppeltem Sınne, als innere D1aspo-
der weniıgen, dıe mıiıt TNS Chrısten sınd, höchstens eıner VO Tausend,

un: als qußere Dıaspora: enn noch 1ST berall Reformatıion 1mM Werden. IDer
Nächste, Mıtbruder, 1St ‚ jeder Mensch, besonders der, der NseTrTC

DraucHht. heißt in Luthers Galaterbrieftkommentar 1531/1535 enn ın
uNnscerer Hınwendung Zu Nächsten zeıgt sıch Ja, WI1eE WITr alle aus$s dem
Kleinen Katechıismus wıssen, daß W Ir Ott fürchten und lhıeben Darum wırd
chrıstlıche Nächstenliebe immer auch Zu Mıiıssıon. Und ıne Kırche, dıe
nıcht missıonıert, dıe demissıonıiert. ‚„„Wer seinem Nächsten vorüber-
geht, der geht auch Oott vorüber.‘‘ (So 1n eıner Predigt aus dem a  re
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1533 über Lukas 10:25 ff 37,140,32
Dıiese Haltung ZUTr Dıaspora sehen WITr auch Luthers Verhalten. Bereits

1519 sınd mehrere Druckereıjen damıt ausgelastet, Luthers Schriften
drucken i{m Durchschnitt hält 170 Predigten 1mM Jahr TOtz der der
Geschäfte, ufgaben, Lehrtätigkeıt nımmt sıch Luther ımmer wıeder Zeıim,
Briefe schreıben, zumal Trostbriefe. Vıele VO uns wıssen, daß oft
noch schwerer ISt, eıt verschenken als Geld Wıe oft reıfen WIr heber
kurz Zu Telefon, qals eınen Brief schreıben. Luther schreıibt Trostbriefe

ganz besonders ın Gebiete, dıe WITr Luthers eıt als Dıasporagebiete
sprechen mussen, dıe dann einıge Generationen lang urc evangelısche
Volkskırchen epragt und dıe oft wıeder Dıasporakırchen WUT-

den Immer geht konkreten Rat für den Mann, der den Tod seıner
rau beklagt und der auf Chrıistus auf Seelenmessen verwıesen wırd, für
dıe adelıge Wıtwe, dıe als Förderın der Reformation einem athol:ı
schen Landesherrn MmMIıt Zustimmung des Pfarrers in ıhrem aus für ıhr Gesıin-
de; ber nıcht für dıe anderen Pfarrkınder evangelısch redigen lassen darf,
für den Gewerken, der nıcht weıß, WI1eE sıch verhalten soll, WECNN se1ın Lan
esherr den Lai:enkelch be1 Todesstrafe verbietet.

In Luthers Theologıe ISt 181 Dynamık, dıe uns alle, dıe WIr in innerer
oder außerer Dıaspora eben); miıtreißen kann. 16571 schreıbt ın ‚„‚Grund
und Ursach er Artıkel Martın Luthers, uUrc römiısche unrecht-
ıch verdammt sınd‘‘: ‚‚Das christlıche Leben 1ISt nıcht Frommseın, sondern
eın Frommwerden, nıcht Gesundseın, sondern Gesundwerden, nıcht Seın,
sondern eın Werden, nıcht Ruhe, sondern Ein-Übung. Wır sınds noch nıcht,
W Ir werdens aber. ESs ISt noch nıcht und geschehen, 1St aber auf dem
Weg S glühet und länzet noch nıcht alles, bessert sıch aber6

Vıielleicht IST HISI Au{fgabe, dıe WITr ın innerer oder In außerer Dıa-
DO en, einander immer wıeder zuzurufen: ‚„Wır sınds noch nıcht, WIr
werdens ber  66

Se1d gewappnet und gerustet, als dıe alle tunden gewärtig seın mussen,
euch der Teufel ELW ıne cheıbe oder Fenster aufstoße, Tur und ach

aufreıiße, das Licht auszulöschen. Er chläft und feıert nıcht, auch stiıbt
nıcht VOT dem Jüngsten Tage. Martın Luther
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MATHIAS SCH

WIE WIR OSTERREICH HEIMAT FANDEN

FEın Modell hırchlıcher Eıingliederung

Das roblem der zweıten Generatıon
ast unmerklıch sınd W Ir als Gemeinschaft der Sıebenbürger Sachsen, dıe

hre Heımat schon nde des Zweıten Weltkrieges verloren oder aber ın
der Heımat eınen Umbruch W 1e nıe UVOoO 1n unsererTr Geschichte erfuhren, In
dıe Zeıt der zweıten Generatıon eingetreten. Unsere Zukunft 1IST Zu Pro-
blem geworden, hıer 1mM esten W 1€ uch in der Heılimat.

Uns soll hıer eın dıe Sıebenbürger Sachsen gehen, dıe, aus$s
welchen Gründen auch immer, 1ın den esten gekommen sSınd. Gerade ın
diıeser Sıtuation gılt für uns, W as der Apostel seiıner Gemeıinde 1n Ephesus
schreıbt (Eph 4,2) ‚ daß ihr eınander annehmt ın er emu und anfit-
MUL und Geduld:;: und vertraget eiıner den andern iın der Liebe.‘‘ In der
chrıistlıchen Gemeinde geht nıcht ympathıe oder Antıpathıe, sondern

das ehrerbietige 1eDende Ja zueınander. Wır, Sachsen 1n der Heımat und
achsen 1M esten: achsen als MNECUu Hınzukommende und >0g ‚„‚Eınheimi-
sche‘. bejahen den anderen nıcht seines Sose1ns, sondern se1ınes
ASEe1INS wıllen

Man hört häufig dıe age, W 1E schwer den Aussı:edlern dıe Eınglıe-
derung ıIn dıe Kırche emacht wırd. In der Kırche kann INa  — UT se1n, WECNN
INa  > selber Kırche 1St und nıcht ohne Kırche se1ın kann.

Eıne zweıte Vorbemerkung: ISt das, worauf WIr achsen immer stolz
a W aS5 WIr nıcht müde wurden, der Welt zeıgen (Mer Wa le1wen
WaTt mmer SCIM Deiner Sprache deıner Sıtte Ich beın eın aCchS; ich sag’'s
MIt Stolz nıcht 1U noch eın Hınweils auf dıe Geschıichte, auf eın Ver-

geworden, während dıe Gegenwart VO vielem anderen, aber nıcht
davon rfüllt st? Ist Volkstum, ISTt NSCIC Vo  Skırche nıcht schon
längst Geschichte? Man kann NSCIC esensa gar nıcht mehr aus dem
Vordergrundig-Gegenwartigen blesen Dıe etzten Jahrzehnte, nıcht UT
während und nach dem Zweıten Weltkrieg, sondern auch schon vorher,
en be1ı uns vieles verändert oder gar zerstor Auch ın diıesem Sınne
stehen W Ir VOT dem roblem der zweıten Generatıon. Man wırd ın vielem
hınter das unmıttelbar egebene zurücktreten mussen, WEeNN WIr arüber
nachdenken W 4S WITLr verantwortliıchem Handeln hınsıchtlıc unserer

„Eıingliederung‘‘ ın NseTrTEC NECUC Heımat einbringen wollen Aus dem orfınd-
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lıchen seelısch-geistigen nventar alleın wırd nıcht M  mMM werden
können. Wır werden zurückgreıfen mMmussen auf eınen viel festeren Grund,
auf IN Tradıtion, dıe mehr das ybe der Sıebenbürger Sachsen darstellt als
dıe erlebten Umbruchzeıten.

[)as W 3as, NSCIC Sıebenbürger Sachsen auszeıchnet, W aS WITr rbe
CNNECMN können, WAaTr dıe Eınheıit des gelebten Lebens, das nıcht aufgespalten
War in Glaube und Wıssen, in Kırche und Volk Es WAar es ın einem, 1NEe
besondere Art VO Volkskıirche Diese Eıiınheit des gelebten Lebens 1ın NsSseCTIC

NCUC Heımat einzubrıingen, gehört dem Kostbarsten, das ich be1ı Wachsen
und Bau der Gemeıinde rfahren habe Wır en dıese Lebenseinnheıit
schon ange nıcht mehr, sS1e 1St auseinandergefallen, S1e 1STt un verlorengegan-
SCHh ber S1e 1STt MHSCIE Vergangenheıt, S1eC 1ST der ährboden, Adus$ dem dıe
großartıgen Früchte, wWw1e NSCIC Bruder- und Schwesternschaften, NSCIC

kırchlichen Nachbarschaften, NSsSsCTC evangelıschen Frauenvereıne, NSCIC

sächsıiıschen Vereıinstage, überhaupt ıne Nn chrıstlıche Lebens- und
Famiılıenordnung emporgewachsen sınd, dıe Leben umfaßten und
schützten. Dıese Ordnungen NCUu einführen wollen, ware wıirklıchkeits-
rem ber der Geist, au$ dem das es geworden und gewachsen ISt,
der Lebenswille, der olches geschaffen hat, ISTt heute ebenso notwendiıg
wıe damals Sıch a1so nach dıeser verlorengegangenen Lebensenmnheıt H1U

schauen und, S1C wiederzufinden, keıne ühe scheuen, das gehört
dem, W as für un unabdıngbar 1ISt

il Chronologıe der kırc  ıchen Eingliederung
Wıe 1ST mır bel dıieser Eingliederungsarbeıt ergangen” ‚„‚Gott der err

hat mMır ıne unge egeben, W 1€e dıe Junger aben, daß iıch W1SSe mıiıt den
Müden rechter Zeıt reden. Alle Morgen weckt mır das Ohr, daß ich
höre, W 1€e dıe Juünger hören‘‘ (Jes 50,4) Ohne 1n diesem Sınne Junger
se1ın, geht nıcht! Auf das Auge, das sıeht, auf das Ohr, das hört, auf dıe
unge, dıe redet, dıe recht redet, kommt an!

Miıch überraschte der Zusammenbruch ıIn Oberösterreıich, ich be-
reIits 19: Juni 1945 aus$s der amerıkanıschen Kriegsgefangenschaft entlas-
SCI] wurde. Eın eıl meıner Pfarrgemeıinde, dıe ich HIS meıner Pensionie-
IuNng ım Jahr 1974 betreute, befand siıch nach der sogenannten zweıten
Flucht aus$s Niederösterreich In Erdhütten In der Gemeinde öndorf, gut
vierz1g Kılometer VO der bayrıschen Grenze entfernt. Sıe strıtten und
spekulierten über dıe rage, ob vorteılhafter ware, sıch als Volksdeutscher
au$ Rumänıiıen oder als Volksdeutscher aus$s Ungarn regıstrıeren lassen.
Sıe merkten aber nıcht, oder wollten nıcht merken, daß CS In der PoOon-
dorfer Gemeinde und in der Gemeindestube garte gCh der ıllegalen Hal
tung der Treckpferde. Also WCB VO er Spekulatiıon und dıe
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Aufgabe sehen und anfassen. [)araus wurde ıne Integration und keıine
Revolutıion.

Darüber wurde August 1945, und keıner wulste, ob eın Bleıben oder
ıne Rückführung geben werde. Nun hatten NseTC Kınder bereıts bel der
Flucht eın Schuljahr verloren und INan machte sıch Sorgen darum, Wı1ıe S1e
be1 eıner eventuellen Rückführung den nsSsCcCHIUBu fänden F.S wurden wel
einheimiısche Lehrer esucht und gefunden, und in eiınem großen Saal
eınes aufgelassenen Gasthofes ollten wel Klassenräume eingerichtet WeTI-

den Doch U  - mußte iıch MIt der wıderspenstigen Wırtın fertigwerden,
am jedoch Schützenhilfe VO Bürgermeıister und Gemeıinderat. [)as zwe1l-

Wegstück auf dem Weg ZUu EıngliederungAufgabe sehen und anfassen. Daraus wurde eine Integration und keine  Revolution.  Darüber wurde es August 1945, und keiner wußte, ob es ein Bleiben oder  eine Rückführung geben werde. Nun hatten unsere Kinder bereits bei der  Flucht ein Schuljahr verloren und man machte sich Sorgen darum, wie sie  bei einer eventuellen Rückführung den Anschluß fänden. Es wurden zwei  einheimische Lehrer gesucht und gefunden, und in einem großen Saal  eines aufgelassenen Gasthofes sollten zwei Klassenräume eingerichtet wer-  den. Doch nun mußte ich mit der widerspenstigen Wirtin fertigwerden,  bekam jedoch Schützenhilfe vom Bürgermeister und Gemeinderat. Das zwei-  te Wegstück auf dem Weg zur Eingliederung ...  In der zweiten Septemberhälfte erfolgte die Verlegung in zwei frei-  gewordene Barackenlager.am Attersee; das RAD-Lager in Kammer a. A.  und das- Reichsautobahnlager in Seewalchen a. A. In Kammer gab es eine  Gemeinschaftsbaracke, und so wurde dort das Gemeindezentrum errichtet,  nach echt lutherischer Art: ‚„‚Wenn ich wüßte, daß morgen die Welt unter-  geht, würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen.‘‘ In der Exodus-  Situation unserer mobilen Gesellschaft besteht die Rolle der Führenden,  also auch des Pfarrers in der Begleitung. Wir, Führer und Geführte, sind auf  einem gemeinsamen Weg, wir tragen für das Gelingen eine gemeinsame und  geteilte Verantwortung, wobei die Führer den Geführten ihre Autorität  nicht aufzwingen, sondern ihnen als Begleiter Raum und Freiheit lassen  sollen, dabei aber immer die umfassende Einheit im Auge behalten müssen.  Die Ausgangssituation stellte sich folgendermaßen dar:  1.Im Barackenlager in Kammer wohnten die Weilauer, Tekendorfer  und Roder. Die Gemeinschaftsbaracke wurde zum Gemeindezentrum um-  funktioniert. Am Sonntag wurde dort der Gottesdienst gehalten. Während  der Woche diente sie als Unterrichtsraum für die zweiklassige Volksschule.  Bei Festlichkeiten diente sie dem geselligen Leben.  2.Im Reichsautobahnlager wohnten Ober- und Nieder-Eidischer, Fell-  dorfer und weitere Streusiedler, meist entlassene Kriegsgefangene. Sie waren  verwaltungs- und versorgungsmäßig dem nahegelegenen Lager Kammer  angeschlossen.  3. In einem Ostarbeiterlager in der Industriegemeinde Lenzing wurden  hauptsächlich Ober- und Nieder-Eidischer untergebracht, aber auch man-  cherlei Bewohner anderer Herkunft. Wenn auch unter gemeinsamer kirchli-  cher Betreuung, errichteten wir auch dort eine zweiklassige Volksschule und  hielten für sie eigene Gottesdienste.  Mit einer unglaublichen Emisgkeit und ebensolcher Findigkeit formier-  te sich eine Lagergemeinde, in der kaum ein Zug des heimatlichen eigenver-  antwortlichen Lebens fehlte. Sie zeigte sich auch nach außen hin als ein  169In der zweıten Septemberhälfte erfolgte dıe Verlegung ın wWwel freı-
gewordene Barackenlager am ersee;: das RAD-Lager ın Kammer
und as- Reichsautobahnlager 1n eewalchen In Kkammer gab ıne
Gemeinschaftsbaracke, und wurde dort das GemeLnmdezentrum errichtet,
nach echt lutherischer Art ‚‚Wenn ich wülßte, daß dıe Welt er-

geht, würde ich heute noch eın Apfelbäumchen pflanzen: “ In der E xodus-
Sıtuation unserer mobilen Gesellschaft esteht dıe der Führenden,
also auch des Pfarrers 1n der Begleitung. Wır, Führer und Geführte, sınd auf
einem gemeınsamen Weg, W Ir tragen für das elıngen ıne gemeınsame und
geteilte Verantwortung, wobe!l dıe Führer den Geführten hre Autorıität
nıcht aufzwingen, sondern ıhnen als Begleıiter aum und Freıiheit lassen
sollen, el ber ımmer dıe umfassende Eınheit 1M Auge enalten mussen.

Dıe Ausgangssıtuation tellte sıch folgendermaßen dar
Im Barackenlager ın Kkammer wohnten dıe Weılauer, Tekendorfer

und Roder. Dıe Gemeinschaftsbaracke wurde ZUuU GemeLnndezentrum
funktionıert. Am 5Sonntag wurde dort der (Gottesdienst gehalten. Während
der Woche dıiente S1€e qals Unterrichtsraum für dıe zweıklassıge Vo  sschule
Be1 Festliıchkeiten dıente s1e dem gesellıgen Leben

Im Reichsautobahnlager wohnten Ober- un Nıeder-Eıdıscher, Fell-
er und weiıtere Streusijedler, me1ıst entlassene Kriegsgefangene. S1e
verwaltungs- und versorgungsmäß ıg dem nahegelegenen Lager Kammer
angeschlossen.

In einem Ostarbeıterlager ın der Industriegemeınde Lenzing wurden
hauptsächlich Ober- und Nıeder-Eıdischer untergebracht, aber auch INan-

herle1 Bewohner anderer Herkunft Wenn auch gemeinsamer ırchlı-
cher Betreuung, errichteten W Ir auch dort ıne zweıklassıge Vo  SSCNule und
1elten für S1C eıgene Gottesdıienste.

Miıt eıner unglaublıchen Emisgkeıit und ebensolcher Fındıgkeit formıer-
sıch ıne Lagergemeiınde, in der kaum eın Zug des heimatlıchen eiıgenver-

antwortlıiıchen Lebens fehlte Sıe zeıgte sıch auch nach außen hın als eın
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lebendiger und eigenständiıger Organısmus MIt allen seınen Gliederungen un
Funktionen. Da W dl_ der Kurator, der dem staatlıchen Lagerleıiter ZUuUr Seıte
stand;: da dıe Kırchenväter und Knecht- un: Mägdevärter, dıe ıhren
Bereich betreuten. Da dıe Lehrer; dıe sıch nıcht MNUT: den
unterricht, sondern ebenso auch dıe Jugendarbeıt kümmern hatten
und dıe Chorarbeıt eıteten.

Unsere Schu  ınder wurden Schuljahresschluß eıner Prüfung VOT der
staatlıchen Kommissıon unterzogen, hre Zeugnisse wurden auf diese Weiıse
legalısıert und ekamen öffentliıchen Charakter. ESs 1ST herzerquickend,
ın den Prüfungs- und Inspektionsprotokollen lesen, welche Anerkennung
dıe Arbeıt unsercI siebenbürgischen Lehrer und dıe Leıistungen unseIe!

chüler fanden
Zu unseren Gottesdiensten kamen selbstverständlıch auch dıe Eınheimi-

schen SOW1e dıe nıchtsıebenbürgischen Heimatvertriebenen aus$s der Nachbar:
schaft

Das W ar noch keine Integration, keıine Eıingliederung, doch iıne hervor-
agende Vorstufe dazu.

Auch kulturell und hinsıchtlıc geselligen Lebens ührten WIr zunächst
eın eigenständıges Daseln. on der Wınter erlief einahe W 1€e einst
daheım Dıe Adventveranstaltungen, dıe Christbescherung, dıe dıeser est-
eıt angepaßte heimelıge Chorarbeıt, dıe oblıgate Theateraufführung und der
Frauenvereıinsball: nıchts fehlte Als dann sehr hald dıe Auswanderung nach
Übersee einsetzte, wollten W Ir unseren lLeuten einen Vorgeschmack davon
geben und ührten ıhnen »A Jer Amerıkaner‘“‘ VO ose Eisenburger auf

Sehr bald reichte NSCIC Baracke nıcht mehr aus, und WIr verlegten
NSCTC Veranstaltungen In den Rıttersaal des Schlosses Kammer. Man
könnte dıes als dıe Vorstufe der gesellschaftliıch-kulturellen Integration
bezeıiıchnen.

Unvergeßlıch ISt, mMIt welcher Urspünglıchkeıit sıch dıe kırchliche Eın-
gliederung anbahnte. Wır ührten im Rıttersaal des Schlosses das sıebenbür-
gıische Reformationsstück JDEr L1ed‘‘ VO  — Anna Schuller-Schullerus auf,
als plötzlıc der katholısche Adel Ungarn und Preßburger) demonstratıv
den aum erlıeß An dıesem en und nıcht im Gottesdienst wurden WIr
VO den Evangelischen unserer mgebung entdeckt. I)as 1eg In der
Struktur der Evangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses ıIn Oster-
reich un ım Iypus iıhrer Frömmigkeıt. Sıe 1St davon weıter un

„Märtyrerkırche‘‘
Dıese Zwiıschenphase W arlr stark VO Entwicklungen begleıtet, dıe eher

das Gegenteıl Integration bedeuteten: dıe Auswanderung nach Übersee,
dıe Rückwanderung nach Sıebenbürgen (allerdıngs 2 500 Menschen
1Ur dreı Famılıen mMIt insgesamt nNeuUunNn Personen), dıe VO  —; der Landsmann:-
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schaft M asSS1ıVv vorbereıtete und betriebene 50g „„Kohlenaktıion‘‘ VO den
Mannern au$ den Lagern kammer und Seewalchen, dıe ıIn dıe Kohlenreviere
Nordrhein-Westfalens übersiedelten, kamen bıs auf dreı alle wıeder zurück.
Dıiese Rückkehr IMm MIt der Errichtung eiıner selbständigen
Kiırchengemeinde und MIt dem endgültiıgen Seßhaftwerden.

Nun hörte es Provıisorische aug und begann dıe eıgentlıche ırch-
1C Eiıngliederung, dıe aber Nn1€e nuÜU  - ıne kırchliche, sondern ıne ganzheıt-
3C W ar Unsere Volksschulen beispielsweiıse wurden schon 1950 aufgelöst.
111 Bestandsaufnahme

Als Wır 1954 ZUr selbständıgen Evangelıschen Pfarrgemeinde
Lenzing-Kammer wurden, tellte sıch dıe Lage dar Sıe umfaßte ıer
bürgerliche Gemeıinnden (Lenzing, Kammer-Schörtflıng, Seewalchen und
ampern mM ıt eiınem Gebiet VO Quadratkılometern, dessen 700 Seelen
sıch folgendermaßen aufgliederten: 1 100 Sıebenbürger achsen (65 %)!
450 Österreicher (26 %) und 150 andere Heilimatvertriebene (9 %)

Hıer a1sSo sSETzZiE allerdings wıeder UL W1e ın einem Vortfeld dıe
Integrations-, dıe Eıngliederungsarbeıt

1. Sıe begann MIıt der Namensgebung der Gemeinde. Kammer nahm
für sıch 1n Anspruch, zZuerst Tochtergemeinde BCWESCN se1in, während
Lenzing NUur Predigtstation War Lenzing estand darauf, dıe große Industrıe

beherbergen. Phonetisch ware Kammer-Lenziıng eiıchter auszusprechen,
doch Lenzing wollte seın und SECETIZiIE sıch urc SO heißt S1e 1U

Lenzing-Kammer.
Es er sıch dıe rage: Wo soll der Standort der Kırche, der Sıtz

des Pfarramtes seın? Wıeder serTzte sıch Lenzıng urc In der Annahme,
daß viele der Barackenbewohner sıch In Lenzıng nıederlassen würden,
weiıl S$1e dort ıhren Arbeıitsplatz fänden, sollte hıer das Gemeinndezentrum
errichtet werden, obwohl ın Kammer eın Kırchenbaugrund vorhanden
WAar

och das Voräergfindigkeiten, dıe VOT em dıe Eiınheimischen
beschäftigten; das Entscheidende W ar dıe Seßhaftwerdung.

Im Zentrum des Pfarrgemeindegebietes bot sıch uns eın Sıedlungsgelände
Zzu käuflichen Erwerb d. das alle Voraussetzungen eınes kırc  ıchen
Gemeindezentrums iın eıner Diasporakirche hatte An der Ager, dem Ausfluß
des Attersees, agen sıeben VO Agerwasser betriebene Mühlen Dıe Bahnhal
testelle rag heute noch dıe Bezeichnung „„Sıebenmühle Hıer entstand
auf dem Gemeindegebiet der bürgerlıchen Gemeinde Seewalchen dıe OSse-
I1au

In dieser mgebung ollten nNnu dıe Sıebenbürger Sachsen MmMIıt ıhrer
heimatlichen Tradıtıon, dıe Kırche mıiıtten 1 orf aben, ZUuU Zuge
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kommen; unproblematısc W ar das nıcht Natürlıch kann keıner EetiWwWwAas

dagegen aben, daß Kırche und Pfarrhaus, Gemeindesaal und W as sSon noch
zu Gemeindezentrum gehört, Friedhof, Kındergarten und Altenwohnheım,
möglıchst beieinanderlıegen. Aber wehe, wenn iın der bodenständıgen,
in diesem Fall der Öösterreichıischen Evangelıschen Kırche, eın ausländısches,
In diıesem Fall eın siebenbürgisch-sächsisches, Kırchenwesen entsteht oder
gar planmäß ı1g aufgebaut wırd. [)as ware nıcht mehr Integration, sondern
Desintegration, denn 1n der Heimat dıe Heimat verlıeren, sıch ın der eigenen
Kırche nıcht mehr daheiım und geborgen fühlen, gehört Zu chlımm-
sten, das geben kann. An dieser Stelle wırd das schon erwähnte Bıbelwort
aus Epheser 47 Zu Mahnung Dals ıhr einander annehmt, in er Sanftmut
un Geduld; und vertraget einander ıIn der Liebe!‘‘

Nachdem W Ir nach schweren Verhandlungen OoOsenau Zu Standort für
das kırchliche Gemehndezentrum bestimmt, dıe Gemeinschaftsbaracke ın
Kammer abgetragen und auf einem freien Feld ın Osenau aufgestellt
hatten, und als WIr Johannıstag, dem Junı 1956 NSCIC Notkirche
einweıhten, begann nıcht NUur ıne eıt der Mühen und Anstrengungen,
sondern geradezu des Kampfes dıe Integration.

Integration
7Zwe!l eigenständıge kıiırchliche Tradıtionen, begleıitet VO wWwWel sıch eben-

abhebenden Frömmigkeıtstypen, dıe el nehmen sınd,
stießen hıer aufeinander.

Dıe Geschichte hat der Evangelıschen Kırche In Österreich dre1i Merk-
male aufgedrückt: Sıe 1St Volkskırche; Sıe ISt Märtyrerkırche; Sıe 1ST
Mıssıonskıırche.

Hınsıchtlich des ersten Merk mals ISTt festzuhalten, daß In Österreich
dıe Reformatıon VO eıner Volksbewegung wiırd, ohne ber eınen
eigenen Reformator verfügen. Maxımıiulıan (1564—1576) macht dıe
Religionskonzession VO 1568 davon a  ängıg, daß dıese Volksbewegung
gesammelt wırd In ıne für alle geltende Kırchenordnung.

Auch dıe Gegenreformatıon stellt sıch dar, daß nıcht iıne Kırche
ıne andere Kırche, sondern dıe Regierung eın sıch aufbäumendes
Volk kämpft, ZUu eıl mıt den Miıtteln der Deportatıon.

ES entstand der Geheimprotestantismus, jene zermürbende Lebenswe1lse
zwıschen Seıin und Scheın, dıe qals ıne kaum ertragende ast auf dem

lag
uch dıe urc das Toleranzpatent 1781 eiıngeleıtete Sog Toleranzzeıit‘“

tragt dıe Züge eiıner Volksbewegung.
Märtyrerkirche wırd dıe evangelısche Kırche Österreichs in den Bauern-

krıegen Wır denken dıe Gedenkstätten 1mMm mlınger olz be1 erdıing,
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das Haushamerfeld dessen ähe heute noch auf Freiliıchtbühne dıe

Frankenburger Würfelspiele aufgeführt werden Und W IT denken den
Pinsdorfer Bauernhügel der äahe VO  ’ Gmunden der CIM Massengrab
darstellt Aber man kann auch Maärtyrernamen ennen W IC Leonhard Kailser

Schärdıng und Kaspar Tauber Wıen
Dıe Öösterreichische Evangelısche Kırche 1IST auch Missıtonskırche Ohne

den missionarıschen Impuls hätte S1IC als kleine Miınorıiıtat (5 %) kaum A us-
sıcht auf Weiterbestand gehabt In dıesem Zusammenhang Mu auch das
roblem der Miıschehen erwähnt werden sehr ange mehr CIM roblem der
katholıschen Kırche

U dieser Öösterreichischen esellt sıch NUuU dıe sıebenbürgiısch sächsısche
Tradıtion Auch SIC kennt dıe Volkskıirche aber nıcht der Gestalt
Volksbewegung, sondern der Wahrnehmung der Verantwortung für den

Lebensbereıch des Menschen Kırche und Volk eınander
fest zugeordnet [)as W al möglıch we1l dem gegebenen Territorıum alle
deutschsprachıgen Bewohner derselben Kırche der ‚„‚sächsıschen Kırche
angehörten Gerade dieser Gesichtspunkt kam der Anfangsphase unserecs

Gemeindeaufbaues sehr Zu J1ragen WECNN er auch der Integration gerade
nıcht förderlıch War

ıe Sıebenbürger achsen haben ıhren Glauben schon der Frühzeılt
ihrer Geschichte besonderer Weıse bewähren IMu$sSsSCcnMN Als der türkısche
Eroberer ura der dıe Macht der smanen auf der Balkanhalbıinsel
gefestigt hatte ertia nach Sıebenbürgen ausholte und es HIS
nach Hermannstadt nıederwalzte, 1elt dieses dem Angrıiff stand und
konnte nıcht EINSCNOMM werden.

Dıe n eıt entstandenen Denkmüäler ı der Hermannstädter Stadt-
kırche lassen erkennen, woher dıe erstaunlıche Widerstandskraft der Her-
mannstädter kam Aus dem a  F 14358 STammt das AaUuUS$ Bbronze SCHOSSCHNC
Taufbecken Darauf 1ST das Gebet lesen y  esus Chrıiıstus FE X lorıae CM

nobıs CH DaCC
C6 (Jesus Chrıstus Oonıg der Herrlichkeit komm uns MT

rıeden Kın anderes AaUS$ dıieser eıt stammende Relief den segnenden
Christus und CIMn anderes den lehrenden Christus Über dem Haupteingang
grülst CIMn geme1ßelter Christuskopf den Eıntretenden Bedenkt INa  — daß

sıch hıer 1Ne der Jungfrau Marıa gewıdmete Kırche gehandelt hat
kann der ausschließliche 1NWEeIls auf Christus auf den damals geschaffenen
Kunstwerken NUur Sınn en Man schreıbt dıe Rettung Chriıstus
dankt ıhm und w ıll alle Nachfahren mahnen daß SIC sıch ihrem anNnZCNH
Leben ihn halten

5Spuren dieser evangelısch saächsıschen Tradıtion meINECN W ITE bereıits heute
ıhrer kurzen oberösterreichischen Geschichte entdecken VO

Gesamtbestand der oberösterreichıschen Kırchengebäude wurden WCCI
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Drıttel, WEeNN nıcht VO Sıebenbürger Sachsen, doch auf deren Inıtıatıve
nach 90945 gebaut.

Bruno Guttmann, der Neuendettelsauer Missıonar, hat darauf hingewie-
SCTI], W 1€ sehr dıe Ordnungen der Jungen afrıkanıschen Missionsgemeinden
den siebenbürgisch-sächsıschen Nachbarschaftsordnungen gleichen. Miıt
dieser Gegenüberstellung gıbt dieser nichtsiebenbürgische eologe dem
Göttinger Theologen sıebenbürgischer Herkunft, FErıch Roth, 1ın seiner
Annahme recht, dıe Einwanderung der Sıebenbürger Sachsen im Jahr-
undert habe un anderem eınen bıblıschen Hıntergrund gehabt.

Der tändıge inweIls auf den Quellgrund der VO der Kırche gepragten
Tradıtion estimmte Zusammenleben sehr stark und ermutigte dıe
Einheimischen und dıe Heimatvertriebenen, das hre In das Gemeindeleben
einzubringen. Dabe!1 gıng un auf. Urc W 1e€ viele Querverbindungen WIr mıiıt-
eiınander verbunden sınd. Wenn eIwa dıe Landsmannschaft der Sıebenbürger
achsen ıhres Nationalhelden Stephan Ludwiıg oth gedachte, era Theolo-
SC WAar, kam doch ımmer auch dıe ede darauf, daß 1817 auf seinem Weg
ZU! Uniiversität nach Tübıngen auch Kammer und das Schloß Kammer
besu chte

Geradezu eıner Statıon in der Geschichte unserer Integration wurde
eın sıch ganzZ profanes, alltäglıches Ereign1s, der Grundstückskauf für
dıe Anlage der OSCNAU. Als bel diıesem AGeschäaft:“ dıe bäuerlichen Grund-
eigentümer mIıt der Zahlungsmoral der Sıebenbürger achsen konfrontiert
wurden, anderte sıch der Sprachgebrauch: Wır nıcht mehr dıe S-
deutschen, dıe Flüchtlinge, sondern hıeß Wenn du zuverlassıge Geschäfte
absc  1elsen wiıllst, dann mMIt den Lutherischen, dıe halten Wort, dıe leiıben
nıchts schuldıg! Auch ıne und gar nıcht unwesentliıche Ausstrahlung der
mitgebrachten kırc  ıchen Tradıtıion, gEeTIreuU dem Wort Rom 13,8 ‚„‚Bleıbt
nıemand Schu  1g

Auch der ame der jedlung Sagt_ über NseTC Eıngliederung, eben-
dıe Straßenbezeichnungen. W ır en be1 en Namensgebungen VE -

sucht, dıe vorhandenen hıstorıschen Gegebenheıten verbinden.
In den äaltesten Karten der Kastralgemeinde Seewalchen heißt diese

Gemarkung „Lang-Auen’" Wır nannten dıe jedlung OSENAU. Dıe Sıeben-
bürger achten dabe! das sıebenbürgiısche Rosenau, das ebenso auf eiınem
ebenen Plateau lıegt; und W 1€e das Osenau hıer dem Höllengebirge und dem
chafberg vorgelagert ISst erheben sıch 1im Hıntergrund des sıebenbürgischen
Osenau dıe malerıischen und nıcht weniıger schönen Südkarpaten.

Dasselbe gılt nNUu uch für dıe Straßenbezeichnungen:
Maria-Theresia-Straße: 1734 wurden aus$s dem andl*‘ dıe Protestanten

ıhres aubDens wiıllen nach Sıebenbürgen transmigriert. Te] Landler-
gemeınden entstanden: roßpold, Großau und Neppendorf be1 ermann-
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stadt Dıese Landler, dıe für dıe Sıebenbürger achsen ıne segensreıche
Glaubensstärkung bedeuteten, sprechen noch heute iıhren oberösterreich -
schen Dıalekt, ohne daß S1e sıch eIwa adurch außerhalb der dortigen
Gemeıinnscha stellten. Fur dıe Landler 1n roßpo hat Kaıserın Marıa The-
resia ınen Straße miıt aufgebauten ausern gespendet. Zum Gedächtnis

diese ochherziıge Jlat rag dıese Straße iıhren Namen.
Sachsen-Straße: In vielen Sıedlungen unseres Landes, aber auch 1n

Deutschland Wa INa  —; BCIN den Namen Sıebenbürger Straße Wır wählten
unseren Namen und wollten damıt das volkhafte Oment ervorheben
Sıebenbürgen wırd Ja VO mehreren Natıonalıtäten ewohnt (Deutsche,
Rumaäanen, Ungarn, zekler und ndere), aber dıe Sachsen sınd SCWC-
SCIH dıe aus der Wüuste dıieses Landes eın Schmuckgärtchen emacht en

Samuel-von-Brukenthal-Straße : Er entstamm eiınem sıebenbürgisch-
sächsıschen Königsrichtergeschlecht. Marıa Theresıia hat Brukenthal als
Gubernator nach Wıen gerufen und hätte ıhn SCIN ZU Miınıiıster gemacht,
doch hätte katholısch werden mussen. Er folgte jedoch seiınem Lebens-
grundsatz: „‚Meınem Glauben und meınem Volkstum bleıbe ich treu  eb
Brukenthal 1St auch auf dem Marıa-Theresia-Denkmal in Wıen den
tragenden Gestalten sehen.

Toleranz-Straße: Osenau Jlegt eLIwa 1n der Miıtte zwıschen dem aus-
hamerfeld, der alten Lınde dıe denkwürdigen Frankenburger
Würfelspiele ausgetragen wurden, un dem Bauernhügel be1 Pınsdorf, der
Bauernaufstand endgültıg und blutıg nıedergeschlagen wurde. Beıde histor1-
schen Statten eriınnern uns ıne unselıge konfessionelle Unduldsamkeıt
Darum gedenken WIr ankbar des Toleranzpatentes, das oseph I[I.
13 Oktober 1781 erließ, und sprechen aus, daß das Fundament, auf dem
WIr Gemeinschaftsleben aufbauen wollen, dıe Toleranz 1St

Der Platz VOT der Kırche heißt Johannes-Honterus-Platz. Er 1St der
sıebenbürgische Reformator, hat ın Wıen, Krakau und Basel studiıert und
ISt mMiıt der lutherischen Liehre in Wıen ekannt geworden. Offenbar VEGI-
band ihn MIt dem evangelıschen Blutzeugen Kaspar Tauber gute Freund-
schaft

Der zweıte Platz In OSsenNnau rag dıe Bezeichnung Stephan-Ludwig-
Roth-Platz und erinnert den sıebenbürgisch-sächsischen Natıiıonalhelden
Dıe europälische Revolution VO  $ 1848 nahm Im sıebenbürgischen aum

der Führung des Ungarn LaJjos Kossuth den Charakter eıner
Osterreich gerichteten u ESs WAar elbstverständlıch, daß dıe
Sıebenbürger Sachsen für Österreich Parteı ergriffen. eın Wunder, daß
Stephan Ludwiıg Roth, der damals Pfarrer VO Meschen und geıistiger Füh-
rer seines Volkes WAarT, VO den magyarıschen Iruppen gefangengenommen
wurde und VO eiınem Revolutionsrat es Recht A Tode verurteilt
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wurde. Er wurde i Maı 1849 ın Klausenburg erschossen. floß denn
schon VOT undert Jahren siebenbürgisch-sächsisches Blut für den Österre1-
chıischen Staatsgedanken.

Schließlich OSSCH W Ir das, W aAS W ır ZUuU Grund uUunsereces Zusammenle-
bens machen wollten, in ıne archıtektonısche orm Eın Wahrzeıchen, das
dıe sıebenbürgısche Tradıtion aufnımmt, stellt Kırchturm daf; dem qals
Motiv eın sıebenbürgischer Wehrturm zugrunde 1eg Während aber dıe
sıebenbürgıischen Wehrtürme me1st 1n einem spitzen ach auslaufen, 1ST

Turmdach C Wır wollten auch hıer ıne ymbıose zwıschen alter
und Jleimat finden [)as flache Turmdach mıiıt Fırst 1St das alte ober-
Öösterreichische urmdac

So gıingen W ıIr also aufeiınander und gaben unserer Zuversicht Aus
Iuc daß eıner befruchtenden Gemeinnsamkeıt kommen kann, 1ın der
jeder mM Iıt seiner Wesensart der gemeınsamen Heımat dıent

Dıe wel Dekaden V 1952 bıs 1972 brachten der Evangelıschen Kırche
VO Oberösterreich ıne staunenswerte Erweıterung der Gemeınden, ıhrer
Kiırchengebäude und ıhrer kırc  ı1chnen Gemeindezentren. Und das me1st
MUrCcC dıe Inıtıatıve der Sıebenbürger Sachsen, dıe nach ıhrer kırc  ıchen
Tradıtion dıe Kırche Im orf haben wollen iInsgesamt in dıesem
Zeıiıtraum 13 Gemeinden und Cun Tochtergemeinden mMiıt INnm 29
Kiırchengebäuden. Zwiıschen 1781 und 1945 NUurTr zZwanzıg gewesen!

Bıs FA Ende des 7Zweiıten Weltkrieges hatte [Nan nıe daran gedacht,
Wa ın Tochtergemeinden oder Sal Predigtstationen ıne Kırche bauen.
och dıe sıebenbürgische Tradıtıon, dıe Kırche im orf aben, War der
Antrıeb dazu. Und adurch, daß dıe überkommene kırchliche Nachbar:
schaftshıiılfe ZU Iragen kam, wurden dıe Baukosten auf eın Mınımum
herabgedrückt. das Integration oder Strukturveränderung ISt bleıbe
dahıngestellt. Auf alle äalle stellt ıne Bereicherung dar. Als ıne solche
WECeNN INd  A w ıl! kulturelle Bereicherung erscheinen auch dıe vielen schmuk
ken sıebenbürgischen Trachten be1l größeren Feiern der Evangelıschen Kırche
Österreichs.

pezie VO Osenau mufß gesagt werden, daß auch sıedlungsmäß ı1g
und archıtektoniısch der heimatlıchen Tradıtion Rechnung wurde.
D gıbt keın einzıges Reıhenhaus oder gal eınen Hausblock Nur Eınfamilıen-
häuser reihen sıch Z angen Dorfstraße. [Das Wahrzeichen des Dorfes 1st
W 1€ daheım dıe Kırche MT dem Kırchturm.

Dıe Landler Modellfall für kırchliche Eingliederung
In der Taufmatrıkel der röomıiısch-katholischen Kırche VO Schörflıng
ersee stehen dıe orte ‚„„Soli deo glorıa, anheut Okober 1624 1St

Aaus$ Schickung Gottes das lutherische E xerzizıum aufgehoben und den Pra-
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dıkanten dıe Raumung des Landes bıs ZUuU nächsten Pfingsttag aufgetra-
gen [)as Schicksal der lutherischen Kırche In dıesem aum schıen besie-
gelt se1ın, das Licht des Evangelıums schıen 1m ttergau für immer VEI-

IÖ scht se1n.
Am Julı 1734 fand der Iransport, damals INa  — Transmıigra-

tion, VO 263 Personen aus dem Salzkammergut nach Sıebenbürgen
Nach kurzem Aufenthalt ın Heltau wurden S1C 1n Neppendorf angesiedelt.
S o ekamen W Ir dreı Landlergemeinden in Sıebenbürgen, nach Neppendorf
noch Gro(ßau und roßpold. Wır wıssen, weilche geistlıche Auffrischung
dıiese Landler für dıe Sachsen dıieser drei Gemeıiunden brachten, dıe bıs in dıe
Gegenwart reicht.

Am 1. Oktober 1981 1e1 dıe oberösterreichıische 10 zese hre 10-
leranz-Jubiläumsfeıer In 1NZz und lud dazu auch ıne Delegatıon VO  3 and-
ern aus$s Sıebenbürgen C1n Als der Delegationsführer, der Kırchenkurator
VO Neppendorf, SeE1iN TulsWOr 1n seinem landlerıschen Dıalekt sprach,
wurde VO allen Osterreichern gut verstanden. 250 Jahre lang hatten
diese österreichıischen Transmiıgranten ınmıtten einer remden Umwelt
nıcht 1U hre Sprache, sondern ebenso hre Gewohnheıten ewahrt Sıe
eten eigene Nachbarschaften und hatten ın der Kırche ıhre eigenen
Plätze. TOTZ mancherle1 Spannungen, dıe 1er und dort auftraten, wurden
Ss1e immer als den Sachsen ehörıg angesehen und nıemals Fremde.
Man kann nıcht SCNH, daß planmäßiges ‚„‚Eınsachsen‘ geü oder auch 1U

gewollt worden w are. W ıe auf en Gebieten des sächsıschen Lebens gab
auch hıer ıne ungeschriebene, ber sehr We1lse Lebensordnung, dıe gebot,
bereıts VOL der Eheschließung 1M Sıppenrat reinen Tısch machen. OTrt
wurde ausgemacht, welcher Eheteil im Sachsentum oder Landlertum aufzu-
gehen hat So kam C daß dıe Landlerfrau nach der Irauung dıe „„Landlerı-
sche Fuchsfellmütze‘‘ tragcNn, sıch sächsısch „Bockeln  C6 leß, oder umMgsC-
TT [Daraus ergaben sıch selbstverständlıch alle Konsequenzen bıs hın zn

einheıtlıchen Gebrauch der sächsıschen oder landlerıschen Sprache als
Famıiılıensprache.

Wenn auch un anderen Vorzeıchen, lernen WIr AaUS$S diıesem landlerıschen
„Integrations-Modell”‘ ganz entscheıdendes, ämlıch den Weg eıner echten
Eıngliederung. Man kann ämlıch in der Heımat Wurzeln schlagen, ohne
daß INa  —_ dıe mıtgebrachte Eıgenart verliert. ISt denn notwendiıg, Heımat

finden, seıne Herkunft, seıne Vergangenheıt, seine Eigenart, seıne Sprache,
Jasıch selb ST verleugnen” Verliert man Urc ıne solche Integration oder As-
sımılatıon, oder W 1€e dıese letztlıch unmenschlichen Methoden heißen moOgen,
nıcht das este, W AaSs INa  —_ der Heımat anzubieten hat?! Weıl ich nunmal
Sıebenbürger Sachse bın, ann iıch menner Heımat, meıner Kırche, ber
auch meınem Betrieb den besten Dıenst NUuULr als Sıebenbürger Sachse u  3
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VI Eine andere Dımension VO Integration
Eıne Eiınglıederung ohne den 1C nach rückwärts 1St aUuUS$S dreı Gründen

iıne Unmöglıichkeıt.
Dıe Heimatvertriebenen der eTSIenNn Stunde landeten 1M esten W 1€e

einem rettenden Gestade Aber S1E fanden iıne iıhren Erfahrungen ganz ENT-

sprechende Sıtuation VO  { enn S1C kamen In dıe Trümmerlandschaft eiınes
zerbombten und verbrannten Landes. Als Arme kamen S1e Armen. S o
erga sıch dıe Möglichkeıt eıner innıgen Solıdarıtät Es gıbt kaum einen
uUuNnseICI kademıiıker AauUs$ dıeser eTSIEN Stunde, der nıcht mMiıt Krampen und
Schaufel, MT Mistgabel und Heurechen, mMi1t Spaten und artenhaue AaNSC-
fangen hätte Im Laufe der eıt 1St vielen Vertriebenen, wenn auch sehr
angsam und un großer Mühe, geglückt, hre rüheren wirtschaftlıchen
Verhältnisse wiıederherzustellen.

Jedenfalls kommt der Spätaussiedler un BahllZ anderen V orausset-
ZUNSCH ın den esten und findet ganz andere Verhältnisse VOT, qls be1 den
Vertriebenen der ersten Stunde der Fall SCWESCNH 1St Er kennt seıne NCUC

Heimat bereıts aus vielen Briefen und Erzählungen iıhrer Verwandten vr
ıngs Zerrbilder, ITYAUMG., dıe der Konfrontatıon mI1t der Wırklichkeit nıcht
stan  alten Was Wunder, daß sıch 1Im alleinıgen Streben, möglıchst
rasch den tatus se1ıner Landsleute erreichen, leicht JA Außenseıter
cht

Dıe uns ommenden brauchen Iso ringen nıcht 1U der
Eınzelgemeinde, In dıe S1E integriert werden sollen, sondern VOT allem dıe
Hılfe derer, dıe diesen Prozeß schon durchgestanden aben, der Landsmann:-
schaft, des Hılfskomıitees und deren Gliederungen.

Wenn alle Eıngliederungsarbeıt geschehen 1ST und WIr In jeder We1ıse
eingeglıedert sınd, 1Sst S1e noch längst nıcht abgeschlossen. Soll mM 1t uUuNnseICI

Eıngliederung NseTC alte Heımat, hre Vergangenheıt, iıhre geseEgNETE
Geschichte ausgelöscht se1ın? Sollen TISCA noch dort lebenden 1Landleute
VErSESSCH seın? Dıe Stimme dieser Menschen, aber auch dıe Stimme der
Kırche und des Raumes, VO dem W Ir uns lösen mußten, darf hıer 1M esten
nıcht verstummen Fıne dieser Stimmen 1ST der ‚‚Arbeıiıtskreıs für Sıebenbür:
gische Landeskunde‘*‘‘ mM Iıt seınen großartıgen Veröffentlichungen.

TO L em bleıibt aber wahr, WasSs der INn London im E xıl gestorbene
schliesische Dıchter Max Hermann-Neisse geschrıeben hat

‚„Wır ohne Heımat irren verloren
und sınnlos ÜUTC der Fremde Labyrınth.
Dıe Eıngeborenen plaudern VOT den loren

1m aben  ıchen Sommerwind.
Er macht den Fenstervorhang flüchtig wehen
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und aäßt uns in dıe langentbehrte Ruh
des sıcheren Friıedens einer sehen
un SC  171e S1e VOTLT uns grausam wıeder
Dıe herrenlosen Katzen iın den Gassen,
dıe Bettler, nächtigend 1im assecn Gras,
sınd nıcht ausgestolfßsen und verlassen
W 1€e€ jeder; der eın Heımatglück besaß
und hat ohne seiıne Schuld verloren
und Irt Jetzt Urc der Fremde Labyrınth.
Dıe Eıngeborenen traumen VO den Jloren
und WIissen nıcht, daß ADIVr ıhr Schatten sıind.‘‘

Dıe ınsamkeıt des Heimatvertriébenen aseıns bleibt
Meıiner Gemeinde ın Osenau chrıeb iıch dazu anläßlıch der Glocken:-

weıhe Oktober 1983
SO moögen dıe dre1ı Glocken auf dem urm uUuNnscIeTr nadenkırche ıne

Gabe seın, dıe W ır in den Dıenst der Gemeıiunde tellen dürfen
Ihr l auten 1St Zeichen Z ammlung und ZUu Aufbruch der Gemein-

de Der eıb Christı und se1ın Sıchtbarwerden, das 1St das Gehehmnnis des
5Sonntagsgottesdienstes, dem WIr uns FA ammlung rufen lassen.

Und dıe Glocken rufen ZU Aufbruch der Gemeinde. enn dıe (Ge-
meınde 1St ın Gefahr, daß S1E In dıeser Welt heimiısch wird, sıch nıeder-
äßt und sıch einrıchtet, als oD dıese rde HNSCTE letzte Heiımat ware.

Wenn dann mıtten des Jages Arbeıt und Umtrıieb hıneın dıe Ciok-
ke ertOnt, dıe dıe Entschlafenen hinausbegleitet, dann eriınnert S1E uns
den Aufbruch 2 Ü Ewigkeıt miıtten ın dıieser eıt Dann rechen WIr auf aus
der Gefangenschaft 1Im Irdıschen, rechen uUrc Zu Hoffnung auf dıe Zu-
unit des Herrn Chrıstus und en als solche, deren Heımat nıcht ın der
Zeıt ISt und tun uUuNnscICNHN Dıenst als Knechte, dıe auf ıhren Herrn Warten

In olchem Spannungsfeld en WIr Dıs diıeser etzten herrlıchen
Integration, der Eıngliederung 1n den Kreıs der Vollendeten

Glaube und Liıebe 1St das Nn Wesen eınes Christenmenschen. IDer Glaube
empfängt, dıe Liebe gıbt; der Glaube bringt den Menschen Gott, dıe
Liebe bringt ıhn den Menschen. Martın Luther
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DIETER NA

UNSERE NTWORTUNG FÜ  D DIE KIRCHEN UND
OSTEUROPA

Dıe Öösterreichische evangelısche Kırche sıecht sıch den Schwesterkır-
hen ın den Nachbarländern In eıner besonderen ähe I)as Land, 1n dem S1e
exıstliert, W ar bıs 1n das ahrhundert hıneın 1M Rahmen der ÖOsterrei-
chisch-Ungarıiıschen Monarchıe m 1t zahlreichen Ländern Osteuropas dıirekt
verbunden. Dazu ehörte nıcht L11UI Ungarn, dessen rfenzen ıs ZU Ende
des Ersten Weltkrieges nach allen Hımmelsrichtungen über dıe heutige S-
republı hınausreichten. Dıe Monarchıe umfaßte Teıle des heutigen Italıen,
Jugoslawıen, Rumänıien, Tschechoslowake!ı und das SUu  C Polen ın Ge:
stalt Österreichisch-Schlesiens, des Teschener Landes. Geographisch reicht
dıe Republı Österreich weıt In den aum der osteuropälschen Staaten
miıt ıhrer sozialıstiıschen Gesellschaftsordnung hıneın, dıe me1isten
ıhnen Satellıten der Sowjetunion. (Genau nOor:  1C VO INZ J1eg Prag und
WECECNN INa  —_ dıe Linıe weiıter fortsetzt, kommt InNna  — nach Stettin (Szczecın)
Von Wıen nach Teschen oder Kattowitz IST näher, als VO dort nach
Warschau. e  urg 1eg VOT den Tloren Wıens und nach Budapest sınd
VO  e Wıen rund 250 Kılometer, also Kılometer weniıger we1ıt qals nach
Salzburg Bıs auf den heutigen Tag spiegelt dıe alte Kailiserstadt Wiıen 111all-

ches VO der einstigen Pracht wıder, dıe S1e qals Metropole eiINes Vıielvölker:
TLaates innehatte. Namen und Menschen, deren Vorfahren eiınmal ganz
woanders beheimatet n1 sınd in Wıen nıchts außergewöhnlıches, SOT-

dern prägen das Bıld der Großstadt, dıe VO 300 Jahren gleichsam iın etzter
Mınute VOILI dem Schicksal der Eroberung MUTC dıe Türken gerade noch
bewahrt werden konnte. Nıcht ewahrt werden konnte der staatlıch-politı-
sche Zusammenhalt eıner gewaltıgen 1elTalt VO Völkern, Sprachen,
Kulturen, Relıgionen und Konfessionen, Wwıe ın der Monarchıiıe bıs 1n den
Ersten Weltkrieg hıneın egeben WAar eute traumen viele davon,; dıe damals
für dıe Loslösung und dıe Eigenstaatlichkeıit ämpften; Ja heute pricht
manch eıner VO Modellcharakter, den dıe Monarchıe für dıe Vısıon eınes
vereinten Furopas gehabt hat Man müßte 1ın se1ın, wollte [Nan dıe Augen
davor verschließen, daß das Leben im Verbund mMıiıt Österreich sıch anders
gestalten lheß, als 1M Verbund kommunistischer Hegemonıie Ööstlıcher Prove-
nıenz.

Dıe kleine epublı Österreich mıiıt 8 3 000 Quadratkılometern NUur rund
eın Drıttel der Fläche Westdeutschlands umfassend, hat sıch 1mM Staatsvertrag
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1955 immerwährender Neutralıtät verpflichtet Diese Tatsache 1ST nıcht
NUur nehmen, sondern bıetet gleichzeıt1g besondere Chancen, VOT

em wWenn INa  —_ dıe günstigeren Begegnungsmöglıchkeıiten zwıschen Ost un
West 1Ns Auge faßt DDas gılt nıcht NUur für den polıtıschen, sondern ebenso
auch für den kırchlichen Bereich. An verschiedenen Konferenzen, Jagungen,
Konsultationen nehmen regelmäßıg kiırchliche Vertreter aus den OSTEUTO-

päıschen Staaten teıl Fur dıe konfessionellen eltbünde und andere ök
meniısche Aktıvıtäiäten verbillıgen sıch solche Arbeıitstagungen ın Österreich
auf run seiıner geographıschen Lage erhebliıch Nıcht ausu Zufall hat
sıch 1n Wıen auch ıne beachtlıiıche und beachtete römisch-katholıische
Aktıivıtät un der Schirmherrschaft VO  j Kardınal König etablıert und als
Stiftung NO Orıente‘‘ eın weıtgespanntes etz VO  >; Verbindungen Z

orientalıschen Christenheıt des Ostens geschaffen.
ESs 1St Ja hinreichend ekannt, daß dıe aus$s Osteuropa Anreisenden ohne

jedes finanzıelle Polster hıer eintreffen und als aste eweıls freigehalten
werden mussen. Damıt 1St en erster Verantwortungsbereich angesprochen,
der sıch für uns 1M 1C auf dıe Kırchen und Chrısten iın Usteuropa auf
run ıhrer gegenwärtigen Sıtuation ergı1ıDt. IC und ınfach en WIr

edenken, W aSs Paulus VO der Gliedschaft Leıibe Christı ausgeführt
hat ‚50 eın 1e€ eıdet, eıden: alle Gliıeder mıt  c und alle Glıeder en

einträchtıg füreinander SOTSCNH C& Kor 12) Er sagt nıcht NUTL, sondern
LuL auch, W 1e€ im Korintherbrief nachzulesen 1ST (8,4) VO der 95  e-
meinschaft der Handreichung, dıe da geschıieht den Heılıgen"', und dann

olgt dıe entscheıidende Feststellung des Apostels: 95  sıe ergaben sıch
nächst dem Herrn und danach uns Ich möchte dıies sehr unterstreıchen,
denn erantwortun für Kırchen und Chrısten ıIn Usteuropa äßt sıch
nıcht aus$s Idealısmus, m Wıllen oder eıner anderen noblen Eınstellung
heraus wahrnehmen und durchhalten, sondern kann 1in der Tiefe MNUuUL VO

Menschen bewältigt werden, dıe sıch zuerst Ott ergeben aben, ernach
1M Horen auf seın Wort auch ihr 4UN nach seınem Wıllen auszurıchten.

Ich habe Grund, dıes betonen, we1l manche im esten geförder-
ten Aktıvıtäten andere Gesichtspunkte vertreticn, eLIwa rein völkısch-natıo-
nale oder auch christlıch verbrämte Ideologıen, dıe weder den Kırchen noch
den Christen 1n Usteuropa nutzen, Ja ıhren Dıenst erheblıch erschweren kOön-
nCNnN, dem sıe der err der Kırche dort nıcht weniıger erufen hat W1e hıer
bel uns Wır en 1ın Osteuropa ın keiner Weise MI1t unterentwickelten
Chrısten Cun, sondern ımmer und berall MmMIt chwestern und Brüdern,
dıe reC ın eiıner anderen Sıtuation en en und aqaußeren (GU-
tern urchweg nıcht annähernd das aufzuweilsen aben, WwOomıt IMnan 1mM
esten rechnen kann. Echte Partnerschaft ISt TeillCclc NUur dann möglıch,
Wenn WIr uns gegenseıt1g in unserer Gebundenheıt (Gsottes Wort
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nehmen und dıe Sıtuation kennen, dıe uns eweıls umgıbt. Man kann uch
miıt gutgemeınter chaden anrıchten, WENN INa  — nıchts weıß VO den
Verhältnissen, 1n denen [Nanll helfen möchte, und aus$s Unwissenheıt Bestim-
MUNSCH qußer acht läßt, dıe WAarlr be1 uns nıcht exıstieren, aber iın Osteuropa
gelten und verbindlıch sınd. 1)as äng den renzen miıt unterschıedlichen
Zollvorschriften und sıch innerhalb der Länder MT bestimmten
Vorschriften TÖrt, dıe spezıe für dıe Kırchen VO Bedeutung sınd und den
Rahmen ıhrer Lebens- un Entfaltungsmöglichkeıiten abstecken.

Wenngleıch sıch bel uns eingebürgert hat, un Osteuropa vornehm:-
lıch dıe un kommunistischer Herrschaft stehenden Ostblockstaaten
verstehen, dıe nıcht unbedeutende Gemeinsamkeıten aufweısen, gibt
innerhalb der einzelnen Hoheıitsgebiete iıne große 1elfalt 1m Verhalten
den Kırchen gegenüber, daß INan sechr unterschıiedlichen Folgerungen
hınsıchtlıc der Sıtuationsbeurteiuung der leinen und größeren und unter-
eınander nıcht wenıger pluralıstıschen evangelıschen Dıasporakırchen ın den
Ländern Osteuropas kommen kann.

Gemeılnsam 1St en Mınderheitskırchen Usteuropas hre Exıstenz inner-
halb polıtıscher Gegebenheıten und eıner Gesellschaftsordnung, dıe VO

Marxı1ısmus bestimmt sınd und epragt werden. Was bedeutet das? uft INan

sıch dıe ussagen der Religionskritik VO arl Marx 1INns edächtnıs, nıcht
HU dıe allgemeın bekannte Formel VO der ‚„„Relıgion als Opıum für das
Volk::: sondern TWa eınen Satz Wıe „„‚Dann erst 1STt der Mensch freı, wWwenn

sıch dessen bewußt geworden ISt, sıch keinem anderen als sıch selbst
verdanken nat‘- dann wırd eutlıc daß Ott im Denken eınes Marxısten

und 1m Horizont des dialektischen Materı1alısmus keinen Platz hat und ıne
ıhn verkündende Kırche als überflüssıg angesehen wırd. Sıe mu ın eıner
marxıstischen Gesellschaft als Relikt eıner VEILSANSCNCH Epoche der Mensch-
heitsgeschıichte esehen werdén, das ZU Absterben verurteiılt ISt Im ersten

Kapıtel des Werkes ‚‚Die deutsche Ideologıe‘‘ VO Marx und Engels heißt
.„Dıie Beseitigung dieser (relıg1ösen) Vorstellungen au $ dem Bewußtsein des
Menschen wırd urc veränderte Umstände, nıcht HEG theoretische
Deduktionen bewerkstelligt.“‘ Freılıch gehen schon darüber dıe Meınungen
stark auseınander, ob der Prozeß der Glaubensliquidierung beschleunigt
werden kann und soll und welches dıe geeignetsten Miıttel und Maßnahmen
ZUu! Erreichung dıeses Zıiels sınd. Miıt anderen orten ISst dıe Ausrottung des
Aberglaubens Voraussetzung für dıe Etablierung eıner Gesellschaft
oder führt das Entstehen der marxıstisch-kommunistischen Gesell-
schaft SOZUSaPCNH automatısch das Absterben der elıgıon folgericht:
herbe1? Dıe Unsıicherheit In der eantwortung dieser rage führte ın der
nunmehr sıeben Jahrzehnte währenden Geschichte se1ıt der Oktoberrevolu-
tiıon iın Rußland sehr verschiedenen Vorgangsweisen dıe Kırchen
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un edwede Religion. Radıkalste Verfolgungen wechselten m1t Zeıten des
Innehaltens, Ja uchens nach eınem modus vivend.\. ıne endgültıige Lösung
cscheıint sıch ımmer noch nıcht abzuzeichnen. Überblickt Ian dıe Sıtuation
In den einzelnen osteuropäischen Staaten, dann wırd INa  — vielmehr VO eıner
vielfältigen und sechr unterschiedlichen ntwıcklung sprechen mussen.

Selbst in der sınd se1it Mıtte der sechzıger a  re nonkonformı1ı-
stische tromungen ın der Offentlichkeıit bekanntgeworden, dıe beharrlıch
und admıiıniıstratıver Zwangsmaßnahmen hre Wortführer ıhre

Ansprüche und Forderungen auf Identitätswahrung gegenüber dem s1e e1n-
engenden Machtsystem artıkulieren. ES sınd dıe Bürgerrechtler un den
Intellektuellen, dıe als Systemkritiker bekanntgeworden sınd, sınd natıo-
nale Gruppen der unterdrückten V ölker, dıe ıne Russıfizierung für
hre ethnıschen Gruppen gröfßere Freiheiten reklamıeren, W 1€e beispielsweıse
dıe Jartaren, aber sınd auch relıg1öse Grupplerungen, dıe sıch Wort

melden, mehr Toleranz ordern und iıhren Überzeugungen, Wenn nıcht
ders möglıch, 1mM sogenannten Samıistat Ausdruck verleihen, eıner inoffi-
1ellen Art der Herstellung und Verbreıtung VO Druckerzeugnissen 1mM und
A4uUu$S dem Untergrund un Inkaufnahme erne  1cher Rısıken.

Darüberhinaus wırd INa  — nıcht außer acht lassen en, daß dıe Men-
schenrechte heute Z Thema weltweıter Dıskussionen geworden sind, und
sowohl auf Vollversammlungen des Okumenischen ates der Kırchen
als auch auf den Nachfolgekonferenzen der KSZE VO Helsinkı verhandelt
werden.

In der heutigen Volksrepublık Polen stehen sıch ta2 und römıiısch-
katholıische Kırche als we1l Machtblöcke gegenüber, wobe1l keıner VO ande-
ren n  u weıß, W 1€e€ dıe eigentlıchen Kräfteverhältnısse waren, Wenn hart
auf hart kame IDarum wırd iıne offene Auseinandersetzung vermiıeden.
In Ungarn kann VO eıner weitgehenden Abklärung des Verhältnisses ZW1-
schen Kırche und aa gesprochen werden, Zu eıl VO eıner aktıven Miıt-
arbeıt der ungarıschen Kirchen beım Auf- und Ausbau der sozıalıstıschen
Gesellschaft Dabe!I wırd ımmer betont, daß der Kırche ıne Anerkennung
der marxıstıschen Ideologie des Staates weder möglıch 1St noch zugemute
wırd Ihr Engagement für dıe Gesellschaft gründet e1inz1g und alleın ın der
VO Evangelıum gebotenen Dienstpflicht des Chrıisten gegenüber seinem
Mıtmenschen. Eın derart weıtgediehenes Arrangement zwıschen taa und
Kırche findet sıch 1n anderen Ostblockstaaten nıcht Ob aber VO den
Erfahrungen der ungarıschen kommunistischen Parte1 mı1t iıhrer auf Zusam-
menarbeiıt miıt den Gläubigen ausgerichteten Kırchenpolıitik Eınflüsse auch
auf andere Schwesterparteien 1m StDIOC erwarten sınd, äaßt sıch schwer
abschätzen. Als Parteichef Janos Kadar anläßlıch seines Italıenaufenthaltes
VOT einıgen Jahren uch aps Paul VI eınen Besuch abstattete, außerte
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über das Verhältniıs VO  —_ ag und Kırche ın Ungarn auf dıe rage, ob dıe
sozıialıstıschen Länder ıhre olıtık in kırc  iıchen Angelegenheıten koordit1-
nıeren, olgendes: JICcH möchte nıcht behaupten, daß s1e S1e koordinıeren,
aber S1Ce tauschen VO eıt eıt ıhre Erfahrungen aus, denn geht Ja

wichtige gesellschaftlıche Fragen. Dıe sozıalıstıschen Länder interessie-
ren 1mM allgemeınen für dıe ungarıschen Erfahrungen und WIr tellen S1e ıhnen
bereitwillig ZUr Verfügung, aber dıe Kırche berührende Fragen erledigt 16r
des and selbst  .6

Staatssekretär iImre Mıklos, der Leıter des mtes für kırchliche Ange
legenheıten in der Volksrepublık Ungarn, schon 1m Marz 1974 ‚„‚Da
äubiıge und Atheısten heute ıdentische Interessen 1Im Hınblick auf den
Aufbau des Sozlalısmus auf der Grundlage des natiıonalen Zusammenhalts
aben, verläuft dıe Trennungslınıe nıcht mehr zwıschen Gläubigen und Ver-
TetGETrN der marxistischen Weltanschauung, sondern zwıschen Anhängern
und Gegnern des Sozlalısmus. Dennoch leıben dıe weltanschaulıchen Ge-
gensäatze bestehen, dıe friedliche Koexıistenz kann nıcht ZuUur!r Verschmelzung
der Ideologıen führen.‘‘

nlıche Außerungen kennen WIr auch aus Polen Karel Hruza, der
Leıter des staatlıchen Kırchenamtes ın der SSR; sah sıch schon 1Im re
1977 veranlaßt, Oolgendes festzustellen: e sozıalıstısche Gesellschaft der
CSSR richtet sıch nach den rundsätzen Leniıns. S1ıe wurden rechtliıch
ın der Verfassung verankert, ın der 1im Artıkel heißt

‚Dıe Religionsfreiheit 1ırd verburgt. er annn sıch U Glauben nach
eigener 'ahl hekennen oder bekenntniıslos eın un rel1g10se Rıten ausuben,
sofern sSie nıcht mI1t dem Gesetz IN Wıiderspruch stehen.

Relıgion un Überzeugung berechtigen nıcht ZU Verweigerung geseLZz-
iıch verankerter Bürgerpflichten.

Dıe sozlalıstısche Gesellschaft der CSSR verbürgt nıcht MUL: Bekennt-
nısfreıheıit, sondern auch dıe Verpflichtung, dıe relıgıösen Bedürfnısse der
äubıgen sıchern. Der 22 70 den Geıstlıchen hre ehalter und
verausgabt bedeutende Betrage für Keparaturen und Instan  altung der
Kırchen und kırc  ıcher Objekte. Dıe Behörden prüfen nıcht, ob eın
Burger einer Kırche oder Kirchengemeinschaft angehört, noch ob be
kenntniıslos ISt Durch Regierungsverordnung VO 1954 wurde dıe
Evıdenz des Religionsbekenntnisses aufgehoben. Von den Burgern wırd ın
keinem Fall verlangt, den Behörden oder Betrieben Mitteijulung über ıhr
Glaubensbekenntnis machen. FEıne diesbezüglıche Rubrıiık gıbt In ke1-
NC Fragebogen, usweIls Oder sonstigen Dokument. Angehörıger eıner
Kırche oder Relıgion 1ST derjeniıge, welcher sıch mi1t ıhr innerlıch verbunden
fühlt ESs 1ST ıne freiwiıllıge, reıin persönlıche Angelegenheıt, dıe keın (jesetz
regelt.über das Verhältnis von Staat und Kirche in Ungarn auf die Frage, ob die  sozialistischen Länder ihre Politik in kirchlichen Angelegenheiten koordi-  nieren, folgendes: ‚„Ich möchte nicht behaupten, daß sie sie koordinieren,  aber sie tauschen von Zeit zu Zeit ihre Erfahrungen aus, denn es geht ja  um wichtige gesellschaftliche Fragen. Die sozialistischen Länder interessie-  ren im allgemeinen für die ungarischen Erfahrungen und wir stellen sie ihnen  bereitwillig zur Verfügung, aber die Kirche berührende Fragen erledigt je-  des Land selbst.‘“  Staatssekretär Imre Miklos, der Leiter des Amtes für kirchliche Ange-  legenheiten in der Volksrepublik Ungarn, sagte schon im März 1974: ‚Da  Gläubige und Atheisten heute identische Interessen im Hinblick auf den  Aufbau des Sozialismus auf der Grundlage des nationalen Zusammenhalts  haben, verläuft die Trennungslinie nicht mehr zwischen Gläubigen und Ver-  tretern der marxistischen Weltanschauung;, sondern zwischen Anhängern  und Gegnern des Sozialismus. Dennoch bleiben die weltanschaulichen Ge-  gensätze bestehen, die friedliche Koexistenz kann nicht zur Verschmelzung  der Ideologien führen.‘‘  Ähnliche Äußerungen kennen wir auch aus Polen. Karel Hruza, der  Leiter des staatlichen Kirchenamtes in der CSSR, sah sich schon im Jahre  1977 veranlaßt, folgendes festzustellen: ‚,Die sozialistische Gesellschaft der  ESSR:richtet sich $  nach den Grundsätzen Lenins. Sie wurden rechtlich  in der Verfassung verankert, in der es im Artikel 32 heißt:  ‚Die Religionsfreiheit wird verbürgt. Jeder kann sich zum Glauben nach  eigener Wahl bekennen oder bekenntnislos sein und religiöse Riten ausüben,  sofern sie nicht mit dem Gesetz in Widerspruch stehen.  Religion und Überzeugung berechtigen nicht zur Verweigerung gesetz-  lich verankerter Bürgerpflichten.‘  Die sozialistische Gesellschaft der CSSR verbürgt ... nicht nur Bekennt-  nisfreiheit, sondern auch die Verpflichtung, die religiösen Bedürfnisse der  Gläubigen zu sichern. Der Staat zahlt den Geistlichen ihre Gehälter und  verausgabt bedeutende Beträge für Reparaturen und Instandhaltung der  Kirchen und kirchlicher Objekte.,  Die Behörden prüfen nicht, ob ein  Bürger einer Kirche oder Kirchengemeinschaft angehört, noch ob er be-  kenntnislos ist. Durch Regierungsverordnung vom 27.7. 1954 wurde die  Evidenz des Religionsbekenntnisses aufgehoben. Von den Bürgern wird in  keinem Fall verlangt, den Behörden oder Betrieben Mitteilung über ihr  Glaubensbekenntnis zu machen. Eine diesbezügliche Rubrik gibt es in kei-  nem Fragebogen, Ausweis oder sonstigen Dokument. Angehöriger einer  Kirche oder Religion ist derjenige, welcher sich mit ihr innerlich verbunden  fühlt. Es ist eine freiwillige, rein persönliche Angelegenheit, die kein Gesetz  regelt. ... Ebensowenig darf er aus diesem Grund diskriminiert oder privile-  184Ebensowenig darf A4uUS$S diesem Grund dıskrıiımınıert oder rıviıle-
184



gjert werden. Das Gesetz schützt In gleicher Weıse den Gläubigen W1eE den
Atheısten.‘‘

Solche Ausführungen hören sıch eıder schöner d als S1e uUrc dıe Lat-

säachliıche Wırkliıchkeit ıIn der CSSR hre Deckung und Bestätigung finden
Dıe evangelıschen Kırchen eiinden sıch ın en Ländern Usteuropas

in eıner zahlenmäßiıgen Mınderheıit. hre Sıtuation kann nıcht 11UT! als konfes-
sıonelle, sondern mu gleichzeıtıg auch als ıdeologısche Dıaspora beschrie-
ben werden, W OZU be1 einıgen VO ıhnen auch noch der Aspekt der völkı-
schen Mınderheıiıt hınzukommt. dıe Schlesische Kırche 1n der
CSSR, deren Glhlıeder ursprünglıch polnıschen Volkstums Sind; dıe Refor-
milerten ın der lowakeı, ın Jugoslawıen und Rumänıien, dıe ungarıschen
Volkstums und ungarıscher Sprache SInd, oder dıe Sıebenbürger achsen ın
der Sozıualıstischen epublı Rumänıien, dıe ıne deutschsprachiıge Mınder-
heıit Sind. Alle ZUSaMMENSCHOMIMNE tellen aber NUur einen leinen Aus-
schnıtt des Gesamtproblems christliıcher Dıaspora dar Wırd dıese Dıaspora
VO der herrschenden Staatsgewalt, dıe auf en Gebieten NUTr: ıhr eigenes,

der marxıstisch-leninıstischen Ideologıe Orlentiertes rogramm urchzu-
serizen trachtet und iınsbesondere dıe Kırchen ın iıhrer Dıasporasıtuation aus$s

dem öffentlıchen Leben zurückzudrängen und auf CN begrenzte Kultur-
raume beschränken sucht, etzten Endes lıquidiert werden” Besteht ach
nüchterner Eınschätzung der Gegebenheıten noch ıne Zukunftschance
iınsbesondere für dıe evangelısche Dıaspora” Eın weıteres Oment der
Schwächung, das be1 einıgen Kırchen zunehmend orge bereıtet, 1STt dıe fort-
dauernde Abwanderung VO Gemeindeglıedern In dıe Bundesrepublı
Deutschland. Besonders betroffen davon sınd dıe Evangelısch-Augsburgi-
sche Kırche 1ın Polen und dıe Evangelısche Kırche In der Sozıualıstischen
epublı Rumänien. Be1 den Sıebenbürger achsen In Rumänıen erreicht
der chwund besorgniserregende Ausmalse, dıe in Nordsiebenbürgen schon
ZU Erlöschen evangelıschen Kırchentums und Glaubenslebens in vielen
Gemeiunnden geführt en Aber auch eın evangelıscher Chrıst aus$s Polen
formulierte schon: ‚„Dıe Glocken VO Friedland sınd das Totengeläut der
evangelıschen Kırche In Polen Wer den Kontext eiıner olchen Aussage
nıcht kennt, kann weder noch ahnen, welche harte Wırklichkeit
evangelıscher Dıasporaexistenz damıt angesprochen ISt

CAHBt Zukunftschancen für dıe evangelıschen Mınderheıitskırchen und
Christen In Usteuropa bedrückender Aspekte innerhalb eınes heute

komplexen Erscheinungsbildes, und welches könnte uUunseTC Verantwor-
tung für dıese Glaubensgenossen se1n” In den me1ısten Ländern hat sıch nach
Zu Teıl eftigen Auseinandersetzungen nach dem Zweiıten Weltkrieg 1ne
Art Koexiıistenz zwıschen Kırche und taat eingependelt, wobe!l der taat
als domiınante ro den VO ıhm anerkannten ‚‚Kulten‘‘ eınen Kaum für
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ihre Wırk- und Entfaltungsmöglıichkeıiten n  u und ziemlıch CN abgesteckt
hat ESs äßt sıch kaum abschätzen, ob damıt eın Dauerzustand erreicht 1St
oder ob dıe gegenwärtige Koexistenz NUur als Durchgangsphase verstanden
werden darf

ESs bleıbt letztliıch noch ungeklärt, ob der Kommunısmus als Fernzıiel
der Vernichtung des christlıchen aubens bzw jedweder elıgıon esthalt
oder Korrekturen ideologischer Fehlansätze möglıch werden. twa ıne
NCUC Sıcht und Eınschätzung chrıistlıchen Fngagements, das sıch keıines-
WCpS grundsätzlıc ıne sozıalıstische Gesellschaftsordnung richtet
oder opponıeren mu(ß, vielmehr In iıhr eınen für alle Menschen posıtıven
Beıtrag eıisten veErma3a$. Wır dürfen keineswegs VErSCSSCH, welche Chancen
das Vorhandenseın VO Kırchen und Christen auch ıIn en osteuropäıschen
Staaten 1Im 1G auf dıe notwendiıge Vertrauensbildung oder Vertrauens-
EINCUCTITUN: den Völkern darstellt Sıe 1STt dıe edeutsamste und beste
Möglıichkeıit ZUT Friedenssicherung, dıe ın unseren Tagen mıiıt Recht iıne
grofße Rolle spielt. Sıe 1St jedenfalls gediegener und zuverlässıger als der e1n-
seıtige Verzicht auf Nachrüstung oder dıe beiderseitige Fortsetzung wahn-
sınnıger Aufrüstung Zur Erhaltung eiınes sogenannten Gleichgewichts der
Abschreckung. Dıe ökumeniısche Verbundenheıt der Kırchen und ıhrer Ver-
antwortun füreinander ISt eın hoffnungsvoller Brückenschlag auch für dıe
Völker und hre Regierungen In er Welt Hıerın 1eg uch für uns ıne
Herausforderung besonderer ATt. dıe uns veranlassen sollte, NSCTC CVaNgC-
ıschen Diasporakırchen in Usteuropa ermutigen, dem Wort (GGoOttes
vertrauen und au$ der Kraft des Evangelıums en 1es können WIr
überzeugend un vollmächtig aber NUur dann, wWwenn W Ir uns selbst VO van-
gelıum und geleitet erkennen geben, Wenn auch WIr deut-
ıcher als bısher bezeugen, daß WIr un und Leben nıcht sehr auf
materielle Faktoren und eigene Leistungen abstützen, sondern auf das
Vertrauen ottes, der uns au$s na sola gratıa annımmt, damıt WIr
NSCTC Kräfte nıcht mehr für dıe Erringung des eigenen Heıls einsetzen MUuS-
SCH, sondern freı sınd, anderen dıenen. Dıe westliıche Christenheit 1St
gerade dıieses Zeugnıs weıthın SChu  1g geblieben und hat dazu beigetragen,
daß viele Chrısten Osteuropas ırre geworden sınd. Dıe Welt des ıdeologıschen
Materıalısmus 1M sten sıeht sıch der Welilt des faktıschen Materı1alısmus
1Im esten gegenüber, und dıe rage, dıe Anfechtung für dıe Chrıisten
gefährlıchere Folgen hat, 1St keineswegs schon schlüssıg beantwortet. Unsere
Verantwortung für dıe Kırchen und Chrısten ıIn UOsteuropa zielt nıcht ın C 1-

ster L.ınıe ab auf Lebensmittelpaketeversand und sonstige Hılfsmaßnahmen,
unerla  ıch dıese auch sınd, sondern erwelst sıch als notwendige ück-

besinnung auf NSCIC Glaubensgrundlagen. Mır 1ST VOT Augen geblıeben,
W d eın Amtsbruder ın einem osteuropälschen and agte, als ich betroffen
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seıne bescheidenen Lebensverhältnisse und Arbeıtsmöglıchkeıiten wahrnahm
und fragte, WOMIt W ITr ıhm ehesten helfen könnten. ‚„Bleıbt dort, ıhr
lebt, gul evangelısch, W 1e NUuUr möglıch ISst das 1ST dıe beste für un

ın der Diaspora.‘ Dıese Antwort machte miıch noch betroffener, aber
zugle1ic schr nachdenkliıch Der Mann WUu jedenfalls, daß auf dıe
entscheidende Verankerung bel esus Christus ankommt, der alleın solus
Chrıstus lebensfähige und dauerhafte Bruderschaft hervorbringt, dıe
Verantwortung in Fürbıtte un Dıenst aneınander weıiß und In der eigenen
Lebensausrichtung nıcht verleugnet. Im 1C auf dıe Kırchen und Christen
In Osteuropa andelt sıch ıne emınente seelsorgerlıc ausgerichtete
Verantwortung, dıe NUur der wahrzunehmen vermag, der dıe Seelsorge Jesu
selbst ankbar erfährt

Wenn ıch 19801 eıde, el ich nıcht alleın Miıt mMI1r leiden Chriıstus und
alle Chrıisten. S o tragen andere meılne ast und hre Kraft 1ST dıe meını1ge.

Martın Luther
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(GOTIFRIED ERNER

FRIEDRICH
DES MA  IN-LUTHER-BU  DE

UND SFEINER

Der Martın-Luther-Bund blıckt 1im re 1985 auf das fünfzıgjährıge
Bestehen seiınes uslands- und Dıasporatheologenheims zurück. SO 1St denn
dıe Bıtte mich qals eınen der damals Beteligten, noch eınmal
Jener Tage gedenken, da Friedrich Ulmer dıes aus 1INs Leben rief. Dıeser
Mann, dem dıe Kraft geschenkt wurde aus dem unvollkommenen Werk
der alten Gotteskastenarbeit für re eın wertvolles Instrument ZUuU Bau
der Kırche machen, gehört den grofßen Kırchengestalten des eutschen
Luthertums, dıe W Ir erlebht en und für dıe Wr Ott danken dürfen

Der eser moOoge meınen Bericht mehr w ıll nıcht seın! qals den
eınes Augenzeugen und Mitarbeiters freundlıch aufnehmen und seıne Ich-
Form gutheißen! Es wırd eın sehr persönlıcher Bericht werden.

Als Friedrich Ulmer 1M a  re 1928 VO der Delegiertenkonferenz der VE -

bündeten Gotteskastenvereine ZU Nachfolger ıhres verdienstvollen alten
Vorsitzenden, des Pfarrers Dr. Max Ahner, Leipzig, und ZUuU Leıiter
ıhres Lutherischen Hılfswerkes erufen wurde, konnten dıe Delegierten
nıcht entfernt ahnen, weilcC grofßen Wurf S1e damıt für dıe deutsche uther1ı
sche Dıasporamıissıon hatten. Ulmer W al damals schon eın gestandener
Mannn VO 51 Jahren Selbst eın ınd der Dıaspora (Oberbayern), Wr

Exponierter Vıkar SCWESCH, dann Gemeindepfarrer, im Ersten Weltkrieg
„Feldprediger‘‘ W 1€e seıne spateren Professorenkollegen aul Althaus
und erner Elert, danach Dekan 1n Dınkelsbühl SC  1eßlıc Wr auf
dem Erlanger Lehrstuhl für Praktıische Theologıe gelandet, eLIwa dersel
ben eıt (1924), als FElert nach Erlangen erufen worden Wa  $ Durch Ulmers
Bestallung miıt dem Vorsıtz des Lutherischen Hılfswerks erga sıch, daß

Kırchenwerk seine Leıtung un Verwaltung VO Leipzig nach Erlan-
gcCcnh verlegen mußte

Ulmer hat; achdem iıch 1931 se1ın Miıtarbeiter geworden WAaTr, keın
Hehl daraus gemacht, daß dıe dreı ersten re In dıeser kırc  ıchen Sonder:
arbeıt ıhm er'! Enttäuschung bereıtet en IDer Eıfer und dıe Beharr-
16  eıt: WOMIT darangegangen WAaär, aus der Eıgenbrötlere1 der zZwanzıg
ereine eın einheıtlıches und zielgerichtetes Kırchenwerk gestalten,

ıhm schlecht elohnt worden. Meın organger, als Ulmers Sekretär,
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W alr keine Kämpfernatur SCWESCNH. Pastor Gartzke hatte aufgegeben mer!
übersprudelnd VO Ideen und Vorschlägen praktischer Art, am VO den
Landesvereınen häufig dıe CHuiter ezeigt. Sıe wollten sıch VO ihm
nıcht umformen oder ummodeln lassen. Be1l seiınem Lieblingsplan, 1ın E  Ü  T-

angen eın Theologenheim errichten, W arlr VO eıner Reıihe der ZWanzıg
l andesvereıne nıcht eiınmal eıner Antwort gewürdıgt worden. Was wunder,
daß schon nach dreı Jahren seiınen Rücktritt angemeldet hatte Nur dem

Zureden einıger Miıtglieder des Gesamtvorstandes WAaTr danken,
daß sıch bereıt erklärte, noch weıter versuchen. Meine 1WAal-

tende Berufung Z Geschäftsführer hat hıerzu beigetragen. re1-
ıch wulte ich das damals noch nıcht

Der vakante Posten W ar in der Luthardtschen Kırchenzeitung dUSPC-
schrieben, und iıch hatte miıch, 51 a  re ailtı in er Form beworben und
miıch el auf meınen V organger 1m pommerschen altlutherischen Pfarramt
Seefeld-Kolberg, Werner Elert, erufen Außerdem TLammte ich AauUu$S der
doppelten Dıaspora der kırc  ıchen und der völkıschen in der südlıchen
Provınz Posen unweılt der alten kaıiserlich-russischen (Gırenze der Prosna.)

Ich brauchte mich be1l Ulmer nıcht eiınmal persönlıch vorzustellen,
sondern wurde VO ıhm uch angCNOMM und VO der Jahresversamm-
lung des „Gotteskastens‘ bestätigt. Damıt hat ıne Zusammenarbeıiıt egon-
NCN, W 1€e ich S1C MIr nıcht befriedigender während sıeben Jahren vorzustellen
vermochte.

Altersmäßı g hätte Ulmer meın ater se1ın können. Er WAarTr VO zartem

Wuchs, nıcht gröfser als iıch Seın Antlıtz W arlr VO einem Bart gezliert. Miıt
grofßen Augen schaute se1ın Gegenüber forschend, doch mııt erkennbarer
ılde Zornig habe ich In selten erlebt Seıine gelegentlıche Kurzatmıiıgkeıt
kam offensichtlıch VO eınem Lungenemphysem, das ıhm mehr schaf-
fen machte, qals Fernerstehende ahnen konnten. Er mu(ßte ın jenen Jahren
zuweiılen dıe Klınık aufsuchen. och nach einıger eıt rappelte sıch 17 -
IMeTr wıieder aqauf Seıne Energıe sıch selbst SSEZEC ıhn ın den Stand,
CIr seiner Leibesschwachheıt werden und erstaunlıch viel eısten.
Seine Arbeıtsintensität W ar unglaublıch.

Ulmers Studierstube W ar VO unsagbarer Unordnung angefüllt. Auf
Tıschen und tühlen und auf dem en agen Schnellordner, Brief-
StO  e! jegende Blätter, Bücher, Hefte UuUSW Er fand sıch bestens darın
recht Nur Wenn gerade VOI Pfingsten grofßer ausputz BCEWESCH Wal, WeEeNnN

seiner Frau, eiıner geborenen Lodzerın, dıe auch polnısc und russıiısch
Deherrschte, eingefallen WAäl, 1n diıesem ohuwabohu für „Ordnung‘‘ SO[I-

gCNH, dann dauerte seine Zeit: bıs der Hausherr sıch NC  c zurechtfinden
konnte.

In den ersten Monaten bın ıch äglıch meıne ZWanzıg Mınuten ıhm
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marschiert und wıieder zurück auf den urgberg, meıner rau und mır
ıne schöne, grofße Wohnung besorgt hatte mıiı1t hellen Raumen und m
lıc über dıe a dıe fünfzıg eter untfe uns lag In einem Zımmer
nach dem (Gjarten hinaus W ar dıe Kanzle1ı des Hılfswerkes untergebracht.

Langere eıt W dlr ich eigentlıch 90088 Ulmers Sekretär. ach und nach
EerstT rhıelt ich freıe Hand eigenem Tun iIm Dıenste der lutherischen
Dıasporamissıon, dıe sıch 1U chnell vergrößerte. on 1M zweıten Jahr
konnte ich Ulmer dıe Zustimmung dazu abrıngen, daß ine Sekretärın für
den Kanzleidienst eingestellt wurde. Das WTr Christel Steidel, Konfirmandıin
des Neustädter Pfarrers Hermann Kornacher, der I uns WAarnm empfohlen
hatte Sıe wurde Ulmer und mır ıne ıntellıgente, umsıchtige und dıenst-
reudıge Miıtarbeıterin. Wer Je iıne solche Sekretärinnenstelle vergeben
und Uure viele TE beaufsichtigen hatte, wırd verstehen, WECNN ich
hıer In ankbarer Anerkennung schreıbe: Fräuleıin teıdel, nach ıhrer He1-
rat Frau Drechsler, hat eıinen nıcht unerheblichen Anteıl dem raschen
ufstieg ULISEGEFTIES Werkes in Erlangen.

Dıe herausragende, miıch sechr beeiındruckende und fordernde
Ulmer’sche Leistung WAar dıe Flüchtlingshilfe für dıe rußlanddeutschen I.u-
theraner, dıe dem Bolschewısmus nNntironnen ıIn Charbın (Mandschureı eın
jJämmerlıches Daseın frısteten. ‚‚Sollten WITr nıcht iımstande SeiNn.., chrıeb
mer, ‚„dıese Stammes- und Glaubensgenossen In ıne LICUC Heımat
bringen?‘‘ Dıe Landesbischöfe Ludwig Ihmels und August Marahrens unter-
STtuUutzten und unterschrieben unNnseceren Aufruf ‚„„‚Brüder ın Not‘‘, der eınen
ange nıcht aufhörenden Trom VO Gaben auslöste. Dıe Hılfsaktion konnte
innerhalb eiınes Jahres adurch Zu Ü gebracht werden, daß eın
altlıches Schiff APorthos‘ dıe 400 lutherischen Flüchtlinge auf abenteuer-
ıcher Fahrt dıe rde nach Brasıliıen verbrachte, INa  — S1e 1mM
Urwald ansıedeln konnte.

Als auf dem Wege 1ın dıe „„Porthos‘‘ ın Frankreıich Zwischenlandung
machte, kostete miıch 1e| Zuredens, Ulmer dazu bringen, daß hın-
fuhr und den (jeretteten eınen Dankgottesdienst 1e In seıner Bescheijiden-
heıit meılnte Ulmer, INa  —_ könne doch das Geld, das dıe Reıise VO Erlangen
nach Bordeaux koste, heber dıesem Hılfswerk noch dırekt zuwenden. Hıer
wurde eınmal mehr eutlıc WCCS Geistes ınd diıeser Mann WAär, eın ‚‚Narr

Christı wıllen‘‘, W 1e ST Paulus solche Jünger Jesu genannt hat
Jedenfalls en WIır dıe Charbıin-Flüchtlinge ın dıe NCUC Jeımat nıcht

ınfach hınverfrachtet und S1e dann dort ıhrem kolonisatorischen Schick-
cq] überlassen. Sıe wurden jJahrelang wırtschaftlıc beraten und noch
ange unterstutzt, DIS dıe ersten Ernten eingebracht werden konnten. Seel-
sorgerlıch wurden S1e VO schweren Neuanfang urc eınen Geıstlıchen
uUuNnscrIeT! Kırche betreut. Dıeser Mann, dessen ame MIır leider entfallen ISt
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hat das pIer gebracht, den Flüchtlıngen in den Urwald ziıehen und
MIt seiıner fünfköpfigen Famlılıe bel ıhnen in eıner lenden Nothütte hau-
SC W 1€e S1C

In diıesem ersten Jahr me1ıliner Mıtarbeit Ulmer gıngen wel weıtere
bemerkenswerte Ereignisse über NSCIC Bühne Eınes WAar dıe Gründung

‚‚Evangelısch-lutherischen Hılfswerkes für dıe Ukraıine‘‘. Es begann
gleich 1m Herbst 1931 für miıch damıt, daß Ulmer meılne Frau und miıch
bat: uns eınes alteren ukraınıschen Theologiestudenten anzunehmen:
mund Pyszczu W arlr Mönch In einem belgıschen Redemptoristen-Kloster
SEWESCNH. Beım Lesen der Schriften Luthers hatte sıch entschlossen, seın
Mönchtum aufzugeben und lutherische Theologıe studıeren. An der Er-
anger Fakultät erreichte seın Zied: wobe!l dıe grofße FE xamensarbeıt
in französıscher Sprache abfassen durfte Er wurde ordınıert und tellte
sıch ın den Dıenst seiıner Volksgenossen 1n Wolhynıien. MaxX Iratz hat ın
Band 29 unsScCcICS ahrbuches dıe leidvolle Geschichte der damalıgen ukraı-
nıschen Zeugen Jesu Christı dargestellt mMıt der eindringlıchen Überschrift
„Noch un Iranen Psalmen sıngen" Mır ISt adurch ErSPAarT, als lang-
Jähriger Augenzeuge und Miıtarbeıiıter VO der ukraınıschen 2C selbst
berichten. Jedoch 1St dıe Entstehung uUunserecs Ukraine-Hılfswerks
anders verlaufen, als Kırchenrat Fatz Darum auch hıerzu eın
kurzer Bericht:

Im Frühjahr 1932 schickte miıch Ulmer auf iıne ortrags- und Kollek-
tenreıse VO 1er Wochen gemeınsam mMIıt dem Ukraıiner Hılarıus chebetz,
der gute eindruck svolle LicC  er AauUu$S der Glaubensbewegung ın Ostgalı-
1en zeıgte. cheDetz hatte VO 1917 EeLIWw DIS 1919 1M ukraınıschen S-
heer für dıe Freiheit seınes Vaterlandes mıtgekämpft. Als junger 1zıer WAar

ıIn dıe Gefangenschaft der oten gefallen, AaU $ der hehen und sıch nach
ÖOsterreich durchschlagen konnte. Hıer 1St 4aUu$s dem Kämpfer für dıe polıtı-
sche Unabhängigkeıt seınes Vaterlandes eın Streıiter für dıe relıg1öse re1-
heıt seines Volkes geworden. Aus unseIer ersten gemeınsamen Reıise und
spateren N$' Zusammenarbeıt ISt ıne ımmer innıgere Freundschaft
geworden, dıe uUuns urc. mıteinander rlebte und erlıttene Höhen und T1e-
fen geführt hat

Zu Jener Zeıt fragte mer ın seıner rasch zufassenden Art bel Landes-
ıschof Ludwiıg Ihmels A ob dıeser wohl bereıt ware, miıch ın Ukraine-
Angelegenheıten empfangen. M it dem Ostfrıesen auf der lutherischen
athedra Sachsens erband Ulmer eın gEWISSES Vertrauensverhältnıis, se1it
hmels ıhm quf dem Lutherischen Weltkonvent In openhagen gESagT hatte
.„Ihre Arbeıt, heber Kollege, Nat. W daS ın der Kırche bısweilen ehlt, Cha-
rak tere

Tatsächlich empfing miıch der geistlıche Führer des eutschen Luther-
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Lums väterlich-freundlıich. Kr WAar einıge re selber be1 Theo
dor 7Züöckler In Stanıslau SECEWESCH und kannte sıch In Ostgalızıen aus

Darum hörte mich geduldıg und wandte seıne hellen Augen mır
AI ı1eber Junger Freund, ich wıll Professor Ulmer n helfen, für seın
Ukraine-Hılfswerk ine geeignete Persönlıichkeit gewıinnen. Ich wußte NUrTr:

eınen, der mIır für dıesen Dıenst besonders geeıgnet erschıiene: der Bruder
des baltıschen Martyreres Iraugott Hahn, der Superintendent VO Dresden:-
Land, Hugo Hahn Ich werde Sıe n bel ıhm anmelden. Aber 1Sst ıne
knorrige Eıche Dıe nıcht beım ersten Streich!‘‘ Ich verließ das ıschöf-
IC Amtszımmer Seıiner ‚‚Magnıfızenz“ dem Eındruck, einem grofßen
Ottesmann egegnet se1ın. Professor YNS Sommerlath hat C  9 qals
dem eın Jahr spater Heimgegangenen ın der Universitätskırche VO Leipzıg
dıe Gedächtnisrede ıelt, ausgedrückt ‚‚Man hatte VO Ihmels immer den
Eındruck, daß aus$s der Stıille VOT dem Angesicht (jottes kam und auf dem
Wege Ott war  .6

Mehr als fünfzıg al  re spater steht noch eutlıc VOT mIr, WI1e UNCIWAUAl-

tet freundlıch ich VO Hugo Hahn und seıner Frau aufgenommen und gleich
eingeladen worden bın, be1 ıhnen übernachten. Bıs In dıe tiefe Nacht
drehte sıch espräc dıe geistige und polıtısche Lage 1mM sten
Was ich VO den für das Luthertum CWONNCNHNECN Ukrainern und ihrer M 1S-
siıonskırche berichten konnte, wurde qals hoffnungsvoller Auftakt der uUuNUuM-

gänglıchen Auseinandersetzung zwıschen dem christlıchen Abendland und
der organısıerten Gottlosigkeıt VO uns Sanz gleich beurteilt. art aneınan-
der aber gerieten WITr, als dıe P  e gıng, welche Bedeutung dem aquf-
kommenden Natıonalsozialısmus ın dieseru zukomme. ES W al Ja
dıe eıt VOT der ‚‚Machtübernahme‘*‘‘. Das Erstaunlı:che 1n dem stundenlangen
espräc In der Nacht ie daß der polıtısche Unterschıed 1n der Beur-
eılung Hıtlers und seıner Bewegung, be1l Hahn abwartend, be1 MI1r ableh-
nend, un €l keineswegs menschlich FreENNFC, sondern innerlıch aufeınan-
der zukommen 1e6

ach wenıgen Jagen kam ugo Hahns schrıftlıche Einwilligung, Ulmers
Bıtte eriIullen Wer den sogennanten Kırchenkamp im „„Drıtten Reıich‘‘
nıcht MNUur ganz Rande MT erleht hat: der weıß, m1t welcher unbeug-

Entschiedenheıit Hugo Hahn sıch Isbald auf dıe Seıte der Bekenntnis-
front geste hat Dıe deutschchristlıch Leıtung der sächsıschen Landes-
kırche hat ıhn se1ınes mtes enthoben. Er wurde AaUuUs$ achsen ausgewlesen
und mu In Württemberg 1ın der Verbannung en Von dort aus hat
weıter dem Martın-Luther-Bund als Vorsitzender uUuNnNserCcs ukraınıschen Hılfs-
werks miıt Rat und Jat edient. Da Hugo ahn nach dem Kriege auf den
Bıschofsstuhl VO Ludwig Ihmels rhoben wurde, WAar uns darum Freude
und Genugtuung
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Das nächste wichtige Ere1ignis für NSCIC Erlanger Arbeıt War dıe Umbe-
NCNNUNS des Lutherischen Hılfswerks 1ın Martın-Luther-Bund. Besonders dıe
Hannoverschen Gotteskastenfreunde, angeführt VO  —; dem rührıgen Pastor

Lemmermann, dem bald auch dıe Hamburger mı1ıt Julıus elidmann
beipflichteten, erklärten sıch MIıt uns ein1g darın, daß dıe Bezeichnung
Gotteskasten‘‘ ubDerlebt se1 Eın Jahrelang geführter Briefwechsel Ulmers
muıt den Landesvereıinen 1eß erkennen, daß der dıiesbezüglıche eschlu
überfällıg Wr Mut un Freudigkeıt hıerzu CWaNN dıe Delegiertenversamm-
lung, dıe VO den Altlutheranern nach Breslau eingeladen worden War

(1932) Dıe Predigt In der grofßen altlutherischen Chrıistuskıiıirche hatte Bı-
SC Marahrens übernommen. In den anderen altlutherischen Kırchen
der schlesischen Hauptstadt und ıhrer mgebung wurden dıe Festgottes-
dıenste VO den Vertretern uUuNnseIeT! landeskırchlichen ‚‚Gotteskasten‘‘ BC-
halten

Zum ersten Male seıt undert Jahren bekannten sıch hıer dıe lutherischen
Landeskırchen Deutschlands insgesamt ÜUrc Dıasporawerk unüber-
hörbar dazu; daß ıhr Bekenntnispartner In den alten preußischen Provınzen
nıcht dıe Landeskırche der preußischen Unıion sel, sondern dıe weıthın
gering geachtete Kırche der Altlutheraner. Ihrem leiıtenden Geıistlıchen,
Lic Dr. Gottfried agel, hatte dıe Theologische Fakultät VO Erlangen
dıe Ehrendoktorwürde verliıehen. Amt und Würde eınes Bıschofs, dıe dıe
Breslauer Generalsynode VO 1930 ıhm MIıt Stimmenmehrheit zugesprochen
Natte: hat Gottfried age nıcht ANSCHOMMCN, weıl das nıcht dıe
napp unterlegene Miınderheıit seiıner Kırche tun wollte Dıese hatte sıch
freılıch nıcht seine Person, sondern dıe Amtsbezeichnung
als solche ausgesprochen. Gottfriıed agel, der kurz VOT Kriıegsende BC-
storben ISt W ar uch ohne den Bıschofstitel ıne wahrhaflt bıschöfliche Per-
SoONlıc  eıt; dıe im Lutherischen Eınıgungswerk hohes Ansehen geno
un: deren Rat VO den anderen Bıschöfen gehört und anerkannt wurde.
Ulmer hat hıs zuletzt In Briefwechsel mıiıt age gestanden, WI1e ıhm
Immer selbstverständlıich geblieben WAal, das Oberkırchenkollegium ın TeS-
lau als dıe alleın legıtıme Repräsentatıon des Augsburgischen Bekenntnisses
In den altpreußıischen Provınzen anzusehen.

Zu dem Breslauer Beschluß, Werk fortan Martın-Luther-Bund
NENNCN, bedarf es noch eınes Hınweilses: Ulmer hat dafür gekämpft, ent-

der 1M ‚„„‚Duden‘‘ vorgeschrıebenen Schreibweilise in dıiıesem Fall ZW1-
schen Martın und Luther keinen Bındestrich machen. DDer Reformator
se 1 €es andere als eın Bındestrichmensch SCWESCN. TSt viel später wurde dıe
Schreibweise den allgemeın gültıgen Regelnal

Nachzutragen bleıibt hıer noch, daß Bund damals ın Breslau eınen
Stellvertretenden Bundesleıter ewählt hat. ämlıch den preußischen Regıe-
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rungspräsıdenten Dr. Jur. Graf Lambsdorff, VO dem ich annehme,
daß CL der Giroßßvater des ehemalıgen eutschen Wırtschaftsministers 1St Er
war Rechtsritter des Johannıterordens und dessen yndıkus für Deutsch-
and Da T: altlutherıischen Kırchengemeinde me1ılınes Schwiegervaters
aul Mintzlaff ın Potsdam gehörte, fand ich 1ne offene Tur be] ıhm
IDem Martın-Luther-Bund WTr VOL em adurch sechr geholfen, daß WIr
seiner ehrfurchtgebietenden Persönlichkeit einen geschickten Fürsprecher
hatten, wenn darum g1ing, beım Preußischen Evangelıschen Oberkırchen
rat ın Berlın und be1 dem diıesem angeglıederten Kırc  ichnen Außenamt
Verhandlungen führen 1er WAar leider der aus Bayern stammende
Oberkonsistorilalrat Lic Theodor Heckel eın ausgesprochener Wıdersacher
des Martın-Luther-Bundes. Ohne mehr VO dem anzurühren, WAdsS zwıschen
mer und Heckel stand, mufß ich weniıgstens andeutend dıe Affäre V dals:
Heerlen‘‘ erwähnen, der Stellvertretender Vorsitzender erfolgreich
miıtwiırkte. Wır konnten dıe Intentionen, nıcht g Intrıgen,
des Kırc  iıchen Außenamtes dıe dringende Bıtte der holländıschen utherı1-
schen Kirchenleitung In Amsterdam erIiullen und ıhr den gewünschten
ekenntniıstreuen Pastor für iıhren vakant gewordenen Pfarrbezirk Heerlen in
Lıic Dr YItZ Thoms vermuiıtteln. Ich berichte VO dieser ache; we1ıl S1C
typısch W ar für vieles, W as Ulmer Wıderstände durchgesetzt Hat:
der ıhm anvertrauten Dıaspora 1m In- und Ausland helfen, immer
darum ebeten worden 1St

Als Graf Lambsdorff 1935 se1ınes Alters Entpflichtung bat,
wurde Professor Dr. jur. Freiherr VDON Scheurl (Nürnberg) Stellvertreter
Ulmers. Dıe Entwıcklung 1mM ‚ Dritten Reich‘‘ lheß jenem aber weder aum
noch Möglıchkeıiten, für Werk tätıg werden.

Ulmer verfügte über eın reiches Mal Fähigkeıten, sıch AaNrCSCH
lassen und adus$s dıesen Anregungen chnell praktıische Konsequenzen
ziıehen. ann wurde seinerse1ıts eın Anreger und Gestalter. I)as zeıgte sıch
nachdrücklıch eiıner Reihe VO Beispielen be1ı dem VO ıhm gegründeten
Martın-Luther-Verlag.

Da 1Sst VOT allem dıe VO Ulmer veranlaßte großartıge Kırchengeschichte,
dıe Hans Preuß un geschenkt hat mı1t dem Tıtel „„Von den Katakomben
bıs den Zeichen der eıt  L [)as Außergewöhnlıiche der Preuß’schen [)ar-
stellung hat mıt sıch gebracht, daß 1m Laufe der re VO dıeser Kırchen-
geschichte sechs starke Auflagen gedruc werden konnten. Sıe eten für
den Verlag eın ne  T finanzıelles Rückgrat un: brachten dem Ver-
fasser, der VO eıner vorbıldlıchen Bescheidenheıt WAar, SC  1e  1C noch e1-
nNne  — kKlıngenden Gewiıinn.

Oder iıch darf hınweılsen auf das „Predigtbuch der Lutherischen Kiırche ,
VO dem der stattlıche Band der Epistelpredigten MITt 81 Verfassern, dıe VO
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eWılhelm Hopf herausgegebenen Abendmahlspredigten und dıe VO

Malın Kempff übersetzten Kinderpredigten des norwegiıschen Bıschofs
an Lunde erschiıenen sınd. ann V ater der lutherischen Kırche*‘ mi1t
volkstümlıchen Lebensbeschreibungen WwI1e denen VO ermann Bezzel,
Claus Harms, (GGustav Oder dıe Darreichung VO Rektor Karl
Nıcol über das Kusteramt, eın Buch, VO dem ıch weıß, WI1Ie sehr
Ulmer der spiırıtus rectior SEWESCH 1St Dıe Reıhe lheße sıch verlängern.

Überall ın diıesem Bereich Ulmers eıfrıge Anregungen spuren.
Nur eın eıspie se1 noch geENaNNT: Der bewundernswerte Lutherkopf des
Würzburger Kunstprofessors Haffenrichter, VO dem der Martın-Luther-
Verlag wohl ıne n enge herstellen leß, Aaus$s westpreußischer rde BC-
brannt. Alle Eınzelstücke dieses einmalıgen Lutherkopfes, nach dem Haffen-
richter’schen rıgınal, einander fast gleich, und doch jeder Kopf
verschieden und charakterıstisch, Wwı1ıe aus$s der Brennkammer der Kaiıser-
ıchen Majolıkawerkstätten 1n Cadınen gekommen WaTr ESs mu 1MmM Hause
des Martın-Luther-Bundes eın olcher noch exıistlieren. Ihm ware eın hervor-
ragender Platz 1Im Gebäude wünschen.

Miıt der Zwangspensionierung Ulmers 1Im Junı 1937 entglıtt der Verlag
seınen Händen.

och eınmal zurück den Ereignissen VO Was ich der dra-
matıschen Entwicklung auf kırchenpolıitischer Ebene aus eıgenem Erleben
berichten kann, habe ich anderer Stelle geschildert.* So darf dıeser
wichtige Abschnıitt hıer unberücksichtigt leiıben

Unsere Luthertage 1in Coburg hatten Ulmers Selbstbewußtsein ehoben
und ıhm Mut gemacht, auch seine schrıftstellerischen Fähigkeiten für seiıne
gelıebte Kırche einzusetzen. Freiıliıch WAar keın iımponı1erender Wıssen-
schaftler Seıine egabung lag mehr auf rednerischem und lıterarıschem (Ge-
Dıet Als Vortragender lheß seiıne Zuhörer aufhorchen. Das en WIr
auf mancher Jahrestagung uNnNscICs Bundes feststellen können. Selbst
schlıchte Gemeinden in und and hörten seiıne professoralen An-
sprachen gCIN. Er hat dıe Augsburgische Konfession „1N iıhrem der Sprache
der Gegenwart angegliıchenen Wortlaut und MIt den nötıgen erklärenden
Anmerkungen‘‘ der Gemeinde dargeboten Verlag Kleın, Leıipzıg
dıe Schwabacher, Marburger und orgauer Artıkel ebenso. Vor em hatte

das Kırchenvolk aufhorchen lassen MIt seıner 1933 erschıenenen chrıft
‚‚ Was wiırd aus unserer Kırche?‘‘, dıe vielen Tausenden ekauft wurde.
Der Erfolg dieser und anderer Veröffentlichungen SpOFrnNte iıhn d ernsthaft
einen Plan verfolgen, der ıhm spater ZUuU Fallstrick geworden 1St und ıh

‚„„‚Concordia‘‘, Zeitschrift der ‚„‚Gesellschaft für Innere und Außere 1SS10N 1Im Sinne
der lutherischen Kırche“‘, Neuendettelsau, Nr 4/83
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in dıe Hände der Nazıs fallen 1eß Dıe Herausgabe eıner volkstümlıch-
theologischen Zeitschrift ‚„Lutherische Kırche". dıe zweımal ın jedem ona
erscheinen sollte Elert, Meıser, age und Preufß stımmten dem Plane als
olchem WAar A glaubten aber nıcht ıne baldıge praktısche Verwirk-
ıchung Ihre edenken agen für miıch eutlıc ın Ulmers Person. S o gıng
über den allzugründlıchen Beratungen kostbare eıt verloren. Hanns ılje
und Frıtz OohLlmann kamen uns MIt der „Jungen Kırche‘‘

Eın alterer hochbegabter Theologiestudent, aus Estland stammend, der
sıch Jahrelang 1ın Berlın als Journalıst über Wasser gehalten hatte: WAarTr VO

Ulmer bel den Altlutheranern aufgetrieben und VO uns nach Erlangen
geholt worden. Miıt Waldemar iInR INnmen ründete ich den „Verlag
Lutherische Kırche"“ 1ın der orm eıner Gesellschaft des bürgerlıchen Rechtes.
Herausgeber unserer Halbmonatsschrıift wurde Friedrich Ulmer; ınk und
ich wurden dıe eigentlıchen Redakteure;: verantwortliıch zeichnete Ulmer:;
mM1r O  ag S miıt der Druckere1 Karl Dores 88! Erlangen es Geschäftliche
und Drucktechnische regeln. Das hıeß auch, alle vierzehn Tage mI1Nn-
destens sechzehn Seıten Eext beschaffen, mıt der Maschiıine schreıben,
der Druckere1ı zuzustellen, dort den Umbruch bewerkstellıgen und dıe
Korrekturbögen lesen. ınk W al €l meın hılfsbereıter, immer
fröhlıcher Ersatzmann. Miıt eıner Wurstigkeit sondergleichen brachten WIr
ohne eınen Pfennig Kapıtal den Verlag Wege Ulmer fragte nach
den wirtschaftliıchen Dıngen überhaupt nıcht Er wulflte sıe be1ı uns 1ın sıche-
IcCH Händen, zumal persönlıch finanzıell 1n keiner Weiıse damıt belastet
Wa  $ Manchmal kamen WIr uns VOT W 1€e dıe Adepten elıgen ngedenkens,
die froh nl hel einem Schriftlesung(en)mittelalterlıchen Alchemuisten
eingeweıhte enNnılien seın dürfen

Jedenfalls konnte sıch NSCeTC Zeitschrift alle vierzehn Tage mMI1t ihrem
Bekenntnis 1ın Nazıdeutschland und ın der weıten Welt OTr verschaffen
war wurde gelegentlıch eın eft „beschlagnahmt“‘‘, doch me1list Sspat. Dıe
betroffene Ausgabe W alr längst über alle erge:. Eınmal wurde uns VO der
Geheimen Staatspolıize1 eın Erscheinungsverbot für dre1ı onate auferlegt qals
Strafe für eınen Artıkel, den Professor Hermann Sasse verfaßt hatte Als
nach Ulmers Zwangspensionierung dıe Lage brenzliıch wurde, konnte ich mıt
S asse INM dıe Zeitschrift noch anderthalb re über W asser halten
ann verkauften WIr S1Ce den Verlag ngelen ın Dresden. Der NCUC

Herausgeber, Friedrich Wılhelm Hopf, der renNıteNte” Hesse auU>S der Ver-
wandtschaft des großen August Vılmar, konnte S1e VOTL dem ndgültıgen
Verbot HTC das Regıme nıcht MEtICN; und Ulmer mußte erleben, daß auch
dıes seın Ge1isteskınd der Gewalt Au pfer fıel Aber hat ın turbulenter
eıt fünf a  re 1INAuUurc das Panıer des Iutherischen Bekenntnisses hochge-
halten
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Wer eneıgt WAal, den streıiıtbaren Mann Ulmer als ‚‚Konfessionalısten"
oder als ;&  n Orthodoxen‘‘ oder als 55  Nn  n Superlutheraner‘ be-
trachten und bezeichnen das 1St reichlıch geschehen! der konnte ıh
einfach nıcht verstehen. Wer ıhm auch NUur annähernd erecht werden wiıll,
mu davon ausgehen, daß eın brennendes erz hatte, das für seiınen
Glauben schlug. Und als ın Bedrängnis kam hatte das Glück, seiner
Seıite ıne n ar verständnıiısvoller Professorenkollegen aben, dıe
seinen Glauben unentwegt teılten. Hellklingende Namen wußlßte ich
CNNCN, nıcht MUL:r aus Erlangen.

Doch eınen WaßcC ich besonders herauszustellen, we1l VOTLT em ıhm
verdanken ISt, daß Ulmers Werke Bestand aben. Werner Elert Aus

zählıgen Gesprächen m ıt Ulmer während meıner sıebenjährıgen usammen-
arbeıit weıiß iıch, weicC unbedingtes Vertrauen 1n Elert SsSCetzZte Er hat ıh
immer konsultıert, Wenn selber unsıcher W ar Wır uns darüber e1in1g,
daß Elert nıcht bloß über eınen unvergleichlıchen theologischen Scharfsınn
verfügte, sondern auch über eiınen untrüglıchen Scharfblick ıIn der Beurte1-
lung VO Menschen, dıe ıhm VvVieiiae begegneten. MaxX Yatz hat VOT ZWanzıg
Jahren 1n unserenm ahrbuch ın vorbıildlıcher We1se herausgearbeıtet, W as WIr

Elert hatten. Rudolf Keller ISTt 1ın NCUHGIEGETr eıt dazu och
Generationen VO Theologen UNSCIET Kırche werden gefordert se1n, dıesen
Schatz anzugehen.

Wiıeder Ulmer! Im Frühherbst 1934 berief 1: dıe Jahresversammlung
uUunseTrCcs Bundes nach Eısenach eIN. uch dort, uße der Wartburg, WI1EC
1M Jahr auf der este Coburg, verstand Ulmer, dıe Aufmerksamkeıt
weıter kırc  1cNer Kreıise auf sıch ziıehen. Seıine „.Deutsche Lutherische
Bekenntnisbewegung‘‘, dıe miıt einıger Überzeugungskraft und ın rastloser
Unruhe ıIn Gang gebrac hatte, half ihm auch eır Manchmal reilic
wurde mMır un ange VOT fast utopisch nennenden Ideen, dıe in ıhm
aufleuchteten un dıe 1ebsten gleich VerWwWAIr.  ıcht sehen wollte

In Eısenach begann tatsac  1c eın auptplan Gestalt anzunehmen 1n
einer Form, der INa  - ohne weıteres zustımmen konnte: Es wurde
„„Rußlanddeutsches Hılfsw  6 gegründet, dessen Vorsıtz dem AaUuUS$ Südruß-
land gekommenen Die Karl C(ramer ın Gotha übertragen wurde. i1ne Arbeıits-
gemeıinschaft mM ıt der „Baltıschen R ußlandarbeıt‘“‘ VO Oskar CDabDer: ın
Rıga und Eduard Steinwand Luther-Institut 1n Dorpat wurde hergestellt.
Dıe Predigten VO Hugo Hahn un Oskar chaber ın Eısenach machten DE“
waltigen Eindruck, ebenso auch Ulmers Festvortrag, der schon damals dıe
tiefe Übereinstimmung miı1ıt Flerts Liebe Zu Ostkırche und ZUuU orthodoxen
Chrıstentum, aber auch dıe Ulmersche Zuneijgung ZUuU!T: Lutherıischen Kırche
innerhalb Rußlands erkennen 1eß

Was jetzt VOT kurzem ıIn dieser iıchtung, In Verbindung MmMIt UNSCICINMN
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St Thomasheım, 88l rlangen geschaffen wurde, 1St uch ıne wundersame
Vollendung dessen, W aAaS VOI füntf Jahrzehnten mer MIt FElerts Unterstut-
ZUNg und entscheıdender Inıtilatıve des schon mehrfach genannten Ostken-
NeTrIS Waldemar ınk ZUWCRC gebrac hatte Ulmer erwarb große Teıle der
rüheren Petersburger Bıblıothek des ‚„Heılıgen ynod’ MIt tausenden VO  «>

Schriften und Büchern. Dıe SowjJets hatten westlichen Wiıssenschaftlern,
und auch Professor Ulmer, In russıscher Sprache mıiıt Schreibmaschinen-
durchschlägen dıese ‚‚Ware‘‘ angeboten. Das staatlıche Antıquarlat ‚‚Mesh-
dunarodnaja knıg  66 verlangte fast niedrig nennende Preise,; wWwWwenn WITr Zug

Zug 1n S-Dollar zahlen würden.
ınk turzte sıch mMIıt Feuereıfer ın dıe Durchsıicht der russıschen ata-

loge ES W Ir.  1C dramatısche Sıtzungen, In denen mer un 1ECh
überzeugte, daß WIr hıer ıne wunderbare einzıigartıge Möglıchkeıit in der
Hand 1elten In wel Aktıiıonen muiıttels sowjetischer Eısenbahnwagen WUul-

den dıe Kısten MmMI1t der wertvollen Ladung über dıe Grenze, uUurc Polen bıs
nach Erlangen geschickt. In dem grofßen Sıtzungsraum neben Ulmers Vor-
standszımmer konnte diese Bıbliıothek 1ın en Regalen ringsum den
Wänden untergebracht werden. eic u WAar C daß WIr das aus des
Martın-Luther-Bundes MIT seinem Theologenheim großzügıg errichtet
hatten! ES würde weıt führen erzählen, weilc reudıge Überraschun-
CN ınk uns ımmer NnNe  > bereıten konnte, qals NseTrICcC ‚„‚Bıblıothek des
eılızen ynod‘‘ durcharbeıtete, ordnete und registrıierte. Als späater dıe Uni-
versıtät Erlangen S1E für das Institut für Geschichte und Theologie des
Christlıchen Ostens erwarb, ahnte kaum jemand, welchen entscheidenden
Anteıl ınk iıhr hatte

Der Begınn des Dritten Reıiches hatte Ulmer und seinen Bestrebungen
mancherle1 ufitrıe egeben, VOT allem, daß 1im re 1934 dıe Jängst gC-
plante Errichtung des Theologenheims mıt einem Male akut wurde. Dıe
Baukosten gemeın auf ıllızen an gesunken, dıe ‚Gleichschal-
tung  66 an manchen aus- und Grundbesıitzer, seın Eıgentum chnell ın
andere Hände überführen Zunächst verhandelten WITr mMI1t dem Vorstand
der Erlanger Loge „Lıbanon den dreı Zedern‘‘. Ihr Besıtz 1n der Uniıuversi-
tatsstralße schıen hervorragend Zu au für NseTC Zwecke geeignet.
och dıe Parte1ı am ınd VO uUNsSCICIN ornaben Sı1e schaltete sıch eın,
und ehe W Ir Zu 1e1 gekommen, WAar dıe Sache schon ZeT1I1ONNEN 1)as
Grundstück wurde beschlagnahmt und ZU berühmt-berüchtigten Deutschen
Logenmuseum ausgestaltet, 1n dem AauU$s en eutschen (‚auen ZUSAMMECNSC-
raubtes Logeneigentum ausgeste und kommentiert wurde. Hatten WITr dort
den Martın-Luther-Bund MmMIıt seinem Theologenheim etablıeren können,
dann waren zehn a  1e spater gröfste Schwierigkeıiten entstanden. „„Lıbanon

den dreı Zedern‘‘ er sıch nach dem Krıege VO  — dem alten
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Namen alten Platze. Dıe LOge exıistiert heute noch.
eic ıne Fugung, daß dem enttäuschten Ulmer damals dıe Vereınba-

rung mM ıt dem Evangelıschen Arbeıtervereın gelang, dessen „„Vereıiınshaus"
dıe Parte1ı nıcht das geringste Interesse hatte! Das WAaTr eın grofßer unschöner
Kasten aus der Gründerzeıt, eingeklemm zwıschen dem Chemischen nsıtut
der Universität und der Brauereı Kıtzmann. Aber der Regierungsbaumeister
erhDarı YAUN wußte aus dem Vorhandenen es machen, Was WIr für
TISCEIE Zwecke UL wünschen konnten. Zum 40-ährıgen ubılaum en
Klaus Hensel und eter Schellenberg es Wıssenswerte berichtet. Sı1e en
aus$s den im Keller vorhandenen Akten viele aten zusammengetragen und
für dıe Geschichte des Heıms verWw daß ich davor NUuTr meılnnen Respekt
ekunden kann. Mır leiıben A4US$S meınen eıgenen Erlebnıssen un Eriınnerun-
gCH MNUTr Randbemerkungen übrıg, mıiıt denen ich dıe Jubiläumsschrıift VO

1975 nıcht berichtigen, sondern erganzen moöchte:
Professor Ulmer Wr gerade während der Bauzeıit mMehriac ran

Vıeles hatte ich seinem Krankenbett miıt ihm besprechen. Dann
sıchtlıch auf. aber manches Wiıchtige mußte ich mıiıt dem Archıtekten ql-

ein entscheıden, mI1t dem ich miıch gut verstand. JDa WITr VO der Brauerel
das Nebengrundstück gleich mıterworben hatten, konnten dıe beıden häß-
ıchen schmalen ıngägne dırekt VO der Fahrstraße beseıltigt und das aupt-
portal VO der Seıte gestaltet werden. Das unvorteilhafte Dachgeschoß WUl-

de kurzerhand abgerissen und dessen eın schönes Mansardendach NC  _

aufgesetzt. Dıe sroßen Fkenster ekamen ıne edle orm ach fünf Jahr-
zehnten kann sıch dıieses aus des Martın-Luther-Bundes ımmer noch sehen
lassen. DDer eintretende Besucher wırd VO eıner en Treppenhalle 1ın ba-
rocker Schönheıt mpfangen Man 1St über dıe Großzügigkeit,
W1e S1e einem weltweıten Werk für dıe lutherische Dıaspora aNgEMCSSCH 1St
Unerwartet stattlıche Versammlungs- und Aufenthaltsräume nıchts
VO  - dem, W as eiınst unansehnlıch SEWESCH 1STt

[)as roblem einer geeigneten ausmutter W dl nıcht leicht 1ö-
sCH W ır ekamen S1e SC  1e.  ıch dann VO der Dıakonissenanstalt ın TrEeS-
den, dıe se1ıt alters MIt dem lutherischen Gotteskasten verbunden War

Schwester Elısabeth Schonherr Warlr uns qals ausmutter ıne ungemeın
tüchtiıge un freun  IC Mitarbeiterin. Fünf a  re hat S1e ıhren Dıenst, der
hohe nsprüche stellte, den Studenten und sıch 1ın allerle1ı Not und
Drangsal bewährt Ich erwähne das, we1l dıe gesamte Gedenkschrıift ıhren
Namen und hre vielfältigen Aufgaben nıcht erwähnt. Sıe kehrte In inr
Mutterhaus zurück, als nach dem Sommersemester 1940 das aus qals
azare Verwendung finden mufte

Nachdem der Zweıte Weltkrieg ausgebrochen WAarl, führte dıe Erlanger
Unwversıtät dreı Kriegstrimester urc 1ın denen auch eım seinen Be-
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trıeb als „Herberge ZU He1iımat‘‘ für dıe Dıasporastudenten aufrechterhielt
Herbst 1939, Wınter 1940 un Sommer 1940 rSt dann EFAT dıe eschlag-
nahme für dıe Wehrmacht ın Kraft

eım Festakte Zur Einweiıhung des Theologenheıims (11 Oktober
W ar der nationalsozialıistische ‚„„Rector magnıficus"‘ Frıtz Specht nıcht

erschıenen, während seiın Vorgänger Johannes Reinmoller beım Luthertag ın
Coburg 1933 noch höchstpersönlıch Ulmers Seıte funglert hatte Specht
aber hat mer ZUuU Einweıiıhung einen Brief geschrıeben, dessen Wortlaut
NUur anebüchen genannt werden kann Darın hıeß „„Wır sehen nıcht
CIn W aruUulIll dıe inıgung ıIn der evangelıschen Kırche starrköpfig betonten
Besonderheıten, Varıetäten der Bekenntnisform scheıtern soll Es mMu dıe
eıt angebrochen se1n, da INa  —_ für dıe Idee, mehr als wel Dutzend Be-
kenntnisformen selen ın der evangelıschen Kırche nötıg und verteidigen,
das leiche Kopfschütteln hat W 1e€ für dıe Zollgrenzen Grofßßvaters Zeıten...“

Ulmer W al tief betroffen uch Landesbıischof Meiıser folgte der Eınla
dung ZU rlanger Festakt nıcht Nıchts kann dıe gespannte Sıtuation VO

am besser dokumentieren. Als nach dem Krıeg dıe bayerische Landes-
kırche froh seın konnte, ihr Nürnberger Predigerseminar Rektor
ermann Dietzfelbiınger in uNnseICM Hause unterzubringen, hat Ulmer
nıcht mehr erlebt och schon dıe ersten a  re uUuNnNsSeICS Auslandstheologen-
heıms en ıhm gezeıgt, W 1€ reich Ott seın erk hat 4.5 Studen-
ten aus Ländern en sıch hıer während der ersten we1l a  rc auf ıhren
Dıenst vorbereıtet. hre Namen und Persönlichkeiten sSınd ın meınem Ge-
dächtnıiıs fast alle aufbewahrt un mMIıt stärkenden und wehmütıigen Eriınne-
LUNSCHI verbunden, und hınter ıhnen taucht immer wıeder das
gebliebene Antlıtz Friedrich Ulmers auf. Im übrıgen schätze ich, daß ın den

fünf ahrzehnten mehr qa1s ausend Theologen hıer nıcht 11UI ıne
„Herberge ZUuU_: Heımat‘“ gefunden aben, sondern mehr als das, ämlıch 1ne
‚„„Rüstkammer lutherischer Kırche". WwW1e Dr Hans Heuer zutreffend
formulıert hat

DDer letzte und für miıch schwerste Abschnıiıtt dıeses Berichtes mMUu. sıch
MT der Ab  terung Ulmers als Theologieprofessor und als Ephorus des
Theologenheıims befassen un: eutlıc werden lassen, W asSs INan diıesem hoch-
verdıenten Mannn unserer_ Kırche angetan hat Am 15 Marz 937 kann
seın sechzıgstes Lebensjahr vollenden. Wır VO Martıin-Luther-Bund lassen
ıhm ıne weıthın beachtete Ehrung zuteıl werden, dıe on erst mMI1t jebzıg
Jahren üblıch IST dıe Festschrift ‚Lutherische Kırche ın Bewegung‘‘. Miıt
iıhr zollen ıhm achtzehn hervorragende Manner aus rlangen und er Welt
Anerkennung und Auszeichnung, dıe keinen Augenblıck früh kommen.
Zur Feıer In seiınem Hause übereıche ich Ulmer eın xemplar des 228 Seıten
umfassenden Buches, das ich auf Büttenpapıer habe rucken un iın helles
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Leder bınden lassen. Wıe freut sıch der also eehrte Mann! ES IST eın Öhe-
pun 1ın seiner nıcht gerade mI1t Lorbeeren überschütteten theologıischen
Fxıistenz. Eın Vierteljahr spater 1st zwangspensioniert sCnh se1ines
Artıkels den „Reichsorganisationsleiter”‘ IIr Robert Ley und dessen
unqualıifizierte Angrıiffe den christlıchen Glauben In der Universität
hat Ulmer nıchts mehr suchen. MSO treuer und eifrıger betätigt sıch
1ImM Martın-Luther-Bund und als Ephorus des Heıms. Er kommt fast täglıch

uns und treıbt mMIıt Rastlosigkeıt alle Dıenste des Bundes Dıe Jahı
resversammlung unserIecs Gesamtwerkes In Hamburg bringt ıhm festliıche
Stunden MT der 40-Jahrfeıer unserer_r Brasıl1ıanıschen Dıasporamissıion 1ın St
PetrIı und den anderen Hauptkırchen. Ulmers Ansehen 1ST MIt der schnöden
Behandlung UutC dıe Nationalsozıialısten noch gestiegen.

Fınes JTages sucht miıch Werner Flert auf und teılt mMI1r miıt „„‚Gege
Ulmer 1ST eın Verfahren WESCNS seınes Ephorusamtes im Theologenheiım 1M
ange. Es steht nıcht ZUuU[_r Debatte, ob Ulmer miıt seınem orgehen Recht
hat oder nıcht Er ISt MIT seiner Unerschrockenheıt gegenüber Robert
Ley 1m Recht Ulmer mu chnell W1ıe möglıch VO  — seinem Amt qals
Ephorus zurücktreten. ons wırd das Heım geschlossen oder, W as noch
schlımmer ware, gleichgeschaltet. S1ie mussen ıhm schonend beıbringen.“

Ich re nach Würzburg, gerade der ALutherrat‘ un Vorsıtz VO

Oberkırchenrat Thomas Breıt Cagtl, und bıtte ihn, mıiı1ıt Ulmer reden.
ber sowohl als auch Paul eısch und Christıan to wollen diese Auf-
gabe nıcht übernehmen. Bedrückt TE ich nach Erlangen zurück. ermann
Sasse erklärte sıch SC  1e  ıch bereıt, Ulmer 1INSs Bıld serizen Imer hat
sıch als Mannn und als Chrıst ewährt Er wırd von: sıch Aaus$s se1ın Amt als
Ephorus sofort nıederlegen.‘‘

Freiıliıch begıibt sıch Ulmer noch nach Berlın Zu Reichskirchenminister
Kerrl/l, be1l diıesem seiıne Sache vertreten ber der empfängt iıhn nıcht,
sondern äaßt sıch ure einen Regierungsrat Szymanowskı VErLLIELCN:; der
vorher deutschchrı  ıcher Propst in Schleswiıg-Holsteıin SCWESCH ISt Dıe A us-
prache M It dıesem, VO  - Ulmer spater fast protokollgerec SCHrN!  1C nıe-
dergelegt, 1ST ıne Bestätigung für al das, W as INa  . Ulmer 1mM chılde
führt

Im Martın-Luther-Bund bleibt es beım alten Fur das Theologenheim
wırd eın remıum gebı  e aus den erren Elert, Preußß: S asse und Werner.
Diese 1er übernehmen sofort dıe Verantwortung dem Staate gegenüber.
Elert und das IST dıe entscheıdende Hılfe! rklärt sıch bereıt,
Heım VOL den leiıtenden Mannern der Uniwversität vertreien Damıt 1STt dıe
akute Gefahr für das eım abgewendet, WITLr können wıeder NSCIC
Arbeıt gehen

chlımm 1St CS daß WIr Ulmer dıe Ungerechtigkeıit des NS-Staates
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nıcht schützen können, WIr können ıhm NUuUTr versichern, daß WIr voll und
ganz auf seiner Seıte stehen. Dıe Frühjahrssıtzung 19338 uUuNnNserIcs Bundesrates
kommt auf uns Wır ersuchen Ulmer, auf seiınem Posten leıben, sıch
aber fragen, sollte dıe ahl 1M eptember auf ıhn fallen, ob vertre-

ten könne, S1e anzunehmen. Daraufhın trıtt Ulmer, W 1E schon VO Ephorus-
am tC, Jjetzt uch VO Bundesvorsıtz zurück. IJDer stellvertretende Vor-
sıtzende, Professor Dr Freıiherr VO  — cheurl,;, rklärt SCANTN!  16 ebenfalls
seiınen Rücktritt. Mır oblıegt auch dıe fhıcht, für dıe in Aussıcht stehende
Bundesversammlung iıne Persönlichkeıit finden, dıe geeignet und bereıit
iSC, ın Reutlingen Ulmers Nachfolge anzutreten, Wenn dıe Delegierten
zustımmen. In der alten Reichsstadt Reutlingen, dıe e1inNst neben Nürnberg
dıe Augsburgische Konfession miıtunterschrieben hat, wırd Dr arl Cramer
Z Bundesleıter und Paul Fleıisch seinem Stellvertreter ewählt. Ich
werde für weıtere fünf Fe Zu Generalsekretär erufen Oberstudıiend:
rektor Dr olfgang Blos, der auf Bıtten Ulmers schon Jänger VO  —; dem
verdienstvollen Universitätsrentamtmann Hans Mannn dıe Kassengeschäfte als
Schatzmeıiıster des Bundes übernommen hat, wırd bestätigt. Wır sınd wıeder
vollzählig bejieinander und können, wiıll’s Gott, dıe Arbeıt gehen 1Im Sınne
Friedrich Ulmers.

Und uslands- und Diasporatheologenheim”? Wıe dıe Universität
rlangen Werner Elert verdanken hat, daß hre Theologische akulta
der Nazıgewalt letztlich nıcht weıichen brauchte, darf der Martın-
Luther-Bund ıhm nıcht VETrSECSSCNH, WAaS für se1ın Studentenheim
hat Ich mu 1erbe1 dıe Bıbelstelle Galater denken, 1M Zusammen-
hang MT Knechtschaft und Freiheıit des Christenmenschen VO den ‚, VOr-
muündern‘‘ dıe ede IST FElert WAar für uns tatsac  IC eın Vormund, der
jahrelang dıe Vaterstelle vertreten Hatı eın Vormund nach dem lerzen
Gottes!

Ich SC  1e dıesen Bericht mMIt den orten Martın Luthers, MITt denen
ich eınst 1ın Reutlıngen meınen Bericht VOT der Bundesversammlung geschlos-
SCH habe ;Der Chrıst hat keıiıne rößere Freude, denn dıiıesem Schatz, daß

Christum kennt Darum rt hınaus, und vermahnt dıe anderen,
rühmt und ekennt den Herrn VOT en Leuten, bıttet und seu{zt, daß S1€E
auch möchten olcher Gnade kommen. Das 1St eın unruhıger Geist 1n der
höchsten Ruhe, daß nıcht kann stıll noch müß1g se1n, sondern immerzu
danach ringt un strebt mıiıt en Kräften, als der alleın darum lebt, daß
(‚oOottes hre und Lob un dıe eute bringe.“
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HANS

DIE KIRCHE DER ANDERNDEN

EIAas Werden der Iutherischen Kırche Brasılıens
un ıhre Gegenwart

Kırche ereiıgnet sıch nach lutheriıschem Verständnıiıs berall dort, das
Evangelıum xreıin gepredigt‘‘ und dıe Sakramente „stiftungsgemäß verwaltet‘‘
werden (npure dogetür”s 95 admınıstrantur‘‘, VII) Das Mınısterium
verbı dıvını, das Predigtamt, LuL dıesen Dıienst Menschen: IJDer ere1gn1S-

Charakter der Kırche 1St eutiic 1es gılt für dıe Kırche Christı ber-
ql auf Erden, auch ın Brasıliıen.

Es gıbt häufıg Sıtuationen, In denen 1U dıe Predigt des Evange-
lıums und dıe einsetzungsgemäße Verwaltung der Sakramente Werke
sınd und exıstiert Kırche! Dıe Geschichte vieler Dıasporakiırchen belegt
dıese ussagen des Augsburgıischen Bekenntnisses.

Kırche, dıe sıch ereıgnet, nımmt Gestalt Und hat S1IE aum CNUß,
sıch entfalten, dann 111 S1C sıch ıne Ordnung geben Sıe mu Cu  =}
enn dıe Terminologıe der Christenheit 1m hellenıstischen Zeıtalter
verwenden der Geilst drängt nach Verkörperung \4Das Wort ward Fleıisch.‘‘
Kırche 1St fleischgewordener, ımmer wıeder VO Neuem fleischwerdender
Geilst (Giottes 1ın dieser Welt So entstehen Ordnungen.

Dıe nürnbergisch-brandenburgische Kırchenordnung AaUuU$S dem al  re
1528 WAarTr eın olches „Inkarnationsereijgn1s‘‘. Dıe Bekenntnisschriften der
lutherischen Kırche sınd 1erher zählen Und auch dıe wichtigsten Teıle
kırchlicher Rechtssammlungen. och mehr aber sınd dıe Jeweıligen ırchlı-
chen Lebensäußerungen CNNCN, ob s1e NUu rechtliıch geordnet sınd oder
nıcht

OD und inwıeweıt dem Amt der Wortverkündigung und Sakraments-
verwaltung ıne besondere Bedeutung zukommt, kann und raucht hıer
nıcht erortert werden. Das Ere1ign1s der Verkündigung und der Sakra-
mentsspende 1STt konstitutiv das 9 W9aS konstituljert wırd, 1ST das
geordnete Amt Es hat eben seıne Gründe, daß dıe ersten sıchtbar rechts-
wırksamen kırchenbildenden Tätigkeiten der Reformatıon dıe Vısıtationen

Fur NSCIC Erorterung des Werdens eıner Kırche 1St eın anderer Aspekt
VO  —3 besonderer Wıchtigkeıt.
Es 1St darzustellen:
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der Raum, ın dem sıch Kırche ereignet und entfalten möchte;
dıe Gesellschaft, au$s der hre Mitglieder kommen;:
dıe Verhältnisse, In denen S1e en;
dıe geschichtliche Sıtuation, 1n der Kırche Gestalt annımmt;
dıe Erfahrungen, dıe S1e bısher gesammelt hat: also der Zeıtraum,

über den S1e sıch erstreckt, dıe Geschichte
]

Brasılıen hat ıne für Miıtteleuropäer unvorstellbare Ausdehnung. ES 1St
eın and VO kontinentalen Ausmaßen, eın Land, in dem sämtlıche europäi-
schen Staaten VO Irland DIS ZUu[: Ukraıine, VO Nordnorwegen bıs nach Israel
einschließlich der westlichen Türke1 1mM Nahen sten Platz aben, 34 mal
gro(s W 1€e dıe Bundesrepublık Deutschland 120 Mıllıonen Eınwohner R
Brasılıen. Miıllıonen VOTLT eıner Generatıon. (Das Bevölkerungs-
wachstum 1eg bel dreı Prozent).

Dıe lutherische Kırche Brasılıens lebt ın einem Flächenstaat. Und we 1l
fast jedem Ort Chrıiısten g1bt, MmMu dıese Kırche ‚„‚flächendeck  6

arbeıten. Dıe Entfernungen sınd eın bestimmendes Element dıeser Kırche.
Sıe mu Kraft aben, Entfernungen überwınden. Nur geographısch”

Brasılıen 1St noch immer abeı,; sıch selbst entdecken. Vor eın paar
Jahren, 1976, W ar eın Rıesenstrom 880! noch riesigeren Amazonasbecken,
das eintausend Kılometer lang se1ın soll Den Namen, den der Innenminister
MI1r seiınerzeıit nannte, habe iıch, eın aus$s Ng europälschen Verhältnıissen
kommender, VO Eındrücken überwältigter Gesprächspartner, wıeder VETBCS-
SCH1; viele Strome hat der Rıesenstrom Amazonas. Und doch ISTt das NUur

eın Teıl des Landes, noch nıcht einmal der größte.
Dıe lutherischen Chrısten Brasılıens sınd / zerstreut”‘ über eın Naus-

sprechlıch weıtes LEand; das NUuUr teilweıse erschlossen ISt ‚„„‚Dıaspora ‘
buchstäblichen Sınn! Sıe nehmen teıl diesem Prozeß der Entdeckung und
Erschlıeßung. Sıe tragen ıh mIıt Sıe gestalten ıh mıt

Dıe lutherische Kırche 1ST iıne wandernde Kırche und eıne Kırche der
Wanderungen. Auch buchstäblıich, nıcht MNULr: spirıtuell und theologısc über-
höht Dıe Geschichte der Gemeıiınden, noch mehr dıe Geschichte einzelner
Famılıen, IST ıne Geschichte anhaltender Veränderungen, andauernder
Wanderungen VO den Südstaaten nordwärts, Jahrzehnt Jahrzehnt,
Generatıion Generatıion, bıs den and des Amazonasbeckens. Eın
Drıittel der Bevölkerung dıeses unermeßliıch weıten Landes 1ST andauernd
, auf der uc nach Seßhaftigkeıit, nach Heımat. Dıeses Suchen
nach Heımat gılt besonders für viele ımmer noch VO treben und Landbe-
SITZ geprag evangelısche Chrısten, deren Vorfahren fast ausnahmslos als
BKauern kamen und qals Landwirte MCUu anfıngen.
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Brasıliıen ISTt eın and tiefer Gegensäatze unbeschadet eıner umfassen-
den, für eın Reıich dıeser Große einzigartıgen Geschlossenheıt: Da 1119  —_

durchaus iIm Unterschıiıed Indıen oder auch Chına ıne Sprache
spricht, ämlıch das Portugıiesische, das dıe ersien Erorberer 1Ns and
trugenNn, macht seine hauptsächliche Geschlossenhe1 Aaus Daß das Volk aufs
(anze esehen frıedlich, VOI em ohne nennenswertie rassıstıische Spannun-
gCH lebt, vielfältigster rassıscher Eınflüsse Aaus$s er Welt, gibt Brasılıen
desgleichen starke Geschlossenheıt. Dennoch stoßen sıch starke Gegensatze;
oder S1e ZEeITEN aneınander, WI1IE 1119  — ıll Brasılıen 1St gro(ß, iıne
wirklıche Eınheıit se1N; 1St nıcht einheıtlıch enkbar [)as gılt für alle 1mM
natıonalen Rahmen tätıgen Großen, für dıe Staatsführung und auch für
Kırchenleitungen.

Dıe Gebrochenheıt der Gegensatze W 1€e der Eınheit spiegelt sıch schon in
der eographie: Dıe Hochebene des Südens und dıe unüberschaubare,
durchdringlıche Tiefebene des Nordens stehen In Gegensatz zueiınander.

Eın Hochgebirge hat Brasılıen nıcht, ber dıe Serras entlang der uste.
VO Norden bıs hınunter ın den Süden kontrastiıeren stark den unerme1l($-
bar weıten lichen des Südens Eıne hohe Mauer oder eın tiefer Graben
trennt dıe beıiıden Raume nıcht voneınander. Nur dıe Weıte des Raumes, dıe
übermäßigen Entfernungen machen schwer, es erschlıeßen dıese
Weıte wirkt W 1€e ine Mauer.

Dıe uste 1ST besiedelt, C besiedelt [)as Innere des Landes mu Eerst
erschlossen werden. Brasılıen wıll keıine Küstenkultur le1ıben Dıe Gründung
VO Brasılıa VOT napp dre1 Jahrzehnten, inzwıschen ZUuU Miıllıonenstadt
herangewachsen, dokumentiert dıesen Wıllen, vorzudrıngen 1INSs n and
Daß 1m Te 1983 der en eıner schlımmen Überschwemmung lıtt, dıe
Hunderttausende obdachlos machte: und der Nordosten dıe grauenvolle Ka-
tastrophe erlebte, fünf re ohne jeden Regenfall se1ın mussen, charakte-
risiıert dıe klımatısche Gegensätzlichkeıt.

Dıe lutherischen Chrısten des Landes sınd dıesem Prozeli der Durch-
rıngung eınes Landes der Gegensätze nach Kräften beteılıgt. Aber S1C ha-
ben ıhres auDense oder aufgrund ıhres aubDens nıe VO sıch reden
emacht. Wer weıß schon, daß eıner der großen Monumentalbıildhauer der
Mıllıonenstadt Curıtıba 1im Staate Parana, dessen Erschlıießung VOTLT dreı ene-
ratıonen beganh‚ evangelisch War Auch der zuständıge Pastor hat erst AUS$S

Anlaß seiner Beerdigung erfahren.
Entlang der uste, inzwıschen auch ın einıgen Mammutstädten 1mM 1Lan-

desinneren, 1n Belo Horıiızonte oder In Curıtıba, hauptsächlıch aber ın San
Salvator Bahıa), in SaO Paulo, R ı0 de Janeıro, OTrtIo Alegre, IST Brasılien BC-

VO eıner Urbanıtät, W 1€e S1e bestenfalls er schlımmstenfalls) ın den
Mıiıllıonenstädten der Vereinigten Staaten VO Nordamerıka finden ST Im
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nneren des Landes, entlang den renzen VO  3 ıle, araguay und Argenti-
nıen, en und wirtschaften dıe eingewanderten Brasılıaner im ıle der
frühindustriellen Agrargesellschaft; DIS 1n dıe Gegenwart sınd S1e nach L ,e-
bensauffassung und Wirtschaftsweise agrarısch ausgerichtet.

Dıe lutherischen Chrısten des Landes en WI1eEe dıe Menschen ihrer Um:-
gebung iın den gigantıschen Großstädten, miıtunter aNON}NYIMM, steinreıch oder
bettelarm, In den einsamen Sıedlungen der grenzenlos weiıten liändlıchen
Raume. Gemeinde sammeln 1St da W 1e dort ber dıe en schwer. Dıe
Entfernungen sınd iın beıden Bereichen schıer unuüuberbrückbar Wo Gemeiın-
desammlun schwer ISt, wırd Kırchbildung noch schwerer. ESs hat eben
Gründe, daß dıe rKırche der Christenheıt ıne urbane ewegung Wa  e

Brasılıen 1St eın katholıisches Land, das gröfste und volkreıichste O-
lısche and der rde Alleın SaO Paolo 1STt In über undert Diözesen aufge-
teılt Und da arbeıten elf lutherische astoren 1n acht Pfarreıen un elf
Mıllıonen Menschen.

Dıe römiısch-katholische Tradıtion qusert sıch berall ımmer noch
auch in der Selbstdarstellung der OIIIzZIellen Kırche. Sıe stellt sıch eın-
drückliıchsten 1n den mächtigen modernen Kathedralen dar Da wırd der An:-
spruch der Kırche sıchtbar, dıe weıß, daß S1C gro(ß, für manche erdrückend
gro(ß IST; eın Anspruch, der sıch auf Geschichte und Gegenwart erstreckt: dıe
NCUC Kathedrale in Rı0 de Janeıro, erbaut 1mM Stıle eıner mexıkanıschen
Aztekenpyramide, belegt

Dıe lutherischen Chrısten Brasılıens sınd 1ne verschwındende Mınder-
heıt, m1ßt 1119  - MIT dem Maßstab der Quantıität. Jedenfalls 1STt dıe lutherische
Gruppe der nıchtkatholischen Chrısten ın einer klassıschen Dıasporasıtua-
t10n. Dabe1ı sollte nıcht übersehen werden, daß auch dıe römiısch-katholische
Kırche, streng e  , dıe Existenzform der Dıaspora ebt in Brasılıen
vielleicht erlebbarer, intensıver als ın irgendeinem Land der rde

Brasılıen eiindet sıch als Staatswesen ın eıner entscheıdenden Phase
seiıner aufs (GGanze esehen noch Jungen Geschichte. Beıides gıbt ıhm ıne gC-
W1Sse Eiınmalıgkeıt un den Völkern der anNnzcCch Welt Dıe meiısten Staa-
ten der sogenannten Ersten Welt sınd viel alter, dıe me1ısten Staaten der TIt-
ten Welt Jünger. Brasılıen 1St als SOgeENaANNLES Schwellenlan noch nıcht
vollends Industriestaat und andererseıts nıcht mehr ntwıcklungsland, das
den schnellen Sprung noch mußte VO der Steinzeijtkultur In dıe
urbane Zivılısation der Moderne.

Brasılıen kämpft mıiıt erdrückenden wırtschaftlıchen Problemen. ES hat
es und zugleic ıhm alles, VOTL allem dıe Kraft, nutzen, W as dıe
atur anbıetet, VO den Rohstoffen DIS ZUu Energıe. Wırtschaftlich ZCSPTO-
chen: ES ıhm Kapıtal, nıcht Menschen, nıcht Intellıgenz, nıcht

Bıldung und Ausbildung. ES fehlen ıhm dıe Miıttel, mobilısıeren, W 4as
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besitzt. In dieser Hınsıcht unternımmt Anstrengungen, dıe alle Bewunde-
rung verdıiıenen und jeder zieht miıt

Brasılıen muht sıch seıne polıtısche Gestalt. Dıe soz1ıalen Probleme,
dıe VOI em wiırtschaftlıche Ursachen aben, verschärfen dıe Auseınander-
SETZUNg, dıe eutlıc auf Veränderung der polıtiıschen W 1e der wırtschaftlı-
hen Organısatıon zustrebt.

Dıe lutherischen Chrısten Brasılıens nehmen nıcht L1UL als Eınzelne
dıiıesem Rıngen teıl, sondern se1it einıger eıt auch auf natıonaler Ebene als
verfaßte Kırche. Spätestens seıtdem dıe Kırche sıch auf natıonaler Ebene
eıner Kırche zusammengeschlossen hat, wollen und können sıch auch dıe
Lutheraner nıcht mehr leisten, abseıts stehen.

Das ISt der aum und dıe gesellschaftlıche Wırklıchkeıt, in der sıch K ır-
che ereignet. [)as 1STt der Raum, das Evangelıum nach lutherischem Ver-
ständnıs gepredigt wırd, dıe Sakramente gereicht werden, W1e WIr me1-
NnCNH, daß S1C einsetzungsgemäß reichen Sınd. Das ISt der Raum, Kırche
Gestalt annımmt, auch dıe wahre Gestalt eiıner gegenwärtıigen Wırklıiıchkei

Dabe!1 siınd dıe gegenwärt1ıg Verantwortlichen vielfältigen Herausforde-
ausSgesetTZtT. Eınerseıits mussen SIE ıhre eweıls eıgene Vergangenheıt,

hre Je eigenen Tradıtionen, auch dıe des aubens, einbringen und auch
hınter sıch lassen (wer wiıll, mMag das dann Bewältigung der Vergangenheıt
nennen). Andererseıts mussen S1e sıch eıner Wırklıchkeit tellen und sıch 1n
iıhr einbringen, dıe höchst verschieden ISt, voller Entfernungen, onkret und
1Im übertragenen Sınne: Der Wırkliıchkei eiınes Landes, das ıne unvorstellba-

Ausdehnung hat; das immer noch €el ISt sıch selbst entdecken;: das
voller Gegensätze steckt; geographisch, klımatısch, völkısch, sozlal; das mı1t
erdrückender Mehrheıt eınen anderen relıg1ıösen Charakter hat nıcht NUTr:

den römisch-katholischen, sondern VOT em auch den anımıstıischer W1e sS2a-
kularısıerter relıg1öser un pseudorelıgıöser Kulte

Dıe hıstorıschen Herausforderungen der lutherischen Kırche selbst sollte
INa  — nıcht gering veranschlagen. Überlieferungen setrizen viele und vielfältige
Kräfte freıi; S1E kosten aber auch Kraft IDDen Proze(i der Kırchwerdung kann
I[Nd.  —x nıcht verstehen, WECNN INa  — nıcht ın dıe Geschichte zurückgreıft.

Das gegenwärtıge tadıum IST vielleicht hervorstechendsten adurch
gekennzeıichnet, daß dıe lutherischen Kırchen anfangen, sıch ıne Art
Dbrasılıanıscher Identität geben

Dıe protestantısche Kirchengeschichte Brasılıens beginnt MIt der großen
Eınwanderung im zweıten Drıttel des ahrhunderts Was vorher PIO-
testantıschen Eıiınflüssen nach Brasılıen eingedrungen WTlr der Aufenthalt
un dıe begeisterte Aufzeichnung des Pfarrerssohnes Staden (es 1St das
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schriftlıche Zeign1s über Brasılıen überhaupt), dıe holländısche Ara VO 1637
bıs 1654 un dem hochgebildeten Humanısten und protestantiıschen deut-
schen Reichsgrafen Johann Morıtz VO Nassau 1ST VO Wınd der eSCNICN-

verweht, NUTLr dıe vergılbten Blätter der Landesbeschreibung tadens und
eın Dadi pıtoreske, für Touristen attraktıve OTFrtSs sınd übrıggeblieben, wobe!l
89028  —_ geflissentlıch verschweıgt, daß jener eıt Brasılıen sıch ıIn ıne ıch-
Lung aufschwang, die alle Anzeıchen eıner ntwıcklung WI1IeE In den Nordstaa-
ten der spateren Vereinigten Staaten zeıgte.

Brst wWel ahrhunderte spater a1sO nach sıeben Generationen einer
ungebrochenen katholischen Entwicklung beginnt iıne bescheıidene Art
evangelıscher Kırchengeschichte:

Brasılıen, inzwıschen Kaıiserreich geworden als der VOT Napoleon auf
seine brasılıanısche Besiıtzungen geflohene portuglesische König wıeder nach
Europa zurückgekehrt WAalL, hatte seın altester Sohn bald darauf, 1815, das
Kaıserreich Brasılıen ausgerufen und als Pedro dıe Herrschaft angetreten
rief Kolonisten 1Ns Land S 1St nÖötıg, der Entwicklung der Landwirtschaft
hılfreich Z Seıte stehen, dıe Überfahrt erleichtern und dıe rTrWwWeTr-

bung Kolonıen fördern, welche dıe Zahl der Arme mehren, dıe W Ir
brauchen‘‘, dekretierte Kaıser eter Er schickte seine Werber VOT em nach
Deutschland, denn Kaıserın eopoldıne WAar ıne Tochter des Öösterreich!t-
schen alsers kranz

Neben dem Wıllen Z Landerschlıeßung mag auch darum
se1n, nach dem Verbot des Sklavenhandels andere Arbeıtskräfte finden
und dıe milıtärısche Strategıe pıelte auch 1ın Brasılıen iıne 1mM
Süden Brasılıen das and araguay hın schützen: seinerzeıt 1mM SU-
den, ın den etzten Jahrzehnten 1mM Norden; seinerzeıt nach araguay, Argen-
tinıen und Uruguay hın, jetzt gegenüber Guayana, Kolumbien, Peru; damals
Z Schutz VOTL Grenzkonftflikten 1mM Süden, Jetzt aus ngs VOT subversivem
Eındringen aus dem Norden.

Dıe Agenten VO Pedro hatten Erfolg. 1824 wurde ım en dıe ta
Sao eopoldo gegründet. Aus dem Hunsrück 1ın der Alz. aus Sachsen, AaUuUS$

Württemberg und AauUuUs$Ss Sachsen-Coburg lıeßen sıch Eınwanderer nıeder,
SUu  ıchsten tag Brasılıens, ın R10 Grande do Sul, der Grenze nach Uru-
guaYy hın Aus dem Rheinland, aus Pommern und Schlesien folgten dıe
Gründer VO anta TuZz 1849 Aus Pommern, aus Sachsen, spater auch AaUS$S

Böhmen kamen dıe Gründer VO OVAa Petropolis, ebentfalls ım Staate R 10
Grande do Sul 1868 gründeten dıe Westfalen dıe Stadt Teutonuna. Rheıinlän-
der und Pommern bevölkerten S20 ourenco.

In an Catarına riefen Holsteıner, Hannoveraner, Braunschweiger mM Iıt
Eınwanderern aus$s Pommern und Sachsen dıe Stadt Blumenau 1Nns Leben
Oldenburger, Badener und Landsleute der Blumenau-Siedlung gründeten
208



Brusque. Im schönen Joinviılle wırkten Preußen un erstmals Schweizer
MIt [)as es eschah zwıschen 1850 und 1860

AD 1877 kamen Wolgadeutsche nach Südbrasılıen, VOT em nach Para-
na, S1e verschiedene kleinere Sıedlungen chufen Und nOT'!  MC VO Rı0
de Janeıro, In Espirıto anto, sıedelten Hessen, Hunsrücker und Pommern:;:
anta Izabel und anta Leopoldına entstanden zwıschen 18547 und 1857
Schweizer und Hessen riefen OVa rıburgo 1Im Staate Rıo de Janeıro 1Ns
Land; Eınwanderer AauUus$ der alz: aus$s Westfalen, Nassau, dem Moselgebiet
und Rheıinland chufen 1845 Petropolis, dıe Sommerresidenz der brasılıa-
nıschen Kaiser. In Mınas Geraıi1s, noch weıter nordwärts, entstand
1847 Teofilo Oton1

Deutsches Natıionalgefühl brachten dıe ersten Eınwanderer kaum Mit:
wohl aber 1681 Heimatsehnsucht. Schlechte Ernten, Hungersnote, dıe Wırt-
schaftskrısen der sechzıger und achtzıger re hatten S1Ce ZUr!r: Auswanderung
CZWUNSCN. Auch dıe ufhebung der Leıibeigenschaft WAaTlr ıne der frühen
Ursachen, denn viele darauf nıcht vorbereıtet, 1ın wırtschaftlı-
che Schwierigkeıiten geraten und hatten iıhr and den ehemalıgen Herren VCI-
kaufen mussen. Tagelöhnerdaseın oder Auswanderung WAar dıe Alternatıve
SCWESCN. Nur dıe wenıgsten sprachen VO Deutschland als Ganzem, chlıeß-
lıch kamen sS1C alle aus$s einzelnen Ländern.

Dıe eingewanderten Kolonisten hatten schwer obwohl S1C anfangs
das Erlebnıiıs eigenen Besıitzes begeisterte. 1er we1l Zeugnisse über dıe An:-
fangsfreude der glückstrunkenen ersten Generatıon: ‚„„Wır wohnen In eıner
Gegend, dıe sıch gar nıcht schöner und besser denken läßt, daß nıemand
VO  — un ohl rofß als auch Kleın mehr nach Deutschland gelüstetBrusque. Im schönen Joinville wirkten Preußen und — erstmals — Schweizer  mit. Das alles geschah zwischen 1850 und 1860.  Ab 1877 kamen Wolgadeutsche nach Südbrasilien, vor allem nach Para-  nd, wo sie verschiedene kleinere Siedlungen schufen. Und nördlich von Rio  de Janeiro, in Espirito Santo, siedelten Hessen, Hunsrücker und Pommern;  Santa Izabel und Santa Leopoldina entstanden so zwischen 1847 und 1857.  Schweizer und Hessen riefen Nova Friburgo im Staate Rio de Janeiro ins  Land; Einwanderer aus der Pfalz, aus Westfalen, Nassau, dem Moselgebiet  und Rheinland schufen 1845 Petröpolis, die Sommerresidenz der brasilia-  nischen Kaiser. In Minas Gerais, noch etwas weiter nordwärts, entstand  1847 Teofilo Otoni.  Deutsches Nationalgefühl brachten die ersten Einwanderer kaum mit,  wohl aber viel Heimatsehnsucht. Schlechte Ernten, Hungersnöte, die Wirt-  schaftskrisen der sechziger und achtziger Jahre hatten sie zur Auswanderung  gezwungen. Auch die Aufhebung der Leibeigenschaft war eine der frühen  Ursachen, denn viele waren darauf nicht vorbereitet, waren in wirtschaftli-  che Schwierigkeiten geraten und hatten ihr Land den ehemaligen Herren ver-  kaufen müssen. Tagelöhnerdasein oder Auswanderung war die Alternative  gewesen. Nur die wenigsten sprachen von Deutschland als Ganzem, schließ-  lich kamen sie alle aus einzelnen Ländern.  Die eingewanderten Kolonisten hatten es schwer — obwohl sie anfangs  das Erlebnis eigenen Besitzes begeisterte. Hier zwei Zeugnisse über die An-  fangsfreude der glückstrunkenen ersten Generation: „Wir wohnen in einer  Gegend, die sich gar nicht schöner und besser denken läßt, so daß niemand  von uns so wohl Groß als auch Klein mehr nach Deutschland gelüstet ... Wir  danken Gott, daß wir die Reise angetreten haben, denn so hätten wir es in  Deutschland nie bekommen. Auch haben wir vom Kaiser drei Pferde, zwei  Ochsen, eine Kuh, zwei Äxte, zwei Schippen, zwei Hauen, zwei Sattel und  zwei Zäume, jeder bekam ein Bett und die Kleidungsstücke usw. Und auf je-  den Kopf, der über dreißig Tag alt ist, bis im Alter jeden Tag acht Wentin,  nach unserm Geld ein Frank und dies dauert zwei Jahre lang. Wir haben an  jetzt schon fünfzehn Stück Kühe, sechs Ochsen und acht Pferde und denken  in der Zeit von zwei Jahre bei zweihundert zu haben; denn für Heu und Klee,  überhaupt für Futter, braucht man nicht zu sorgen; denn es geht Winter und  Sommer, Tag für Tag auf der Weide ... Wir leben hier alle Tage herrlich und  in Freuden, wie die Fürsten und Grafen in Deutschland; denn wir leben hier  in einem Land, das gleich dem Paradiese ist, es läßt sich gar keine bessere  und schönere Gegend denken als diese.“‘  Probleme eigener Art brachte die Gruppe mit, die 1848/49 nach Brasi-  lien kam, die der gescheiterten Revolutionäre. „„‚Ubi libertas, ibi patria‘‘, lau-  tete ihr Motto — wo es Freiheit gibt, ist unser Vaterland.  209Wır
danken Gott, WIr dıe Reise angetreten aben, denn hätten WITr iın
Deutschland n1€e bekommen. Auch en WIr VO Kaıser drel Pferde, we1l
Ochsen, ıne Kuh, Wel Axte, wel chıippen, we1l Hauen, wel Sattel und
zwel Zäume, jeder am eın Bett und dıe Kleidungsstücke us  z Und auf Je-
den Kopf, der über dreiß 1g Tag alt Ist, bıs iIm Alter jeden Tag acht Wentiın,
nach NSCITN Geld eın Frank und dıes dauert Wel a  re lang Wır en
Jjetzt schon uniIzehn ucC Kühe, sechs Ochsen und acht Pferde und denken
In der eıt VO wWEel a  re be1 zweıhundert aben; denn für Heu und Klee,
überhaupt für Futter, raucht INa  > nıcht SOTSCNH; denn geht Wınter und
5Sommer, Tag für Tag auf der Weiıde Wır en hıer alle Tage EerTe und
in Freuden, W 1€ dıe Fursten und Grafen 1ın Deutschland; denn WIr en hıer
ın einem Land: das gleich dem Paradıese ISt, äßt sıch gal keıine bessere
un schönere Gegend denken als diese.‘‘

Probleme eigener Art rachte dıe Gruppe mıit, dıe 848/49 nach Brası-
1en kam, dıe der gescheıterten Revolutionäre. .  bı lıbertas, ıbı Datraı, lau-
tetfe ıhr Freıiheit g1ıbt, ISt Vaterland.
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Dıe Eınwanderer aus$s Deutschland gerieten bald In iıne schwierige G 1-
uatıon: ollten S1e sıch MmMIıt der vorhandenen Bevölkerung verschmelzen”? Sıe
hatten anderes VOT Dadurch, daß S1e eıgene Sıedlungen geschaffen hatten,
konnten S1IC eigene Gemeinschaften bılden Aber S1e wenıge, auch

unpolıtisch, siıeht INa  _ VO den Achtundvıerzigern ab, ıne wırklıche
olle spielen. Auch ıne sozıale Assımilation W ar schwier1g: Von der e1In-
heimischen weıßen Oberschic der Großgrundbesitzer unterschıieden S1e
sıch urc hre Bereitschaft eigener körperlicher Arbeıt. [)as machte S1e
dıeser Gruppe verdächtıg. Bıs 1n 1e I12A  — in Brasılıen körperliıche Arbeıt
eines weıißen Mannes für unwürdıg. ach den in Brasılıen geltenden portugıle-
sıschen CSELZEN verlor eın elıger uUurc dıe usübung körperlicher Berufs-
tätigkeıt seine Vorrechte. Aber auch VO der arbeıtenden Bevölkerung WUT-

den dıese weıßen Eınwanderer skeptisch betrachtet. S1e heben Fremdlınge.
Hınzu kam der andere Glauben vieler Eınwanderer, etwa dıe Hälfte WAar

evangelısch. IJer ZU Anpassung alleın reichte nıcht aus Dıe deutsche
Eınwanderergruppe wurde ‚„‚margınalısıert"”, Zu gesellschaftlıchen Bedeu-
tungslosıgkeıt heruntergedrückt.

Dıeser Sachverhalt äandert nıchts der Tatsache, daß dıe Eınwanderer
Aaus$s Deutschland einen gewaltıgen Entwicklungsbeıitra: für Brasılıen leisteten.
Während der ersten Einwanderungswelle kam bereıts ZUT ersten gezielten
Entwicklungshilfe-Aktivıtät 1mM modernen Sınn: ine „Arbeıterkompagnie‘‘
aus Hamburg wanderte CIn den brasılıanıschen Städte- und Straßenbau

entwiıckeln; Bautischler, Maurer, enmiıede und Eisengießer, Pıonıere und
Brückenbauer kamen un lösten iıne zweıte technısche Revolutıi:on 1mM heißen
Recıfe dUu>, dıe Holländer schon VOT zweı Jahrhunderten tätıg SECEWESCH
1CH Dıe Bauern AaUuU$s Deutschland haben Pflug und Kgge In der brasılıanıschen
Landwiırtschaft eingeführt. Dıe ın den Südstaaten sıch entwıckelnde Kleın-
landwiırtschaft hat einen grofßen eıl Brasılıens vorzüglıch strukturiert. ler-
zucht, CkerDxDau und Kleinındustrie entwiıckelten sıch dort grofßer Kraft

Freiılich ıldeten dıe Eınwanderer aus$s Deutschland 1Ur iıne Gruppe VO

vielen; gröfßer W äal dıe Zahl der Italıener, dıe nach 1876 kam, einahe ıne
Miıllıon, und dıe der Portugliesen mMIt etIwa vierhunderttausend soOwl1e der
Spanıer MIt über zweıhunderttausend. Dıe FEFiınwanderer aus Deutschland
werden auf insgesamt dreihunderttausend geschätzt.

88|

Bıs ZUT Kırchengründung kam, dauerte ange Zuerst entstanden (re-
meınden. Sıe machten den Anfang.

1886 inzwıschen sorgten dıe Baseler Missıon, der Evangelısche Ober-
kırchenrat AaU S Berlın und der Gustav-Adolf-Verein für astoren und deren
Ausbildung kam der Zusammenschluß evangelıscher Gemeınunden ın
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Brasılıen zustande. Dıe Rıograndenser Synode wurde gebildet. Sıe 1St das Le-
benswerk VO Wılhelm Rotermund, der ın Sao eopoldo ıne Lebensaufgabe
fand Seıine Nachfolge ILaTt ermann 1e Dohms Beıide mühten sıch
darum, ıne ‚„Deutsche Evangelısche Vo  sSkırche 1ın Brasılien““ schaffen

Neben dem Problem der tellung ın Brasılıen taucht seıit den sıebziger
Jahren des vorıgen ahrhunderts dıe rage nach der deutschen Volkszuge-
hörıgkeıt auf Sıe beschäftigt dıe Evangelıschen In Brasılıen ber dre1ı ene-
ratıonen hınweg, als ast 1Im Verborgenen vielleicht noch heute Das grofße
Verdienst VO ermann ottlıe Dohms ISt C neben der ründung der
theologıischen Ausbildungsstätte In Sao eopoldo dıesem südlıchsten Zusam-
menschluß evangelıscher Gemeinnden In Brasılıen ıne Streng lutherische A us-
riıchtung egeben en Br W alr leidenschaftlıch Lutheraner, eın Mann,
be1 dem bıs ın dıe etzten Onsequenzen hıneın Luthers Zwe1ı-Reıiche-Lehre
und dıe CuU«C lutherische Theologıe der Ordnungen verfolgen Ist, eın
Mann, der mM Iıt seiner Confess1io Augustana te und S1C jeden M1ß-
brauch leidenschaftlıc verteidigte un nıcht gestattete, daß iırgend
In S1E hıneingelesen wurde‘‘, schreıibt Martın Dreher.

Dıe Vorgänge In Deutschland, das aufkommende alldeutsche Getue der
Ara eims W 1e€ dıe Katastrophe des Natıiıonalsozıialısmus wırkten auch
auf dıe evangelıschen Gemeinden ın Brasılıen. ES gab viele innere Spannun-
SCH [DDarum kann den Wundern des Wırkens des Heılıgen Ge1lstes BC-
Za werden, daß aus diesen Wırren nde ıne starke, gut gegliıederte
Evangelısche Kırche Lutherischen Bekenntnisses ın Brasıliıen hervorgegangen
ISt Wıe dazu kam, kann 1m Eınzelnen hıer nıcht n;chgezeichnet werden,
eın pPaar trıche mussen genugen:

Zunächst leıben dıe vielen Eınwanderergemeinden und dıe urc dıe
Bınnenwanderung NCUu entstandenen Sıedlungen ohne geistlıche Versorgung.
Katholıisch wollte INa  > reilic nıcht werden. SO gıngen einıge Gemeıinnden
dazu über, aus ıhrer Mıtte Laıen Pfarrern bestimmen, „Pseudopfarrer‘‘
nannte INa  - S1C bald Dıe brasıl1ıanısche Regierung Wlr O: bereıt, S1E (ab

anzustellen, S1E MNUur iıne „Ernennungs- oder Wahlschrift‘‘ VOT-

egen konnten.
IDer evangelısche Pfarrer in Brasılıen überhaupt War Friedrich ()s-

Wa Sauerbronn, der sıch 1823 VO Agenten des brasılıanıschen Kaılser-
reiches, Mayor Alois Schaeffer, überreden lheß, mıiıt seinen Gemeindegliedern
aus Kıenbecherbach be1ı Meıissenheim ın Hessen-Homburg geschlossen nach
Brasıliıen auszuwandern. Dıe ıhm gemachten Versprechungen wurden nıcht
eingehalten. In gröfster TImMUuU mu seinen Dıenst den Evangelıschen
In NOVa Frıburgo versehen. Bıs seinem Tod 1864 übte seın Amt dort
aus

Um dıe leiche eıt wanderte Friedrich Chriıstian ONOTIer In Rıo ran-
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de do Sul eın, aber nıcht als Pfarrer, sondern als Kolonıist. Er errichtete W ar

in der Koloniıe Sao eopoldo ıne Kırche, starb aber ın den Revolutıions-
wiıirren VO 1838 eıner der ersten Pastoren, dıe sıch 1n Brasıliıen polıtısch
engaglerten.

Miıt den „Pseudopfarrern‘‘ machten dıe Gemeıiunden wen1g gute rfah-
NScCh Dieser Ableger des Lalenpriestertums hat sıch nıcht ewährt Aben:-
teuerliıche Existenzen darunter. So beschreıibt eın Pfarrer seiıne e-
gCNnh „ADEer 1ine eın fortgejagter Schulmeister A Deutschland, der als rın-
ker und Spieler berüchtigt ISt; der andere eın durchgegangener Unteroffizier
aus Preußen, dem 1MmM Trıiınken keın anderer gleichkommt! IDer Driıtte eın
Biıerwirt aus OTFrTO Alegre, der dort MeNTIAaAC bankrott machte und, da
seinen Lebensunterhalt nıcht anders fiınden konnte, Pastor wurde; der Vıerte
eın übelberüchtigtes Subjekt, das weder lesen noch schreiben kann Nıcht
alle Wıe hätten dıe Gemeıinden on überleben können! 1e1
Ernsthaftigkeıit steckt im Ganzen.

Auch dıe Gemeıinden selbst hatten Schwierigkeıten. Sıe gründeten W alr

chulen, aber S1Ce nıcht immer genügen Opfern für dıe chulen be:
reit: dıe Kleinbauernmentalıtät richtete sıch mehr auf schnellen und ırek-
ten Erwerb. KS kam oft M1ißhellıgkeıten zwıschen Gemeıiunden und asto-
ICN Dıe Pfarrer aber gleichgültig ob akademiısch gebildet, semiınarıstisch
vorbereıtet oder ob Pseudopfarrer vollständıg abhängıg VO ıhren
Gemeıinden, denn dıiese brachten iıhr Gehalt auf. ine übergeordnete AaUS-

gleichende nstanz gab nıcht I)a mußte manchmal Unzuträglichkei-
tfen kommen. Von eıner pommerischen Gemeinde wırd erzählt, daß S1Ce ihren
Pastor verprügelt habe dıe ehemalıgen Leibeigenen aus Pommern gıngen
1U mıi1t iıhrem Pastor W 1€e einst dıe Gutsherren mıt ıhnen.

Nıcht alle Fınwanderer 1elten sıch den Gemeinden. Vıele der Acht:
zehnhundertachtundvıerzıger standen der Kırche krıtısch gegenüber. Von
den anfangs der fünfzıger re In Espirıto anto eingewanderten sächsı-
schen Fabrıkarbeitern wWwIrd berichtet, daß S1e ‚‚mıt iıhrer polıtisch frejen
Gesinnung auch den Ge1st der Opposıtion Kırche und Pfarrer erüber:
gebrac und auf hre Nachkommen übertragen‘‘ hätten.

Der Weg Z organısatorischen Kırchenbi  ung Warlt lang, un W al

voller rrungen und Wırrungen. Er spiegelt aufs (‚anze esehen dıe
terschiedlichen Pragungen wıder, dıe dıe Auswanderer aus Deutschland in
das NS and miıtbrachten, Ss1e ange nıcht heimiısch werden wollten,
denn sS1e verstanden sıch nıcht 1U qals Auswanderer, sondern ühlten sıch
ange als Rückwanderer.

Insgesamt 1er Synoden annte Ian dıe Gemeinndezusammen:-
schlüsse entstanden 1m Laufe der eıt

Zunächst dıe Rıograndenser Synode, In einem ersten Anlauf gegründe
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VO dem nıedersächsischen Lutheraner IIr Wılhelm Rotermund 3—
Dıe Synode verstand sıch als freiwillıge ‚„Vereinigung‘‘ selbständıger

„evangelıscher Gemeinden der Provınz Rıo Grande do also als ‚‚Ge-
meıindekırche‘ nach presbyterianıschem uster

Dıe Ziele. dıe INa  3 verfolgt, sınd sehr praktısch, S1e sınd zugleıc C
DISC für den Zustand der Gemeıinden ım re 1886, a1SO IWa Wel ene-
ratıonen nach dem Begınn der großen eutschen und ıtalıenıschen Eınwan-
derung. WO Pfarrer, NCUN Gemeindevertreter, wWwel Lehrer und der deut-
sche Konsul hatten sıch und Maı 1886 ın OTFrIo Alegre VeEI-

ammelt: Man wıll den ‚„„‚traurıgen und trostlosen Zustand‘“‘ mancher (Ge-
meılnden beenden, dıe ‚/Anarchie* und das a0S 1m protestantıschen 1.a-
66  ger überwınden, den Gemeiunden eıner u  n1 nach Möglıchkeıit eiınhe1it-
ıchen inneren Ordnung verhelfen, ‚„„über dıe gute Ordnung 89l der evangelı-
cschen Kırche*‘ wachen und den Gemeıiunden 1ın der synodalen Gemeinschaft
AHalt und Festigkeıt‘‘ bieten.

Als wesentlıche kırchenbildende Elemente sınd enthalten: dıe eordne-
Verkündıgung des Evangelıums und dıe erwirklichung VO Gemeinschaft.
Dıese alteste Synode wurde wegweısend für alle weıteren Synoden 1ın

RBrasılien. Ihr Nnsatz War für das tradıtionelle Luthertum HE  on und 1e€
eigentlıch bıs heute S1e€e verstand sıch als „Gemeıunde-Kırche. Erklärtermas-
SC konfessionell lutherisch verstand S1C sıch nıcht

Mıtte 1899 sıch einıge streng lutherisch ausgerichtete Pfarrer ZU

„Evangelısch-Lutherischen Pastoral-Konferenz VO anta (Zatarına; Parana
und anderen Staaten‘‘ ESs Pfäarrer, dıe VO bayerischen
Gotteskasten, dem jetzıgen Martın-Luther-Vereın, se1ıt 1897 1Im Auftrag der
Gotteskastenvereıiıne nach Brasılıen entsandt worden Zum Teıl
s1e über Nordamerıiıka In den en des Landes gekommen, WI1E etwa tto
Kuhr, eın Franke, der 1897 VO Gotteskasten als Reiseprediger nach Brası-
1en geschıickt wurde, dıe zanireıchnen lutherischen Chrısten sammeln,
dıe VOTL em im Kaume Curıtıba (Parana) eingewandert
dort hauptsächlıc Ilutherische Wolgadeutsche; uhr rhıelt Vıkare, dıe 1in
Neuendettelsau ausgebildet So kam der NSCH Bındung ZW1-
schen den Lutheranern In Bayern und Brasılıen, obwohl kaum Auswande-
rungen au$s Franken. zu verzeichnen sınd. Eın anderer sStreng lutherischer
Pfarrer  9 Phılıpp Peter, kam aus$s dem schleswig-holsteinischen

Am Oktober 1905 WAar nach eiınem Seminar über dıe Jerusalemer
Apostelsynode Apg 1:5) sOoOWweIıt: dıe Gotteskastengemeıinden gründeten iıne
„Evangelısch-Lutherische SYNode‘, kurz ‚„„‚Gotteskasten-Synode‘‘ geNaNNT,
Pfarrer tto Kuhr wurde ZU ersten Prases der Synode ewählt. ach einem
Vortrag 71117 lutherischen Rechtfertigungslehre brachten dıe acht Pfarrer und
1°e7 Gemeindevertreter hre „einhellıge Zustimmung dıeser rundlehr
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ZUuU Ausdruck ES dauerte einıge Zzeıt, bıs sıch auch dıe Gemeıiunden in ıhrer
eNrza bereitfanden, der Synode beizutreten. Dreißig ‚‚nıchtsynodale“‘
Gemeıinden nahmen W al bekenntnisgebundene Pfarrer in ıhren Dıenst,
schlossen sıch selbst aber der Synode nıcht

ES kam oft harten Auseinandersetzungen zwıschen den ‚Gottes-
kasten-Pfarrern‘‘ und den ‚‚Mischmaschprotestanten‘‘ der preußischen
Union, W 1e eifrıge Lutheraner hre unıoniıstisch SESONNCNCNH ollegen 11anl-

te  3 Daß dıe Bekenntnisfrage frühzeıtıg gestellt wurde, ISTt das auptver-
dienst der Gotteskastenpfarrer. S o ZWaAaNgCH S1Ce eıner Besinnung auf dıe
Grundlagen alles Kırcheseins und er praktisch-kırchlichen Arbeıt. 1er
1eg hre kirchengeschichtlıiche, kırchenbildende Bedeutung.

Am Maı 1896 dre1ı a  FE ehe sıch dıe Gotteskastenleute erstmals
usammentate konstitulerte sıch iıne andere Pfarrergemeinschaft, dıe
„Evangelısche Pastoralkonferenz VO anta Catarına"‘. tarken Auftrieb
rhıelt hre Arbeıt, als der Generalsekretär des Gustav-Adolf-Werkes, Mar-
tiın Braunschweig, VO Evangelıschen Oberkırchenrat In Berlın nach anta
Catarına qals Kommıissar entsandt wurde und veranlaßte, daß INan sıch Sta-

gab, eınen Reiseprediger bestellte und dıe Herausgabe eınes Gemeiınde-
lattes vornahm. [)as Programm, das der geschäftsführende Vorsitzen-
de. der VO Berliner Oberkırchenrat entsandte Pfarrer Walther Mummel-
dey, vorlegte, hatte ZU Inhalt dıe Grenzziehung zwıschen den Gemeınden,
dıe Überwindung VO innergemeindlichen Auseinandersetzungen, dıe Ver:
wirklıchung eines „praktıschen Chrıistentums'‘ Innere M1ss10n), dıe wırk-
Samnıc Vertretung „evangelıscher Interessen‘‘ ıIn der Öffentlichkeit. Nach
fünfzehn Jahren olange dauerte der Schritt Zur Kırchengründung
1911 wurde dıese drıtte Synode gegründet, der „Evangelısche Geme1indever-
band VO anta Catarına“‘. etz gab In anta Catarına und ın Parana wel
Gemeindeverbände, dıe Iu  eriısche Gotteskastensynode und dıe vangelı-
sche Synode.

Im Juniı VOr2 W ar auch 1m mıiıttelbrasıliıanıschen Rıo de Janeıro, iın der
Hauptstadt des Reıiches, dıe eıt reıf, daß eınıge Gemeıinden ZUSAMMENSC-
schlossen werden konnten. Acht Gemeindevertreter und zehn Pfarrer VCI-

sammelten sıch, angereist aus$s den Staaten Sa0 Paolo, Mınas Geraıis, Espirıto
anto soOwl1e Aau$ und taat Rı0 Sıe riefen dıe ‚‚Mıttelbrasıliıanıische
Syn 1Ns Leben Ihr CFTSter Präases W dl Pfarrer Ludwig Hoepffner; 1e
bıs seinem Tod 1941 1m Am  er

1er Gemeıindeverbände standen Anfang des kırc  ıchen truktu
rierungsprozesses. IDer Prozel(i‘ der Konsolıidierung, der dıe Hälfte un

CS Jahrhunderts präagte, erlhef in den 1er Synoden ziemlıich paralle!:
Hauptthema W ar das Verhältnıis zwıschen Pfarrer und Geme1inde. In nıcht
weniıgen Gemeinden fürchtete IMan, dıe .„Pfaffen‘‘ könnten ıne eigene
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Hiıerarchiıe aufbauen, den Gemeinden ıhren Eınfluß nehmen, Ja S1e ‚knech-
“ten [)as Autonomie-Bewußtseıhin der Gemeıinden stärkte das Mißtrauen

dıe astoren IDer Pfarrer galt als ‚‚Angestellter‘ der Gemeiınde. Der
Rechtscharakter der Gemeinde EAT eın Übriges: Rechtlich dıe Gemeıiın-
den Vereıine; verstanden S1EC sıch auch me1lst selbst IJDer Pfarrer galt als
Geschäftsführer des Vereıns. Oft kam VOTL, daß VO den Vorstands-
sıtzungen ausgeschlossen W ar

Dennoch glıederten sıch im Laufe der beıden folgenden Generationen
immer mehr Gemeıinden den Synoden eın 1961 tellte sıch das dar

Dıe Rıograndenser Synode umtfaßte 679 Gemeıinden (nıcht Pfarreıen)
mMIıt 19 Predigtplätzen, 335 000 Gemeindeglıedern (Eınzelpersonen) und
129 Pfarrern.

Dıie Lutherische Synode hatte A0 Gemeıinden, 67 Predigtplätze, 116 000
Gemeindeglıeder und Pfarrer.

Dıe Evangelısche Synode VO anta Catarına und Parana hatte 116 Ge-
meınden, Predigtplätze, 103 Gemeindeglıeder un 26 Pfarrer.

Dıe Miıttelbrasılianısche Synode estand aus Gemeıinden mıiı1t 67 Pre-
dıgtplätzen, 38 000 Gemeindeglıedern und Pfarrern.

Am 25 Oktober 1968 nahmen dıe Synodalen der VOTLT längerem geschaffe-
NCN Kirchenversammlung Aau$S en Synoden dıe ‚‚Grundordnung der Evangelıi-
schen Kırche lutherischen Bekenntnisses 1n Brasılıen"“ Der 1949 geschaffe-

‚„‚Bund der Synode  06 WAar damıt überflüssıg. Dıe DIS 1n bestehenden 1er
Synoden eıner Kırche verschmolzen. In einem eigenen Wort dıe
Gemeinden wurde ihnen für ihr k lares Ja Z Gesamtkırche*‘ edankt.

Dıe NECUC rundordnung so  e! steht 1m Wort dıe Gemeiınden,
Ader Anfang seın für iıne u  r vertiefende, wırksame Arbeıt 1n der Zu-
unft  66 MIıt dem Auftrag, Ader über hre eigenen renzen hinausreıicht‘‘.
Ausdrüc.  ıch wırd dıe ‚„Mıtverantwortung für dıe Um erwähnt.

Und U IST dıe als Kırche abeı, sıch konsolıdieren. S1ıe
ISst ıne Junge Kırche mMI1t eiıner dıirekten Tradıtıon, das unterscheıidet S1e VO  —;

anderen Jungen Kırchen. Man könnte auch SCH S1e hat alle Probleme eıner
Jungen Kırche und schleppt dazu dıe der alten Kırchen mMI1t sıch herum.

ange eıt empfanden sıch Brasılıens Lutheraner als ‚„„‚transplantıerte"‘
Kırche. Inzwıschen sehen S1Ce apfere Schritte iın Rıchtung eıner eigenen
Identität. Sıe verstehen sıch als Chrısten lutherischen Bekenntnisses ın
Brasılıen. Sıe arbeıten mMI1t ın iıihrem ag und in ıhrer Gesellschaft, S1e
sprechen dıe Sprache ıhres Landes und sınd auf der uC nach eıner heo-
ogıe, dıe den Herausforderungen ihres Landes entspricht.

Sıe arbeıten weıter der Eınheit und S1e Liun 1n ernster ökume-
nıscher Anstrengung. Sıe wollen den Chrısten S1E herum dıenen miıt den
ihnen besonders anvertrauten Gaben
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S1€e en nach W 1e€e VOT MIt grofßen Schwierigkeıiten kämpfen mM 1t
denen eiıner Minderheitskirche (ein Prozent un 1206 Miıllıonen Menschen),
MmMI1t denen einer Jungen Kırche, mMIt denen eıner ehemalıgen Eınwanderer-
oft remden:-) Kırche und MIt en Problemen VO  — Kırchen ın Ent-
wicklu ngsländern.

Nach W ı1E VOIL 1Sst 6S eınes der rößten Probleme, eınen Mittelweg
zwıschen dem kongregationalıstischen und dem epıskopalen Prinzıp fın-
den [)as Gemeindeprinzıp und das zentrale Leitungsprinzıp (kollegıal-prä-
sıdıal oder epıskopal) ringen miıteinander.

och schwerwiegender sınd dıe Probleme, dıe daraus erwachsen, daß dıe
Kırche sehr chnell den Weg ın dıe VO Selbständıigkeıt gıng auch der
vollen Verselbständigung gegenüber den Mutterkırchen. Der Partnerschafts-
vertrag zwıschen der Evangelıschen Kırche Lutherischen Bekenntnisses In
Brasılıen und der Evangelısch-Lutherischen Kırche ın Bayern markıert dıe

Formen der Beziehungen.

Sage MI1r Nu VO  — keıiner Liebe noch Freundschaft, [la  — dem Wort oder
Glauben wıll! abbrechen;: denn heißt nıcht, dıe LiebDe: sondern das Wort
ringt ewıges Leben, (Gjottes na und alle hımmlıschen chätze

Martın Luther
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BRANDI

„ERDE GOTTES LAND FÜ  Z LLE‘‘

Land und Yde In lateinamerikanıschen Gebeten,
Liturgien und Bıbelausiegungen

‚„‚Gottes Erde, Land für le** dıes 1ST das ‚„„Brot für dıe Welt‘*-Jahresthe-
983/84 . DrOt für dıe lt“ hat sıch damıt das eıgen gemacht,

das dıe Evangelısche Kırche Lutherischen Bekenntnisses ın Brasılıen EKLBB)
für das Jahr 1982 ausgegeben hatte Dıe folgenden Beobachtungen wollen,
ausgehend VO diıesem „„Sıtz 1m Leben‘‘ zeıgen, Ww1e dıe 1im Tıtel angesproche-
NCN eSXtE das Thema Erde bzw and reflektieren und el speziıfisch
lateinamerıiıkanısche onturen erkennbar werden.

„Die Auseinandersetzung zwıschen Großgrundbesitz und engagıerten
Chrıisten 1mM Jüngsten brasılıanıschen Bundesstaat Rondonıiıa hat Jetzt uch
dıe Evangelısche Kırche Lutherischen Bekenntnisses in Brasılıen EKLBB)
getroffen. In Olorado do este kam zwıschen Revolvermännern der Fa-
zenda Cabıx1ı und eıner Gruppe VO J1ediern einem bewaffneten onflıkt,
be1 dem dreı Menschen Öödlıch verletzt und mehrere schwer verwundet WU[-

den Weniıge Tage nach dem ıschenfall wurden der Pfarrer (O)tto R ammlıin-
SCI, der Lehrer und Vertreter der Landespastoral Olavo Nıenow, der ekre-
tar der Landarbeitergewerkschaft und verschiedene Kleinbauern verhaftet.
Freunde machten S1C einıge eıt danach In eınem 400 km entfernten Ge-
fängnı1s ausfindıg. Als run der Verhaftung wurde Anstıftung A VOTrSAatz-
ıchen Mord genannt. In eıner gemeınsamen Erklärung en dıe Kırchenlei-
t(ung der 1scho{lie einıger Dıiıözesen Rondonias und dıe Landarbeıter-
gewerkschaft dıe Anschuldigungen überzeugend wıderlegt und pgCpCNH dıe
Verhaftung protestiert. Sıe ordern dıe Behörden ZUuU[!: Eınhaltung der 1mM
Strafrecht vorgeschriebenen Ermittlungsarbeıt auf un dıe unhalt-
bare sozlale, rechthiche und ökonomıische Lage da 1ın der sıch Tausende VO  _

Kleinbauern befinden ‘1
IJDer hıer geschilderte und Hrc dıe Medien OCa bekanntgewordene

Konflikt 1ST eın konkretes Beıispiel für dıe Stoßrıchtung des Jahresthemas der
VO  —_ 1982 y erra de eus para todos  L ach längerer eıt

der Zusammenarbeıt mM1t der katholıiıschen Kırche auf ur und miıttlerer
Ebene 1M Rahmen der Landpastoral hat sıch dıe ındem S1e dıieses
Jahresthema eschlols, auch seıtens ıhres obersten GremiLiums ıIn dıe Auseın-
andersetzung über dıe Verwirkliıchung der Bodenreform eingemischt. Sıe hat
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sıch €l nıcht 1U auf das Auseimanderklaffen zwıschen den sıch sehr
sozıalen Landgesetzen und iıhrer Anwendung 1ın der Wırklıchkeit bezogen
(„Der Boden mu dem gehören, der ıh bearbeitet‘‘), sondern VOT em
pressıs verbıs dıe Forderung nach and au$ dem Bekenntnis Gott, dem
chöpfer des Hımmels und der Erde, ämlıch A4US$S Psalm 24,1 abgeleıtet,
eın Zusammenhang, der ın der portuglesischen Formulierung (Terra für „ Er-
de*‘‘ un .Land) noch unmıiıttelbarer erscheınt als 1Im eutschen. Nıcht auf
dıe Irennung VO Dogma und Ethos, VO Lehre und Leben wırd abgezıelt,
sondern auf dıe unabweısbare Konsequenz, dıe sıch AaU$S dem Geglaubten für
das Handeln bıs hın ZUu polıtıschen „Option‘‘ ergıbt. In einem aus evangelı-
ajer Posıtion heraus verfaßten Beıtrag 1mM Vorbereitungsheft für dıe (Ge-
meınden heißt ZUu Thema der 39 ‚Erde (iottes‘ ISt das auDens-
bekenntnis! ‚Erde für 1St dıe ethıische Oonsequenz, dıe daraus olgt Dıe
FErde 1ST Eıgentum (GGottes Das Leben IST ıne Gabe für alle Eıne Gemeiınde,
dıe dıes 1M apostolıschen Glaubensbekenntnis bekennt, und dıe, vereınt 1mM
Gottesdıienst, den Herrn der Herrlichkeit EeSuS Chrıistus, den Gekreuzigten
und Auferstandenen preist, bleıibt nıcht bel der Kontemplatıon stehen, SOT11-
dern andelt MIıt den Händen, mi1t dem Leben. ‘‘2

Dıe be1 uns seinerzeıt ZU eıl erbıittert geführte Dıskussion ber dıe
VO indıanıschen krauen erarbeıtete Lıturgıie für den Weltgebetstag mıt der
aufreizenden Formulierung ‚‚Mutter Erde‘‘ dıe nıcht 1SC sondern [1UI

apokryph äamlıch bel esus Sırach belegt werden ann hat SC
zeıgt, 1n Süd-, Miıttel- und ZU Teıl auch Nordamerıka eın Verhältnis
Zu Erde g1ıbt, das sıch VO dem unseren unterscheıidet. Dıeser Unterschıed
reicht tiefer als der Gegensatz zwıschen ausbeuterischem ezug zZu Erde
und dem Aau$S der Bedrohungserfahrung erwachsenen ökologischen Bewußt-
se1n. Er reicht bıs Z rage nach dem Verhältnis zwıschen dem Christentum
und seınen „gnadenlosen‘‘ Folgen und „vorchriıstlıcher‘‘ Religiosität In Süd-
und Zentralameriıka iıne Religiosität und eın ezug ZU KOSmOS, dıe das
Chrıistentum In seıner kolonıalen Gestalt doch nıcht völlıg hat auslöschen
können. Ehe jedoch der Vorwurf ‚„„‚unüberwundenes Heıdentum'‘‘ rhoben
er aber der Marxismusverdacht?* ausgesprochen) wırd, sollte INan sıch
dem Phänomen stellen, daß viele Zeugnisse lateinamerıkanıscher Bıbelausle:
SUNSCH, Gebetstexte und lıturgische Formulare dıe rde ımmer wıeder ZU
Thema machen: hre rücksichtslose Ausbeutung rücksıchtslos Men-
schen, Tıere und Pflanzen), Landraub und Landflucht, dıe Anhäufung VO
Grun  esitz Spekulationszwecken und dıe verantwortungslose Vernich-
Cung natürlıcher Kessourcen. iImmer wıeder kommt dıe Sıtuation der Kleın-
bauern, der Neusıiedler, der Tagelöhner und der Landflüchtlinge als Anklage
beredt und onkret Zu Sprache.* ber VOT em oder besser: In dem ql-
len gılt Dıe rde IST ganz elementar Lebens-Miıttel, W 1€e das Sakrament
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Lebens-Miıttel ISt Dıe Erde vermıiıttelt Leben Und dieser “Zweck‘ heıilıgt
se1ın Mittel: .

Dıe lateinamerıiıkanısche Theologıe ISt erwachsen geworden, ‚„‚autochthon‘“
ıne Theologıe aus der eigenen Erde Eın Zeıiıchen dıieses Selbstbewußt-

se1ns 1STt darın sehen, dıese Theologıe 1n wachsendem Maß lateın-
amerıkanısche Schriftsteller und Dıchter eiınbezıeht. Wır tragen dem adurch
Rechnung, W Ir den Anfang dıe y‚  de dıe Zwiebel‘‘ VO  z Ne-
ruda tellen

Zwiebel, euCtende Phiole, fruchtbar macht,
Blütenblatt Blütenblatt un all scheıinen,
formte deine Schönheit sıch, der Hımmel hılft mıit,
krıistallene chuppen da dır des Hagelkorns
heßen dıiıch schwellen, zierlıiıche Gestalt verlieh,
un 1m Verborgenen deine feingehackte elle rühmen
der dun klen Erde auf den Hemisphären eıner 1omate.
füllte deın Leib sıch mıiıt Tau ber erreichbar
Unter der Erde den Händen des Volkes
ward dieses Wunderwerk, und beträufelt MmMıiıt O 9
un als deıin unbeholfener bestreut miıt eın weniıg Salz,
grüner Trieb erschien tOtest du den Hunger
un deıne Blätter degengleıich des Tagelöhners auf mühsamem Wege.
1Im (Garten 5s Stern der Armen, gütige Fee,
drängte dıe Erde eingehüllt ın ZzZartes Papıier,
ıhren ganzen Reichtum kommst du A2U$S der e
un: wlies deiıne nackte Iransparenz, ewilg, vollkommen, rein
W ıe ın Aphrodite das ferne Meer W 1e€ der Gestirne 5Samenkorn,
dıe agnolıe nachschuf, un Wenn ın der Küche
da iıhre Brüste formte, das Messer dıich zerschneiıdet,
also bildete dıch dıe Erde, quilit dıe einzıge
Zwiebel, ne W ıe eın Planet eıdlose Irane.
un leuchten bestimmt, DIV machst uns weıinen,
unvergänglıches Hımmelszeichen, hne u11l betrüben
rundlıche KOse VO W asser Solange iıch lebe,
auf dem Tısch lobsingen 111 iıch,
der Leute Zwiebel,

für miıch 1STt du schöner doch
Verschwenderisch äßt du als mıiıt lendenden Schwingen
deinen Globus der Frische zergehen eın Vogel,
Im verzehrenden Sud des Topfes, für meıne ugen 1St du
und der kristallene aum Hımmelskugel, Platinkelch,
ın des Ols entfachter Hıtze beschneiter Nnemone
verwandelt sıch unbeweglicher Tanz,
ın ine gekräuselte Feder VO old

un der Erde ganzer Dufrt,
Sr ebt ın deıiner krıstallinischenuch gedenke ıch, W ı1e eın Zutun

dıe Freundschaft des Salates Natur
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Wır mussen uns auf eın Ppaadti Hınwelse für dıe eıgene Beschäftigung MIt dıe
SCT Ode beschränken 1St S1e nıcht eigentlıch eın Psalm? ‚„„‚Solange ich lebe, lob-
sıngen wıll ich, Zwıiebel {  G ablo Neruda benutzt dıe Zwiıiebel nıcht
einem Vergleich, sondern besingt S1e selbst, besingt dıe Schönheıit des Un-
scheıinbaren, Verachteten. Dabe!I1 wırd dıe rde als Schöpferın angesprochen:
‚‚Also ıldete ıch dıe Erde.‘‘ Und doch W 1€ fern 1STt dıeser ext VO  - er
Romantıisierung, er relıg1ıösen Überhöhung, er Blut-und-Boden-Ideologie.
Das leidende Volk, dıe Armen, dıe Tagelöhner sınd prasent keın Eskap1s-
MUS$S 1n ıne menschenlose und menschenleere T „Du machst uns wWwEe1-
nCN, ohne unNns betrüben:‘‘ steckt 1Im „„‚beschreibenden Lobi‘ dıeses irdı-
schen „Hımmelszeıichens" nıcht mehr sozıale Anklage, mehr Analyse und
mehr Kraft ZU Identifikatiıon MT den 99  Nn Leuten‘‘ als ın vielen e1in-
dimensionalen Manıfesten?

Das einzIgE Stuck Land das eigene Grab
Fıgene Yyde UVC dıe e1igene Beerdigung

Der Gedanke, daß dem abhängıgen Landarbeıter, dem Tagelöhner, der le-
enslang dıe Erde bearbeıten muß, dıe ıhm nıcht gehört, ndlıch das eıgene
Grab den sehnlıchen Wunsch nach eiınem Stückchen and rfüllt dieser
Gedanke entspringt wohl unabhängıg VO einem bestimmten hıstorıschen
Kontext, W 1€e€ folgender Vergleıch zeıgt. Conrad Ferdiınand Meyers Gediıcht
„Einem Tagelöhner‘“‘ heißt

ange Jahre sah IC dıch Nıe gelodert hat dıe lut
Füh ICH deiınen Spaten Dır ın eıgnem Herde,
Und eın jeder Schaufelstich och du ußtest fest un gutL
Ist dır wohlgeraten. Auf der Mutter Erde

Nıe hat dır des Lebens Flucht Nun ast du das Land erreıcht,
Bang gemacht, ich glaube Das du fleißig grubest,
dorgtest für die fremde Frucht, Laste dır dıe Scholle leicht
Für dıe fremde TIraube Die du täglıch hubest!®©

Es 1ST dıe leiche Erfahrung, dıe Joa0 abral de Melo eto ıIn „„Tod und
Leben des Severino‘‘ verarbeıtet. Das betreffende Kapiıtel hat dıe Überschrift:
er Landflüchtling wohnt der Beerdigung eınes Tagelöhners be1 und hört
währenddessen, W aASs dıe Freunde, dıe ıhn ZAR: rıegebracht aben, VO  _
dem Ofen sagen.‘ S 1€ g} aucCc ın folgendem Zıtat heißt 1mM rıgına
immer Terra, während In der Übersetzung „Land:: und „Erde‘‘ wechseln)
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)Das Grab, in dem du lıegst, Es ISst eın großes rab
für eın bıßchen Todach Spannenm gegeben,

1Sst der geringste Lohn, ber ımmer och besser
den du verdientest 1Im en als all dıe Lebensnot.
Es hat eıne gute ro  e; ESs 1sSt eın großes rab
1St weder breıit och Spitz. für deıiıne Dürftigkeit.

och mehr als ın der WeltEs 1St der Teıl, der dır gehört
VO diesem Grundbesitz wırd dır darın we1ıt.
Es 1st eın großes Grab, Es 1St eın großes rab

für eın Fleıisch, aIrmn), chwacheın Grab, gut abgeteiılt.
Es ISst das Land, VO dem du hofftest, och eıner geschenkten

werde aufgeteilt. sıcht I[114]  - manches ach

Dıie ındıanısche Vergangenheıit als chrıistlıche ZukRunft
Dıe beıden letztgenannten Zeugnisse beschreiben ıne Sıtuatıion, dıe VO

einem bestimmten Kontext aDIO0OSDAar erscheıint (vgl auch den Bericht VO

Erwerb des Erbbegräbnisses für Sara UTrec Abraham, Mose 23) Hıer wırd
SOZUSaSCH ıne MENSC  ıche Urerfahrung ausgedrückt, daß ämlıch dıe
Knechte‘: dıe „Fremdlınge): eıgenes Land C17S7 qals ote erhalten. Und diese
Sıtuation scheıint oberflächlıc betrachtet als Grundbedingung eıner Klassen-
gesellschaft wehmütig-ergeben hingenommen werden W 1E eiınmal eın
brasılıanıscher Fıscher mır Ssagte: eus Cr10u pobres r1COS o
dıe Menschen als rme und Reıche, SOZUSAaPCNH dıe lateinamerıkanısche
Fassung der Schöpfungsgeschichte). Aber natürlıch 1STt dıe Totenklage (Ca-
rals implızıt uch Anklage, W 1€e S1E explizıt In der Fürbitte für dıe im amp

eın Stückchen Erde rmordeten Manner ausgesprochen wırd:
He iıch bıtte ıch ferner:
Gı1b Schutz und rOs! den Frauen,
dıe iıhren Mann verloren en,
und den leinen Kındern, dıe ohne ater geblieben sınd.
Dıiesen Mannern lag NUuUr daran:
eın leines Stück Land bebauen,

ıhren Lieben eın Zuhause ermöglıchen.
S1e en ihr Leben riskıert und wurden dann ermordet:
Dıe Mörder wurden dafür ezahlt VO Großgrundbesıitzern
M Iıt noch groöfßeren Projekten.‘‘$

Wo dıe Schuld der Kırche in Lateinamerıka ESCHIE der dezımıerten
indıanıschen Urbevölkerung eingestanden, dıe Ziele der einstigen kolo-
nıalıstıschen 1ssıon als Verhängnıis für dıe Urbevölkerung esehen und de-
ICH fast versunkene Kultur und elıgıon ın ıhrem Wert IIC  e gewürdıgt WT -

den, da kommt eın spezıfısch lateinamerıkanıscher Zug gerade auch Im Ver-
ältnıs ZUur FEFrde heraus. Im Formular der ‚„Messe VO Land (Terra ohne
Böses‘‘, das das NCUBEWONNCNE Verhältnis den Indıos den dreı (Ge-
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sıchtspunkten ‚‚Gedächtnıis, Bulse, Verpflichtung‘‘ beschreıbt, spielt nıcht
U der Gegensatz zwıschen der indıanıschen und der ‚chrıstlıch-abend-
ländıschen‘‘ Beziehung Zur Erde ıne entscheıdende olle, sondern auch
das Gelobte, das verheißene and (Terra prometida), das Schluß als das
gemeınsame 161 der indıianıschen und der uUurc das Schuldbekenntnis PC-
läuterten christlıchen Kultur und Relıgion erscheint:

Solo eiınes Eiıngeborenen (rezitiert der G
Solo (G) Ich bın Ameriıka,

Ich bın das olk der rde,
des Landes hne BöÖöses,
das olk der ensichtspunkten „Gedächtnis, Buße, Verpflichtung‘‘ beschreibt, spielt nicht  nur der Gegensatz zwischen der indianischen und der ‚,christlich-abend-  ländischen‘‘ Beziehung zur Erde eine entscheidende Rolle, sondern auch  das Gelobte, das verheißene Land (Terra prometida), das am Schluß als das  gemeinsame Ziel der indianischen und der durch das Schuldbekenntnis ge-  läuterten christlichen Kultur und Religion erscheint:  Solo eines Eingeborenen (rezitiert = R oder gesungen = G)  Solo (G)  Ich bin Amerika,  Ich bin das Volk der Erde,  des Landes ohne Böses,  das Volk der Anden ...  Alle  Wir wollen wiedergutmachen  die Geschichte dieser Erde:  ein Blutbad durch Jahrhunderte.  Solo (R)  Ich besaß eine Kultur von Jahrtausenden,  alt wie die Sonne,  wie die Berge und Flüsse ...  Ich war die Kultur in Harmonie  mit der Mutter Natur.  Alle  Und wir haben sie zerstört,  voller Übermacht,  ihre Identität verweigerten wir  den verschiedenen Völkern —  sie alle Familie der Menschen.  Solo (R)  Ich war Frieden mit mir selbst und mit der Erde  Alle  Und wir taten dir Gewalt an  mit der Schneide der Schwerter ...  Solo (R)  Ich kannte das Gold, den Diamanten, das Silber  ’  das edle Holz der Wälder,  doch all das war für mich geheiligter Schmuck  am Leib der Mutter Erde.  Ich habe die Natur geachtet  so wie die eigene Frau.  Alle  Karavellen des Profits —  so kamen wir gesegelt,  um die Erde zu verkaufen,  um auszubeuten und Gewinn zu machen.  Solo (G)  Ich habe Gott verehrt,  Maira (indian. Schöpfergott) in allen Dingen. ...  Das Leben war mein Gottesdienst,  der Tanz war mein Gottesdienst,  die Erde war mein Gottesdienst,  der Tod war mein Gottesdienst,  ich war ein lebendiger Gottesdienst!  Alle  Und wir haben dich missioniert,  treulos dem Evangelium  222le Wır wollen wiedergutmachen
dıe Geschichte dieser
eın Blutbad durch Jahrhunderte

SOolo (R) Ich €esa| ıne Kultur VO  —_ Jahrtausenden,
alt W ıe dıe 5Sonne,
wıe dıe erge un Flüssesichtspunkten „Gedächtnis, Buße, Verpflichtung‘‘ beschreibt, spielt nicht  nur der Gegensatz zwischen der indianischen und der ‚,christlich-abend-  ländischen‘‘ Beziehung zur Erde eine entscheidende Rolle, sondern auch  das Gelobte, das verheißene Land (Terra prometida), das am Schluß als das  gemeinsame Ziel der indianischen und der durch das Schuldbekenntnis ge-  läuterten christlichen Kultur und Religion erscheint:  Solo eines Eingeborenen (rezitiert = R oder gesungen = G)  Solo (G)  Ich bin Amerika,  Ich bin das Volk der Erde,  des Landes ohne Böses,  das Volk der Anden ...  Alle  Wir wollen wiedergutmachen  die Geschichte dieser Erde:  ein Blutbad durch Jahrhunderte.  Solo (R)  Ich besaß eine Kultur von Jahrtausenden,  alt wie die Sonne,  wie die Berge und Flüsse ...  Ich war die Kultur in Harmonie  mit der Mutter Natur.  Alle  Und wir haben sie zerstört,  voller Übermacht,  ihre Identität verweigerten wir  den verschiedenen Völkern —  sie alle Familie der Menschen.  Solo (R)  Ich war Frieden mit mir selbst und mit der Erde  Alle  Und wir taten dir Gewalt an  mit der Schneide der Schwerter ...  Solo (R)  Ich kannte das Gold, den Diamanten, das Silber  ’  das edle Holz der Wälder,  doch all das war für mich geheiligter Schmuck  am Leib der Mutter Erde.  Ich habe die Natur geachtet  so wie die eigene Frau.  Alle  Karavellen des Profits —  so kamen wir gesegelt,  um die Erde zu verkaufen,  um auszubeuten und Gewinn zu machen.  Solo (G)  Ich habe Gott verehrt,  Maira (indian. Schöpfergott) in allen Dingen. ...  Das Leben war mein Gottesdienst,  der Tanz war mein Gottesdienst,  die Erde war mein Gottesdienst,  der Tod war mein Gottesdienst,  ich war ein lebendiger Gottesdienst!  Alle  Und wir haben dich missioniert,  treulos dem Evangelium  222Ich W ar dıe Kultur In Harmonie
mMIıt der Mutter Natur

lle Und WIr haben s1e zerstOrt,
voller Übermacht,
iıhre Identität verweigerten Wır
den verschiedenen Völkern
siIe alle Famlılıie der Menschen.

Solo (R) Ich W ar Frieden MmMiıt mır selbst un mıiıt der
lle Und Wır dır Gewalt

mıt der Schneide der Schwertersichtspunkten „Gedächtnis, Buße, Verpflichtung‘‘ beschreibt, spielt nicht  nur der Gegensatz zwischen der indianischen und der ‚,christlich-abend-  ländischen‘‘ Beziehung zur Erde eine entscheidende Rolle, sondern auch  das Gelobte, das verheißene Land (Terra prometida), das am Schluß als das  gemeinsame Ziel der indianischen und der durch das Schuldbekenntnis ge-  läuterten christlichen Kultur und Religion erscheint:  Solo eines Eingeborenen (rezitiert = R oder gesungen = G)  Solo (G)  Ich bin Amerika,  Ich bin das Volk der Erde,  des Landes ohne Böses,  das Volk der Anden ...  Alle  Wir wollen wiedergutmachen  die Geschichte dieser Erde:  ein Blutbad durch Jahrhunderte.  Solo (R)  Ich besaß eine Kultur von Jahrtausenden,  alt wie die Sonne,  wie die Berge und Flüsse ...  Ich war die Kultur in Harmonie  mit der Mutter Natur.  Alle  Und wir haben sie zerstört,  voller Übermacht,  ihre Identität verweigerten wir  den verschiedenen Völkern —  sie alle Familie der Menschen.  Solo (R)  Ich war Frieden mit mir selbst und mit der Erde  Alle  Und wir taten dir Gewalt an  mit der Schneide der Schwerter ...  Solo (R)  Ich kannte das Gold, den Diamanten, das Silber  ’  das edle Holz der Wälder,  doch all das war für mich geheiligter Schmuck  am Leib der Mutter Erde.  Ich habe die Natur geachtet  so wie die eigene Frau.  Alle  Karavellen des Profits —  so kamen wir gesegelt,  um die Erde zu verkaufen,  um auszubeuten und Gewinn zu machen.  Solo (G)  Ich habe Gott verehrt,  Maira (indian. Schöpfergott) in allen Dingen. ...  Das Leben war mein Gottesdienst,  der Tanz war mein Gottesdienst,  die Erde war mein Gottesdienst,  der Tod war mein Gottesdienst,  ich war ein lebendiger Gottesdienst!  Alle  Und wir haben dich missioniert,  treulos dem Evangelium  222Solo (R) Ich kannte das Gold, den Dıamanten, das Sılber
das edlie olz der Wälder,
doch all das WAarTr für miıch geheilıgter Schmuck

Leib der Mutter Erde
Ich habe dıe Natur geachtet
s wıe dıe eıgene Frau

lle Karavellen des Profits
kamen Wır gesegelt,
dıe Erde verkaufen,

U auszubeuten nd Gewıinn machen.
Solo G) Ich habe GoOtt verehrt,

Maıra ındıan Schöpfergott) In allen Dıngen.sichtspunkten „Gedächtnis, Buße, Verpflichtung‘‘ beschreibt, spielt nicht  nur der Gegensatz zwischen der indianischen und der ‚,christlich-abend-  ländischen‘‘ Beziehung zur Erde eine entscheidende Rolle, sondern auch  das Gelobte, das verheißene Land (Terra prometida), das am Schluß als das  gemeinsame Ziel der indianischen und der durch das Schuldbekenntnis ge-  läuterten christlichen Kultur und Religion erscheint:  Solo eines Eingeborenen (rezitiert = R oder gesungen = G)  Solo (G)  Ich bin Amerika,  Ich bin das Volk der Erde,  des Landes ohne Böses,  das Volk der Anden ...  Alle  Wir wollen wiedergutmachen  die Geschichte dieser Erde:  ein Blutbad durch Jahrhunderte.  Solo (R)  Ich besaß eine Kultur von Jahrtausenden,  alt wie die Sonne,  wie die Berge und Flüsse ...  Ich war die Kultur in Harmonie  mit der Mutter Natur.  Alle  Und wir haben sie zerstört,  voller Übermacht,  ihre Identität verweigerten wir  den verschiedenen Völkern —  sie alle Familie der Menschen.  Solo (R)  Ich war Frieden mit mir selbst und mit der Erde  Alle  Und wir taten dir Gewalt an  mit der Schneide der Schwerter ...  Solo (R)  Ich kannte das Gold, den Diamanten, das Silber  ’  das edle Holz der Wälder,  doch all das war für mich geheiligter Schmuck  am Leib der Mutter Erde.  Ich habe die Natur geachtet  so wie die eigene Frau.  Alle  Karavellen des Profits —  so kamen wir gesegelt,  um die Erde zu verkaufen,  um auszubeuten und Gewinn zu machen.  Solo (G)  Ich habe Gott verehrt,  Maira (indian. Schöpfergott) in allen Dingen. ...  Das Leben war mein Gottesdienst,  der Tanz war mein Gottesdienst,  die Erde war mein Gottesdienst,  der Tod war mein Gottesdienst,  ich war ein lebendiger Gottesdienst!  Alle  Und wir haben dich missioniert,  treulos dem Evangelium  222Das Leben W al meın Gottesdienst,
der anz meın GoOttesdienst,
dıe Erde Wl meın Gottesdienst,
der Tod W ar meın (ottesdienst,
iıch W ar eın lebendiger Gottesdienst!

He Und WIr haben dıch missıonNI1ert,
treulos dem Evangelıum
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haben WIr ıIn eın Leben
das Schwert eiınes TEUZES geschlagen
Diıe Glocken der Frohen Botschaft
schlugen dır Zzu Totengeläut!
Treulos dem Evangelıum,
dem inkarnierten Worte,
haben WIr dır dıe Botschaft
einer remden Kultur gegeben.

Solo (R) Ich gab uch dıe Schönheit des Meeres
un seiner Strände,
ich gab uch meıine Erde und iıhre Geheimnisse,
dıe Ögel, dıe Fısche, dıe Tiere:
meıne Freunde un Dienerhaben wir in dein Leben  das Schwert eines Kreuzes geschlagen.  Die Glocken der Frohen Botschaft  schlugen dir zum Totengeläut!  Treulos dem Evangelium,  dem inkarnierten Worte,  haben wir dir die Botschaft  einer fremden Kultur gegeben.  Solo (R)  Ich gab euch die Schönheit des Meeres  und seiner Strände,  ich gab euch meine Erde und ihre Geheimnisse,  die Vögel, die Fische, die Tiere:  meine Freunde und Diener ...  die Arzneien der Krankenschwester Erde.  Das Kanu, das in den Wassern fliegt,  das Brasilholz, feuerrot —  Name des Herzens unseres Landes ...  Alle  Und wir haben die freigebige Erde  eingezäunt mit Draht.  Solo (G)  Ich war die freie Erde,  ich war das saubere Wasser,  ich war die reine Luft des Windes,  fruchtbar im Überfluß,  voll von Gesängen.  Alle  Und wir haben dich aufgeteilt,  haben reguliert und Grenzen gezogen.  Mit Schnitten der Gewinnsucht  zerfetzten wir die Erde,  wir drangen ein in die Felder,  wir drangen ein in die Dörfer,  wir drangen ein in den Menschen.  Solo (R)  Ich machte mir einen Weg, wo immer ich ging.  Es war die Erde der Weg.  Der Weg war der Mensch.  Alle  Wir aber machten Straßen auf,  Straßen der Lüge,  Straßen des Elends,  Straßen ohne Ausweg.  Und wir machten aus dem Profit  den Weg — verschlossen  für das Volk der Erde.  Solo (R) (  Ich war die unversehrte Erde,  ich war der freie Mensch.  Alle  Und wir haben dich eingezwängt  hinter Glasvitrinen und in Reservate,  in einen zoologischen Garten,  in den Staub eines Museums.  223dıe Arzneien der Krankenschwester Erde
Das Kanu, das ın den assern fliegt,
das Brasılholz, feuerrot
Name des Herzens unseIcs Landeshaben wir in dein Leben  das Schwert eines Kreuzes geschlagen.  Die Glocken der Frohen Botschaft  schlugen dir zum Totengeläut!  Treulos dem Evangelium,  dem inkarnierten Worte,  haben wir dir die Botschaft  einer fremden Kultur gegeben.  Solo (R)  Ich gab euch die Schönheit des Meeres  und seiner Strände,  ich gab euch meine Erde und ihre Geheimnisse,  die Vögel, die Fische, die Tiere:  meine Freunde und Diener ...  die Arzneien der Krankenschwester Erde.  Das Kanu, das in den Wassern fliegt,  das Brasilholz, feuerrot —  Name des Herzens unseres Landes ...  Alle  Und wir haben die freigebige Erde  eingezäunt mit Draht.  Solo (G)  Ich war die freie Erde,  ich war das saubere Wasser,  ich war die reine Luft des Windes,  fruchtbar im Überfluß,  voll von Gesängen.  Alle  Und wir haben dich aufgeteilt,  haben reguliert und Grenzen gezogen.  Mit Schnitten der Gewinnsucht  zerfetzten wir die Erde,  wir drangen ein in die Felder,  wir drangen ein in die Dörfer,  wir drangen ein in den Menschen.  Solo (R)  Ich machte mir einen Weg, wo immer ich ging.  Es war die Erde der Weg.  Der Weg war der Mensch.  Alle  Wir aber machten Straßen auf,  Straßen der Lüge,  Straßen des Elends,  Straßen ohne Ausweg.  Und wir machten aus dem Profit  den Weg — verschlossen  für das Volk der Erde.  Solo (R) (  Ich war die unversehrte Erde,  ich war der freie Mensch.  Alle  Und wir haben dich eingezwängt  hinter Glasvitrinen und in Reservate,  in einen zoologischen Garten,  in den Staub eines Museums.  223lle Und WIr haben dıe freigebige Erde
eingezäunt mıiıt Ta

Solo (G) Ich W ar dıe freıe Erde,
ıch W alr das saubere Wasser,
ıch W ar dıe reine Luft des Wındes,
fruchtbar iIm Überfluß,
voll VO Gesängen.

Jle Und WIr en dıch aufgeteilt,
haben regulıert und renzen pCZOCNH.
Miıt Schnitten der Gewinnsucht
zerfetzten WIır dıe Erde,
WIır drangen eın in die Felder,
Wır drangen eın ın dıe Dörfer,
wır drangen eın ın den Menschen.

Solo (R) Ich machte mır einen Weg immer iıch gıng.
Es W ar dıe Erde der Weg.
Der Weg Wl der Mensch.

Jle Wır ber machten ralsen auf,
Straßen der Lüge,
Straßen des Elends,
Straßen hne Ausweg.
Und WIr machten 4USsS dem Profit
den Weg verschlossen
für das olk der Erde

Solo (R) Ich W ar dıe unversehrte krde,
IC w ar der freie ensch

Jle Und Wır haben dıch eingezwängt
aınter Gilasvıtrınen und ın Keservate,
ın einen zoologischen Garten,
ın den Staub eines useums.
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VJI. Kommunıion
lle (G) Wır feiern das Passa des Herrn.

Wır sıngen den Sıieg
der SaNZCI! enschheiıit.
Stamme VO  - der ganzcCh Erde,
Völker jeden Alters
Alles Fleisch ebt auf
1m Fleisch des Herrn.
Darum en WIr teıl allem Kampf,
arum en WIr teıl allem Blut,
darum haben WIr teıl aller Suche
ach einem Land hne BOöses.
Befreit aus$s der ersten Gefangenschaft
besingen WIr den Durchzug.
Singend durchqueren WIır
das eUC Kote Meer deines Blutes
Sıngend teilen WIr
das Brot der Freiheit.
Sıngend teilen WIr
den Weın der Brüderlichkeit:
Singend gehen WIr, auf der Suche
ach einem Land hne BÖöses.
Wır feiıern das Passa des Herrn.
Gespeist VOo Passa des Herrn
und ın der Hoffnung auf das Gelobte Land
verwerfen WIr alle Gefängnisse
und, barfuß auf dieser Erde,
setIzen WIr den Marsch
der wıedererstandenen Jloten fort.
Miıt den hellen Sternen der ausgelöschten Völker
beleuchten Wır den Zug des etzten Exodus
und suchen das Land hne BOses.

He Wır Armen dıieser Erde,
WIır wollen finden:
dieses Land hne Böses,
das jeden Morgen kommt.
Wıe Ööge immer uchend
das Land, das kommen ırdVI. Kommunion  Alle (G)  Wir feiern das Passa des Herrn.  Wir singen den Sieg  der ganzen Menschheit.  Stämme von der ganzen Erde,  Völker jeden Alters.  Alles Fleisch lebt auf  im Fleisch des Herrn.  Darum haben wir teil an allem Kampf,  darum haben wir teil an allem Blut,  darum haben wir teil an aller Suche  nach einem Land ohne Böses.  Befreit aus der ersten Gefangenschaft  besingen wir den Durchzug.  Singend durchqueren wir  das neue Rote Meer deines Blutes.  Singend teilen wir  das Brot der Freiheit.  Singend teilen wir  den Wein der Brüderlichkeit:  Singend gehen wir, auf der Suche  nach einem Land ohne Böses.  Wir feiern das Passa des Herrn.  Gespeist vom Passa des Herrn  und in der Hoffnung auf das Gelobte Land  verwerfen wir alle Gefängnisse  und, barfuß auf dieser Erde,  setzen wir den Marsch  der wiedererstandenen Toten fort.  Mit den hellen Sternen der ausgelöschten Völker  beleuchten wir den Zug des letzten Exodus  und suchen das Land ohne Böses.  Alle  Wir Armen dieser Erde,  wir wollen es finden:  dieses Land ohne Böses,  das jeden Morgen kommt.  Wie Vögel immer suchend  das Land, das kommen wird ...  Maira einst am Anfang.  Zuletzt: Marana-tha!?  Man kann diese Messe im Zusammenhang der Versuche verstehen, die  lateinamerikanische Kirchengeschichte aus der Sicht der Unterdrückten neu  zu schreiben. In dem zitierten Text spielt das animistische — oder soll man  sagen personale? — Verhältnis der Indios zur weiblichen Erde eine besondere  Rolle: Die Erde als Krankenschwester, als Mutter, als Ehefrau. Die Identifi-  kation von Erde und Mensch („Es war die Erde der Weg. Der Weg war der  Mensch‘‘) erinnert an das biblische Adam/Adama. Biblische Zentralthemen:  224Maıra einst Anfang.
Zuletzt Marana-tha!?

Man kann diese Messe im Zusammenhang der Versuche verstehen, dıe
lateinamerıkanısche Kırchengeschichte Aau$S der 16 der Unterdrückten NCUu

schreıben. In dem zıtıerten ext spielt das anımıstische oder soll mMan

personale”? Verhältniıs der Indıos Zu weıblichen rde ıne besondere
olle Dıe Erde als Krankenschwester, qals u£tter. als Ehefrau Dıe dentifi-
katıon VO Erde und Mensch AEBS W ar dıe Erde der Weg Der Weg W arlr der
Mensch‘‘) erinnert das bıblısche Adam/Adam Bıblısche Zentralthemen:
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Gefangenschaft, Exodus, Wanderschaft, Landnahme werden auf das ALand
ohne Böses‘“‘ ausgerıichtet. Dieses Land wırd 1n dıe chrıstlıche Heilsgeschichte
integriert. Dıe Feier des Passa, der Auferstehung, auf dıieses 1e] hın in
uund eröffnet MNCU dıe versunkene indıanısche Hoffnung. „„‚Eın MeU-

Hımmel und ıne NeUEC rde“‘‘ das Bıld der rde erwächst AaUS$S 1N-
dıanıschen Wurzeln 10
Die vyde des Leiıdens tragt dıe aat schon In sıch

Wır en esehen, W 1€e rde und Beerdigung verbunden wurden, und
dann, daß dıe chrıstlıche offnung auf iıne NCUC rde Urc den Rückgriff
auf ındıanısche Jenseitsvorstellungen ausgelegt wurde.

Anders greift Carlos Mesters das Thema Land, beziehungsweise Erde auf
Er legt In seinem uch .„Diıe Botschaft des leidenden Volkes‘‘ (Neukırchen,

dıe 1er Gottesknechtslieder 1n Deutero-Jesaja au und beginnt mi1ıt
einem 12 auf dıe Sıtuatiıon der Unterdrückung und ıhrer langen eschiıch-

Er deutet dıe lateinamerıkanısche Wırklıchkeit als „das Land des Le1-
dens‘‘ 11

Und doch keimt Resistenz (resistencıa miıt diıesem Wort wurde Bon-
Oelilflers ‚‚Wıderstand und rgebung‘‘ ıns Portugiesische übersetzt): Dıe Poıinte
1eg In der Überzeugung: Dıese rde des Leıdens nthält 1ın sıch bereıts dıe
S5aat, dıe es verändern wırd. Der AREeSt  .. Au $ dem menschenwürdıge Zu-
un sprießt, der est der göttlıchen hre und Herrlichkeit 1St be1 den Ar-
Inen geblieben, das heißt be1 denen, dıe nıcht zurückschlagen, obwohl S1e SC-
schlagen werden: S1e sınd wWwW1e Chrıstus dann vollends dıe Saat und dıe „Ge
ärmutter‘‘ der Zukunft der Menschheıt. Dıe ıer Gottesknechtslieder WeTl!-
den als dıe 1er Schrıitte der Miıssıon des leidenden Volkes dargestellt: Das
Samenkorn des Wıderstandes:; der grune pro der Hoffnung; dıe Ahre der
Geschıichte:;: eıt des Kampfes und der offnung, dıe reıife Frucht des Sıeges.

.„„Daese Saat erwachte urc dıe Kraft der Liebe Gottes, fing
wachsen, trıeb eınen grunen proß, der ZUur!r: Ahre wurde und 1Im Tod und der
Auferstehung Jesu seine Frucht hervorbrachte ‘‘12

war ISt der In dıe rde des Leiıdens eingesenkte Same umschlossen VO
der harten Schale Jahrhundertelanger Bedrückungen, W1e dıe hart OX-
dene Kokosnuß ennoch das ‚„„Lebenswasser‘‘ In sıch SC  1e Aber dıe Zu-
untfit 1St schon angelegt in diıesem and des Leidens1l>

Wo der dem eıd begrabene Glaube, W 1E ıh Deutero-Jesaja und
Jesus Chrıstus repräsentieren, bewußt wiırd, da kann dıese Saat uUurc dıe
Kraft der Liebe (Jottes seinen Auserwählten erwachen un aufgehen:
‚„Bıs heute geht dıese Saat berall 1ın der elt auf: dıe Unterdrückten, CI-

mutıgt HrC ıhren Glauben Gott, den Menschen und das Leben,
dem Leijiden; der Unterdrückung und dem Tod wıderstehen, ohne sıch €l
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VO der Mentalıtät ıhrer nterdrücker korrumpileren lassen. DDas 1St der
Glaube, ın dem uns Jesaja der Jungere und esus Christus unterwıesen ha:
ben SGL4

In der rde des Leıidens 1ISst dıe Offenbarung der befreienden Gegenwart
(jottes a1sSO schon angelegt, WECNN auch 1M Verborgenen Jesaja 4 ’ D

g1IDt er keinen „„Ausweg'‘, keıiıne Ausflucht 1n ine inner- oder berwelt
1C Utopie, sondern NUur den bewußten Weg hıneıin In das and des Le1-
dens: Nur ganz „Boden erschließt sıch dıe befreiende n-
WAart Gottes, weıl Oott sıch ‚„„dıeses" Volk rwählt hat, denn entspricht
seiner göttlıchen Gerechtigkeıt Jesaja 42,6)
YEUZ un Auferstehung IM lateinamerıkanıschen Kontext

nter inweıls aquf dıe VO selbst wachsende Saat und auf das ın dıe Erde
gelegte Samenkorn (Johannes kommt einer lateinamerıkanı-
schen theologıa CTrUuCIS: In einem brasılıanıschen reuzweg heißt CS der

Statiıon (Grablegung esu
7!O seht dıe utter voller Schmerzen,
W 1€e€ S1Ce den Sohn 1n Armen hält
Sıe das chwert iın ıhrem Herzen,
rag mıt eıd der anzCh elt
Er wiırd der rde übergeben,
W 1€e€ INa  — den Weizen bettet e1in;
doch wırd auferstehen und en
und über es errf1ıc seın .u]_5

Der eiınzıge Satz, den Mesters ın seıner Deuterojesaja-Auslegung 1mM Druck
hervorhebt, lautet: n der Stunde des Leıdens und Sterbens CWaNnNn der
Glaube dıe Gegenwa des aters dıe Gestalt des auDens dıe Gabe
des aters, dıe das Leben st! An dıe Gegenwart des aters lauben hıeß nNnu

Glauben, daß dıieses se1n gekreuzigtes und verlassenes und gefoltertes Leben
stärker als dıe Macht des Todes; dıe ıh hinschlachtete 1es Wal und
bleıibt dıe Öchste Offenbarung, dıe uns EeSUS VO der befreienden (yegen-
WAart des aters ın UuNSCICIMM Leben egeben hatl“16

In seiner Cristologıa es: merıica Latına schreıibt Jon obrıno ‚„„Am
Kreuz Jesu wırd Ott selbst gekreuzigt. Der ater erleidet den Tod des Soh
NCs und nımmt en chmerz der Geschichte auf sıch. In dıeser etzten Solı-
darıtät miıt den Menschen offenbart sıch als der ott der Liebe, der VO

Negatıvsten der Geschichte her Zukunft und offnung eröffnet. SO 1St chrıst-
C E xistenz nıchts anderes, als diıesem Prozeß der Liebe (jottes Zu

Welt und In dieser Weiıse Leben (jottes selbst teilzuhaben.‘‘ OFrS Gold
steın erläutert 1n seiıner Brasılıanıschen Christologie* / diese Satze folgender-
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maßen: ‚, Was der eologe aus alvador mıiıt der aradox klıngenden Re-
de VO der Kreuziıgung (ottes pCH w ıll, ist, daß auch nach der Auferwek-
kung Jesu VO den oten das Verhältnıs (jottes Z unerlösten Geschichte
nıchts Idealıstisches und ein Von-außen-Hınzukommendes Ist, sondern ıne
wırklıche und fortwährend sıch ereignende Inkarnatıon und daß VO Kreuz
her dıe Definition (Gottes als Liebe ıhre letzte Konkretion erfährt.‘‘

Wıe mı1t Luther reden der Glaube dıe Auferstehung 1Ns
Leben BCZOSCNH wırd, zeıgt folgender Bericht: „Im Rahmen der Vorbere1-
(ung auf hre Fırmung ollten Jugendliche eınes Dortfes 1M Staat Geara,; ın
dem schwere Auseinandersetzungen zwıschen einem Großgrundbesıitzer
und Landarbeıtern gegeben hatte, in eıner Metapherübung beschreıben, W as
für S1e dıe Auferstehung se1 iıne Antwort autete: ‚Der auferstandene Jesus
ISTt W 1€e der Acker (r0oca) eines Landarbeıters, auf den der Großgrundbesıtzer
iıne Rınderherde getrieben hatte; damıt S1€E dıe Früchte zertrampelte
achdem WITr dıe Rınder vertriıeben und Wachen aufgestellt hatten, sprießen
auf dem Acker wıeder dıe Pflanzen. So 1St Auferstehung.‘ “c18

„„Eın Hımmel und iıne NnNCeCuUEC rde*‘‘ werden hıer nıcht als apoka-
Iyptisches Kontrastmotiv eingeführt dıeser Aon vergeht), sondern diese KTr-
de des Leıidens rag das Leben schon 1n sıch. Das AL and ohne BOöses‘‘ wırd
hıer 1n der Verborgenheıt des Leıdens wahrgenommen durch den Glau-
ben „Die tiefste Wurzel des Wıderstandes des Volkes das Leıiden mMu
in dem Glauben lıegen, mi1t dem dieses Volk ott und das Leben
glaubt. Dıese Wurzel durchstößt dıe oberen Schichten der Wırklıchkeıt, 1n
dıe dıe Hacke des menschlichen Lebens noch eindrıngen kann, und verliert
sıch in den Tiefen (jottes un des Lebens, dıe keıner durc  rıngt C} Tım
6,16) und VOT denen der Mensch seıne TeNzen eingestehen, den Kopf ne1l-
SCH und eın werden muß

1er sınd keine Erklärungen über das Wıe oder Warum angebracht (Röm
11,33—36) Angebracht 1St hıer alleın dıes: Miıt unen  ıcher an  arkeıt
dıe Kraft mpfangen, dıe Jenseıits er menschlichen Theorıen, Ideen und
Ideologien AUS$S dem Boden des Lebens des leiıdgeplagten Volkes hervor-
sprießt, und in ıhr dıe TO Botschaft (Jottes erkennen, dıe Jesus angekün-
dıgt und Kreuz ratıfızıert hat Dıe einzıge befreiende Kraft, dıe dıe
Menschheıt erlösen kann! Dıe Kraft des Lebens und der Auferstehung!‘“‘1?
Dıie ‚‚He1ımat IM Hımmel‘‘ gor nıcht das Zıel, sondern der Anfang.

Wenden W Ir uns nach diesem Überblick noch eıiınmal dem Jahresthema
‚„‚Erde ottes Erde für H 6

INns OC schreıbt auf der etizten Seıte seines „APFINZID offnung‘‘:
‚‚Die mwWirklıche enesis Ist nıcht Anfang, sondern Ende, und S1C be-
ginnt Eerst anzufangen, WECNN Gesellschaft und Daseın adıkal werden, das
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heißt, sıch der Wurzel fassen. Dıe Wurzel der Geschichte ber 1St der Al

beitende, schaffende, dıe Gegebenheıiten umbiıldende und überholende
Mensch. Hat sıch erfaßt un das Seıine ohne Entäufßerung und Entfrem-
dung In realer Demokratiıe begründet, entsteht 1n der Welt 9 das
en In dıe Kındheıt scheıint und worın noch nıemand W alr Heımat.“ Dıe
Heımat 1St das Endzıel SO sınd auch viele Zeugnisse AaUuUS$ Lateinamerıika,
WI1IEe WIr sahen, auf dıe HeigenNe”- ARrde‘ als dem Endzıel ausgerichtet. Chrıst-
lıches Handeln wırd hıer VO Defizıt aus egründet, VO dem her, W as noch
aussteht.

ES gibt aber auch dıe völlıge Umkehrung dıieser Struktur: Dıe Gewißheıt,
Heımat 1m Hımmel aben, der Glaube den im Hımmel garantıerten
Landbesitz wırd Zu Ausgangspunkt für den “ırdischen: amp für Gerech-
igkeıt ‚„„‚Unsere Heımat ISt 1mM Hımmel*‘‘ dıiese Gewißheıt dient 1U nıcht
A Vertröstung, S1e motivıiert nıcht Appellen, in der Miısere der unabän-
derlıiıchen egenwa: ergeben durchzuhalten Auch erhält das cNrıistlıche
Handeln seiıne Basıs nıcht negatıvo, sondern aufgrun der ‚„„Posıtion“‘ (Ot-
tes Ausgehend VO der Glaubensgewißheıt, daß W I1r be1 Ott eıgenes and
aben, daß be1 ıhm dıe Landreform schon durchgeführt ISt daß uNls

menschlıiches Leben ewährt nat, erhält der amp Gerechtigkeıt,
erwirklichung der Agrarreform uUSW seiıne theologiıische Legıtimation.

DE Angebot des Evangelıums wırd hıer 1ın eiıner dıe n Erfahrung VO  3

Wırklıchker umgreiıfenden Weıse angeeignet.
Diıieser nsatz geht VO dem Schatz ausS, dessen Empfang der Glaube

besingt Aber damıt 1U eben nıcht genug! ondern Dıe Heımat 1mM Hımmel
begründet den nspruc auf Heımat auf Erden Dıe Spaltung der 1r  1C
keıt wırd aufgehoben. 1er erwelst sıch dıe Kraft des auDens in der Welt
Dıe Zueijgnung des Hımmels verändert dıe rde Das 2808 nobiıs des chriıst-
lıchen auDens wırd 1mM lateinamerıkanıschen Kontext ZU entlarvenden
Krıterium und damıt auch ZU Handlungsanweıisung. Dıe Zusage des Hım-
mels wiırd „„unverschämt‘ WIrK11c e  MM  ; das Evangelıum qals wahr-
aftıger Indıkatıv ergriffen. Dıieser Indıkatıv aber nthält gerade auch hın
siıchtlıch der Landproblematı eın „imperatıves Mandat‘“‘. Konszientisie-
Lungs heißt nıcht Nnur siıch Maßstab des Geglaubten seıner Sıtuatıon und
iıhrer Ursachen bewufßt werden, sondern auch: Sıe MIt m Gewissen an-
dern sollen20

Dieser mschwung 1St sıcher nıcht nur) für Lateıiınamerıka ungewohnt.
Ich veranschaulıche dıes WTC dıe Gegenüberstellung zweıer CX IJDer

1St eın Lied des Volkssängers erto Gil mıiıt dem Tıtel „Dıe Prozes-
S10N“‘:
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Seht, Oort zieht dıe Prozession vorbel.
Keıne Schlange wındet sıch mühsam,
Und all dıe Menschen, dıe in iıhr vorbeiziehen,
Glauben dıe ınge dort ben 1m Hımmel
Die Frauen zıehen und sıngen eiınen Vers,
Und dıe Männer hören und ziıehen den Hut
Sıe leben ın Qualen 1er auf der Erde
und hoffen auf das, W as Jesus versprach.
Und Jesus hat eın besseres en versprochen
Für alle, dıe in dieser Welt hne Liebe leben
och TSLT danach wenn der Orper ın der Erde lhıegt,
Erst ach dem Sterben 1er ın dem Sertao.
uch iıch bın auf der Seite Jesu.
Ich meıne NUr, hat VEILSECSSCH
Zu, uch 1er auf der Erde
Sıch besorgen MU.: ZUuU en

Vıele spielen sıch als ‚Ott auf
Und versprechen alles Möglıche 1er für den Sertao:;:
Da Marıa eın Kleıd bekommt:;:
Und versprechen Joa0 eın Stück er
Jahre kommen und gehen und nıchts geschieht.
Meın Sertao ebt VO ‚Gott wird’s geben
och WenNnn Jesus gibt 1m Hımmel,
Dann muß 1er auf Erden anders werden.

IDer zweıte ext STammıL VO  —; Bischof Pedro Casaldaliga:
Wır sınd eın Volk, WIr sınd Menschen, WIr sınd das Gottesvolk
Wır wollen Erde auf rden, Erde 1m Hımmel en WIr schon
Wır wollen das Feld bestellen, dıe Liebe wollen WIır pflanzen!
Landarbeiter! Unser 1Sst dıe Erde eıne Arbeıt un eın Herr allein!
Landflüchtlinge! Es kommt der Tag, ıhr den Fulß auf den Boden stellt
mıt GoOottvertrauen un Festigkeıt un In der Stärke der Eınıgkeıit.
Wır haben Kraft 88 den Armen un Hoffnung. Heute und 1ler sınd WIr
Menschen.
War dıe Armut 1scer Erbteil dıe Zukunft liegt ıIn der Gerechtigkeıit.
Wır kennen dıe Wahrheit und das eC|  %: mehr ensch se1in.
un WIr ordern dıe Freiheıt, Erde und Haus, Tısch und Frieden

55 W Irın das Leben hınausgehen, gewappnet mıiıt der Lıiebe Dır I1-
stus)  06 davon ängt ab, ob el „dıese rde 1St nıcht eın Reıich‘‘
Ooder aber: ‚‚Dann wırd dıe rde begiınnen, eın Reıch sein.‘‘22
Theologische Anstoße

Wenn Man, W 1€e ıch CS hıer versucht habe, Befremdliches schildert, kann
eiıcht eENIgegENgESETZLIEN Reaktionen kommen. Entweder INan we1lst dıe
dargestellten ussagen kategorisc zurück oder 112a  —; ıdentifizıert sıch
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rückhaltlos MIt ıhnen. In der ersten Reaktion schwıngt dıe (unbewußte)
Furcht mıt, eigene Denkweisen un Umständen korrigieren mMussen,
wWwenn INa  - sıch auf das „Fremde.. einläßt; in der zweıten der Irrtum, INa  —

könne solche kontextbezogenen Außerungen UL adurch würdıgen, daß
INan S1e einfach übernimmt. ber einerseılts sınd bewußt kontextbezogene
ussagen nıcht ohne weiıteres übertragbar (‚„‚Das unıversale Wort prıicht [1UI

Dialekt‘”, sagt Casaldaliga), andererseıts ollten WIr 1im Spiegel der exfie au$s

Kırchen In Übersee erst dıe Ingredienzien unserer eıgenen Tradıtion überprü-
fen, ehe W Ir danach! krıitısche Fragen tellen

Dıe Unausweıichlichkeit eines selektiven Bezugs Zr bıblıschen Zeugnis
Dıe rde 1St In Lateinamerika eın „„‚Idıom  w W1ıe dıe V ölkerkundler ap'

Sıe steht 1ın der Miıtte er Lebensbedingungen (wıe dıe Herde be1 omaden
Dıe Erfahrungen mMIıt der Erde erschließen dıe Im Thema „„Erde‘‘ lau-
fen Kontextbezug und bıblısches Zeugnıis IN Auch WIr kennen Ja
einen selektiven ezug Z Heılıgen chrıft Das gılt bıographisch; gehört
ZUuU gelebten Glauben, daß jeder VO  - uns se1ne „Lieblingsstellen‘‘ hat Das gılt
auch 1m 1ın  1C auf dıe verschiıedenen Kırchen: S1e beziehen sıch nıcht auf
dıe gleichen bıblıschen Schlüsseltexte Fur Lutheraner sınd dıe ussagen
über dıe Rechtfertigung eın olcher Schlüssel ber Luthers Auslegung
wiırd ın ıhrer Poıinte Eerst erfaßt, WECNN INa iıhren Kontextbezug edenkt und
S1ie auf dem Hıntergrund der mittelalterlichen Gerichtsordnungen und der
Gerichtssprache sıeht Dıe Hınrıchtung 1St dıe Rechtfertigung.“®

So führt dıe Konzentratıon auf das Thema Erde, wWw1e WIr S1e ın den do-
kumentierten Zeugnissen wahrgenommen aben, uns der rage, auf-
grun welcher Bedingungen WLr uns auf welche bıblıschen ussagen konzen-
trıeren, und macht unNns dıe Relatıivıtät uUuNnscCICT! oft bsolut gesetzten deut-
schen, westlichen Theologıe bewußt

Was 1ISt Synkretismus bel uns?!

Uns egegnet etwa In der EeEssEC VO and ohne BOoses iıne „„Verm:i-
schung“‘ VO ussagen chrıistlıchen aubDens und olchen indıanıscher elı-
g10N. An dıesem Punkt wırd sıcherlich IN Kritik besonders herausgefor-
dert se1ın. Aber bevor INan den Vorwurf des Synkretismus erhebt, gılt p
fen, W as da miı1t dem christlıchen Glauben verschmolzen wurde und das
ute ehalten (1 Thess 5121) Abgesehen davon, daß 1n unserer theolo-
ıschen Ausbildung dıe Religionswissenschaft gut W 1€e Sal nıcht vorkommt
und CS zunächst a1soO darum gınge, WIrKlıc wahrzunehmen und kennenzuler-
NnCN, W 4As INa  —_ meıint aDliehnen mussen, stellt sıch uns hıer dıe rage nach
uNnseceICeNM eigenen Synkretismus (vgl 1U dıe kontextuellen Elemente in
unseren alten und Gesangbüchern). Würde nıcht der Vorwurf des

230



„Synkretismus'‘‘, den WIr den Außerungen VO Christen Adu$ Übersee 11°
über rheben, umgekehrt auch viele HASELIGE eigenen Auslegungen des vVan-
elıums treffen, dıe WIr Recht auf uUuNnseICN AKONtEXTt.: beziehen?
Wıevıel „Synkretismus‘‘ steckt in unNnseceren Weıhnachtsfeiern, In der Liturgle,
in jedem verleı  ıchten Christentum!

Was unNls in den lexten aus Lateinamerıka egegnet, 1St eiıgentliıch dıe
Aktualısıerung der alten Lehre VO OgOS spermatıkos VO ‚„‚keimhaften‘‘
Wort vgl den InweIls 1im Schlußdokument der V ollversammlung des Ia-
teinamerıkanıschen Epıiskopats ın Puebla, Nr 401 ‚„„Dıe Kulturen sınd nıcht
eın Leerraum, der freı VO authentischen erten ware. Dıe Evangelısıerung
der Kırche ISt nıcht eın Proze(i‘ der Zerstörung, sondern der Festigung und
tärkung dieser erte: eın Beıtrag ZU Wachsen der ‚Keıme des Worts’, dıe
In den Kulturen prasent sınd

SO werden WIr dazu herausgefordert prüfen, W as5 dıese Lehre für
SCI Verständnıiıs VO Miıssıon, Evangelısatıon und Dıalog austragt, und ‚W al

auch hıer zunächst wıeder in ezug auf NSEYE Geschichte, NseTC Kultur,
unseren Kontext

ISt ıne Theologie des Ersten rtıkels systemstabilısıerend?
In diıesem Jahr wiırd das fünfzıgjährıge ubılaum der Barmer rklärung be-

SaNSCH. Da dıe brasılıanıschen Lutheraner ausgerechnet VO Bekenntnis
GoOtt, dem chöpfer des Hımmels und der Erde, aus argumentieren und ıhr
prophetisches Eıntreten für dıe Rechte der Landlosen VO er theologisc
egründen, äßt dıe 1m Gefolge VO Barmen oft vertiretene und dem ‚‚Luther-
tum pauscha: angelastete These fragwürdıg werden, ıne ‚„„Theologıe des
Ersten Artıkels‘‘ führe dıe Kırche zwangsläufig wıderstandsloser EIge:
bung Jedenfalls hat sıch diıesem „Zwang'‘, WenNnn denn eiıner iISt,
nıcht gefügt, sondern ungescheut dıe ethıschen Konsequenzen des aubDens

den chöpfer ausgesprochen.
Mufß das ‚‚Unterscheıiden“‘“ dıe Wırklıchkeit zertrennen”

Was un: Lutheraner, denen dıe theologısche Notwendiıgkeıt des nter-
scheidens (von Gesetz und Evangelıum, und ogmatık, Reıich ZU!
„ınken un E echten geradezu 1n Fleıiısch und lut übergegangen ISt,
irrıtiert, 1St die „„unvermıittelte‘‘ Zusammenschau („Vermischung‘‘, ‚„Identi-
t1ızıerung‘‘) des bel un oft Getrennten Lehre und Leben, Orthopraxıe un
Orthodoxıe, Reıich (jottes und Reıch der Welt, Heilsgeschichte und Be-
treiungsgeschichte. uch hıer meılıne ich, daß WIr Anlaß krıtiıscher Selbst-
prüfung aben, ehe WITr aufgeregt reagıeren. Haben WIr dıes es nıcht
auseinandergerissen und dıe notwendiıge Unterscheidung als Aufrichtung VO  —

(‚egensätzen praktiziert? Man könnte das der sogenannten Zwe1ı-Reiche-
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Lehre ıllustriıeren. Aber dıe Begriffspaare sınd doch keıne Gegensätze,
sondern mMIıt Bonhoeffer reden „Entsprechungen‘‘. ESs gılt,
könnte INa  — dıe hıer vorgestellten CxXte verstehen, den Glauben 1INS Leben

ziıehen uther
Okumene keın Se  stzweck
Ich habe ın diesem Aufsatz nıcht 1m Sınne der tradıtiıonellen Konfessions-

un evangelısche (lutherısche! reformierte!) und römiısch-katholische
Zeugnisse unterschieden. enn mındestens ın we1l Bereichen sınd dıe Kon-
fessionsgrenzen durchlässıg geworden: Auf dem Feld der Bıbelauslegung und
1M praktiıschen Handeln hıer a1sSoO für dıe Landlosen, das heißt für dıe ıhrer
elementaren Lebensmöglıchkeıiten Beraubten. Und dıes sınd wıederum nıcht
wel isolıerte Bereiche konkreter Okumene, sondern ‚.dıe rde 1St des Hefrn‘.
dıes können dıe Chrıisten In Lateinamerika 1U auslegen, ındem sS1e zugleıc
für dıe ıhr Land, as  €l für dıe iıhr VO Oott gewolltes Leben Ge-
brachten eintreten, und finden S1e selber INm Dıe ökumenische
Annäherung ergıbt sıch SOZUSaSCNH als eın Nebenprodukt, Wenn dıe bıblısche
Botschaft dıe Augen für dıe NOot der Menschen Ööffnet und WeNnNn s1e dıe Chri-
sten motivıert, andeln, ‚„wıe der Gerechtigkeıit GoO LIies entspricht‘‘.“+

Wenn diese Hınweilse ıne glatte Vereinnahmung und ıne ungerührte
Zurückweısung der lateinamerıkanıschen Zeugnisse erschweren, en S1e
ıhren Zweck rfüllt Man kann dıese ussagen aus Übersee be1 un nıcht e1n-
fach übernehmen s1ie sınd nıcht Au unNnseren Kontext heraus entstanden.
Man kann S1C nıcht ınfach wegschieben S1Ce eriınnern sehr Vertrautes
er Verdrängtes). Dıe Fragen, dıe WIr dıe Chrısten in Lateiınamerıka ha-
ben, werden un zurückgegeben und verweısen uns auf NSCTC eıgene S1
tuatiıon. Aber ISt S1e nıcht schon adurch iıne andere geworden, daß dıe
Zeugnisse aus Lateinameriıka uns VO  @\ uNnseTreM theologıschen Alleinvertre-
tungsanspruch befreien und unNns erkennen lassen: Das Evangelıum wırkt
auch dort wohirn dıe E lle unsereTr europäıischen Theologıen nıcht mehr
reicht. Ich en  e) erst dıe Vertiefung dieser Erkenntnis be1ı uns 1St dıe Vor-
aussetzung für eın espräc über dıe verschiedenen und gemeınsamen Er-
ahrungen MmMIt der uns en anvertrauten bıblıschen Botschaft eın Ge-
spräch, ın dem WIr dann W Ir  IC auch ohne Rangunterschiede voneınan-
der werden lernen können.

Anmerkungen
So beginnt der Beıtrag ‚„„‚Konflıkt dıe Landreform‘‘, den Schoenborn in
‚„„Neue Stimme‘‘, ugus 1982, S5p S, veröffentlicht hat; vgl uch: Spellmeıer,
Landkont£flıiıkte un Landpastoral ın den Sıedlungsgebieten Amazoniens, ın
Gottes Erde Land für alle , Brot für dıe Welt, Arbeitsblatt 1983, 11 I
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Vgl Zu Ganzen, Harald Malschitzky, lema da pPara 1982, IN : Estudos
Teologicos, D ahrgang 1983/1, 03 E: das Ziıitat aus evista do CE  Z 1982,
Nr 1,
Vgl als Beispie]l hiıerzu: Utz (Hrsg.), Weltwirtschaftsordnung Dıe christ-
lıche Alternatıve ZU Marx1ısmus, Walberberg 1983

Denkschrift der brasılı1ıanıschenVgl Dıe rage VO run un Boden
Bischofskonferenz, 1INn: Weltkırche, 3/82, I ff. (Lıteratur
Aus Lateinamerıka, Gedichte un Erzählungen 0—1  '9 herausgegeben VO

Jose Miıguel Ovıedo, Suhrkamp Taschenbuc 810 1982, 08
eyer, Samtlıche er  e München S08

Jao Cabral de Melo Neto, Tod und Leben des Sever1ino, übersetzt VO Curd
eyer-Clason, Wuppertal FL,
Aus Sehnsucht ach dem Fest der freien Menschen, Gebete aus Lateinamerika,
hrsg. VO  >} Raiser un choenborn, Wuppertal/Gelnhausen, 1982,
Aus Brandt (Hrsg.), Dıe lut kommt VO8 Neukirchen 1981, ff
Das „Eucharistische Hochgebet‘ VO San Cristobal de las Casas aus Mexıko (ın
Sehnsucht, Seite ff.) stellt ıne sehr ahe Parallele diesem lText dar, VOT al-
lem dıe Zusammenschau der ‚„‚Geschichten‘‘ betrifft ‚„„Und WIr preisen ıch
mehr och deswegen, weiıl dieses Volk, würdıg und mutig un Lebensweisheit
un Engagement beibringt anhand der beispielhaften Kämpfe, durch dıe
seiıne Geschichte geprägt hat, uUuNnseI«eC Geschichte Deine Heilsgeschichte.‘‘
(Sehnsucht, 46): vgl C 10  N ‚„„Dıe Heilsgeschichte unterscheidet sıch
nıcht VO  — der Befreiungsgeschichte der Völker

11 Ich erwähne 1°cr das Motiv VO ‚„Blu un Boden‘‘ ın seiner lateinamerıkanıschen
Gestalt. Es zielt nıcht, wIıe das Buch des spateren Reichsbauernführers alter Darre
un dıe völkısche Ideologıe des Nationalsozijalısmus auf einen „„Neuadel Au $ Blut
un en  e« (1930), sondern beschreibt dıe gefolterte Schöpfung Dıe Erde blutet
un dıe Menschen. Blut un Boden sınd gemeinsamen Zeugen des Leıdens gewor-
den Eduardo Galeano stellt dıe Geschichte des Kontinents den ıte .„Dıe
offenen ern Lateinamerıikas‘‘ ‚„‚Das Blut, ob meınnen Händen entspringt der
der verletzten ErdeVgl. zum Ganzen, Harald Malschitzky, O Tema da IECLB para 1982, in: Estudos  Teolögicos, 23. Jahrgang 1983/1, S. 98 ff., das Zitat aus: Revista do CEM 1982,  Nr. 1,5.4.  Vgl. als Beispiel hierzu: A. F. Utz (Hrsg.), Weltwirtschaftsordnung — Die christ-  liche Alternative zum Marxismus, Walberberg 1983.  ., Denkschrift der brasilianischen  Vgl. z. B. Die Frage von Grund und Boden  Bischofskonferenz, in: Weltkirche, 3/82, S. 13 ff. (Literatur).  Aus: Lateinamerika, Gedichte und Erzählungen 1930—1980, herausgegeben von  Jose Miguel Oviedo, Suhrkamp Taschenbuch 810, 1982, S. 98 f.  C. F. Meyer, Sämtliche Werke, München o. J., S. 808.  ;  Ja6o Cabral de Melo Neto, Tod und Leben des Severino, übersetzt von Curd  Meyer-Clason, Wuppertal 1975, S. 42 f.  Aus: Sehnsucht nach dem Fest der freien Menschen, Gebete aus Lateinamerika,  hrsg. von A. Raiser und P. G. Schoenborn, Wuppertal/Gelnhausen, 1982, S. 55.  Aus: H. Brandt (Hrsg.), Die Glut kommt von unten, Neukirchen 1981, S. 68 ff.  10  Das „Eucharistische Hochgebet‘‘ von San Cristobäl de las Casas aus Mexiko (in:  Sehnsucht, Seite 46 ff.) stellt eine sehr nahe Parallele zu diesem Text dar, vor al-  lem was die Zusammenschau der „Geschichten‘‘ betrifft: „‚Und wir preisen Dich  mehr noch deswegen, weil dieses Volk, so würdig und mutig uns Lebensweisheit  und Engagement beibringt / anhand der beispielhaften Kämpfe, / durch die es  seine Geschichte geprägt hat, / unsere Geschichte — Deine Heilsgeschichte.‘‘  (Sehnsucht, S. 46); vgl. a. a. O., S. 102: „Die Heilsgeschichte unterscheidet sich  nicht von der Befreiungsgeschichte der Völker.‘‘  11  Ich erwähne hier das Motiv von ‚„„Blut und Boden‘‘ in seiner lateinamerikanischen  Gestalt. Es zielt nicht, wie das Buch des späteren Reichsbauernführers Walter Darre  und die völkische Ideologie des Nationalsozialismus auf einen „Neuadel aus Blut  und Boden‘“‘ (1930), sondern beschreibt die gefolterte Schöpfung: Die Erde blutet  und die Menschen. Blut und Boden sind zu gemeinsamen Zeugen des Leidens gewor-  den. Eduardo Galeano stellt die Geschichte des Kontinents unter den Titel: „„Die  offenen Adern Lateinamerikas‘‘. „„Das Blut, ob es meinen Händen entspringt oder  der verletzten Erde  .‘ (Sehnsucht, S. 177) — schreibt ein der Tortur Entronne-  ner. Die ganze Erde ist voller Blut, so allgegenwärtig ist das Leiden, so grauenhaft  der Aderlaß an ‚‚Land und Leuten‘‘ — individuell und kontinental.  12  C. Mesters, Die Botschaft des leidenden Volkes, S. 132.  13  Vgl. C. Mesters, Sechs Tage in den Kellern der Menschheit, Neukirchen 1982,  S. 64 ££:, 121 ff., 150 f£f., bes. 155 ff!  14  Die Botschaft, Seite 132.  15  Sehnsucht, S. 138.  16  Mesters, Die Botschaft, S. 114.  17  Horst Goldstein, Brasilianische Christologie, Mettingen 1982, S. 69 f.  18  H. Golästein, a. a. O., S. 70.  19  C. Mesters, Die Botschaft, S. 128.  20  Vgl. auch U. Schoenborn, Evangelium — Ferment der Befreiung, in: Deutsches  Pfarrerblatt 1982/202 ff.  21  Beide Texte aus: H. Brandt, Die Glut kommt von unten, S. 57 f. und 60.  22  Aa 0S 153  23  Vgl. Werner Elert, Deutschrechtliche Züge in Luthers Rechtfertigungslehre, in  M. Keller-Hüschenmenger (Hrsg.), Ein Lehrer der Kirche, Berlin und Hamburg  1967,5. 231  24  Vgl. die Deutung der Gerechtigkeit Gottes bei C. Mesters, Die Botschaft, S. 40 ff.  233(Sehnsucht, 17Z) schreıibt eın der lortur Entronne-
HET Diıe ganzc Erde Ist voller Blut, allgegenwärtig 1st das Leıden, grauenhaft
der Aderlaß .. Land un Leuten‘“‘ iındıvıduell un kontinental.

Mesters, Dıe Botschaft des leiıdenden Volkes, 13  N
13 Vgl Mesters, ec Tage In den Kellern der enschheıt, Neukirchen 1982,

.. 121 FE 150 ff.  9 bes 155 ff
Die Botschaft, Seite 32

1 Sehnsucht, 13  00
Mesters, Die Botschaft, 114
Horst Goldstein, Brasıiılianische Christologie, Mettingen 1982,

Goldstein, ©:
Mesters, Dıe Botschaft, 128

Vgl uch Schoenborn, Evangelıum Ferment der Befreiung, ın Deutsches
Pfarrerblatt Gr

21 Beide Texte Aaus Brandt, Die lut kommt VO D: f un
0, 153

23 Vgl Werner ert,; Deutschrechtliche Züge ın Luthers Rechtfertigungslehre,
Keller-Hüschenmenger (Hrsg.), Eın Lehrer der Kırche, Berlın und Hamburg

1906/7, 23 ff
Vgl dıe Deutung der Gerechtigkeıt Gottes bel Mesters, Die Botschaft, ff
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GLIEDERUNG DES ARTIN UIHER-BUNDE

Organe des Bundes
Bundesleıtung
undesleiter Kırchenrat Dr. Ernst Eberhard,

Bockelstr. 92/D, 7000 tuttgart 795; Tel (071 44 25 >
Stellv. Bundesleiter: Oberkirchenrat Gottfried Klapper, DL D:

Roßkampstr 17 3000 Hannover 81; Tel (0511) 83 7040;
Schatzmeister: Oberlandeskirchenrat Jürgen Kaulıtz,

Neuer Weg 3340 Wolfenbüttel; Tel 05331) 2023;
Generalsekretär: Pastor Peter Schellenberg,

Fahrstr. 15, 8520 Erlangen; Tel 09131) 290

Bundesrat

Dem Bundesrat gehören
1.—4 Die Mitglieder der Bundesleitung;

Superintendent Gottiried Daub,
Ludwig-Wilhelm-Str. 9, 7570 aden-Baden; Tel 07221) 76;

Pfarrer Helmut Dımmlın Y

Lindenstr 21 8806 Neuendettelsau, Tel 09874) 5490;
Universitätsdirektor Hans Fınn,

nton-Bruckner-Str > 8520 Erlangen; Tel 09131) 155;
Seni10r Hans rÖössın

Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wiıen; Tel (0222) 21

Rektor 1. Dr. Oswald Henke,
Nelkenst  3, 8806 Neuendettelsau:;: Tel 09874) 02 3

ops Häns-Peter Hartı
St Annenstr. 1  y 3370 Seesen Tel 05381) 1200, privat 808;
I: Pastor Sıegfried Peleiıkıs,
Steinmarnerstr. 3 2190 Cuxhaven; Tel (04 7249 1a

Professor Dr Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str 47, 8520 Erlangen; Tel 09131) 241 3
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Beratende Mitglieder:
13 Archiıtekt Otto Dıener,
Hirschwiesenstr. 9 CH-—8057, Zürich 6, Schweiz, Tel (1) 362 { 62;

Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str 6 2057 Reinbek; Tel FD 3
E Kırchenrat Pfarrer Edmund Ratz,
Diemershaldenstr. 45, 7000 Stuttgart Tel (0711) 2159 363;

Zur ständıgen eilnahme den Sıtzungen eingeladen
Barbara omeyer,
Burgbergstr. 8520 rlangen; Tel 09131) 147.0;

Oberkirchenrat W Wılhelm Gerhold,
Rathsbergerstr. + 8520 rlangen, Tel 091 51) KS

Pfarrer alter Hirschmann,
Friedhofring 2’ 83485 Floß/Opf.; Tel 09603) T3Z

Zentralstelle des Martın Luther-Bundes
Fahrstr 15, 8520 rlangen; Postfach 2669; Tel 09131) 039;
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martın-Luther-Bund erbeten.

Postscheckkonto PSA Nürnberg 405 -8 (BLZ 760 100 85)
Bankkonten Stadt- un: Kreissparkasse Erlangen Nr 12 304 (BLZ 763 500 00);
OmmMerzban Erlangen Nr 5527-00 BLZ 763 400 61)

I1 Bundeswerke

uslands- und Dıasporatheologenheim
Anschrift: Fahrstr d, 8520 rlangen; Tel 09131) 290 Studentenheim : 17 90;

Ephorus: Oberkirchenrat RS Wıilhelm Gerhold,
Rathsbergerstr. 40, 8520 rlangen, Tel 091 31) 15 69;
Studıienleiter:
Das Auslands- und Diasporatheologenheim besteht seit dem Jahr 1935 ESs wurde VO
ersten Bundesleiter, Professor Dr Friedrich mer, begründet. In den Jahren se1nes
Bestehens (mıt einer uUrc dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) ha-
ben hunderte VO Theologiestudenten 1m Hause gewohnt Besonders erfreulich 1st die
Tatsache, uch ıne größere Zahl VO  — jJungen Theologen aus den osteuropäıschen
Minoritätskirchen 1er ıne Bleıbe hat finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten Aaus lutherischen Kırchen ZUu! Ver-
fügung, vorzugsweıise für diejenıgen, dıe aus der Dıaspora kommen der sıch auf den
Dıenst In einer Diasporakirche vorbereıten. Die Kosten werden Je ach den finanziellen
Mıiıtteln der Bewohner berechnet; sıe betragen augenblicklich 120,— Dbıs 180,— für
Unterkunft un ruüuhstuc einıge Freiplätze werden regelmäßig diejenigen vergeben,
denen eın Stipendium bzw anderweıtıge Unterstützungu kommt.
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Die Gemeinschaft des Hauses erfährt ihre Prägung durch die tägliıche Andacht und
durch dıe Abendmahlsfeier, die ın jedem Monat gehalten wird. Das gemeinsame Früh-
stück, Hausabende un! ıne theologische Arbeitsgemeinschaft, die sıch Leitung
des Ephorus mıiıt theologischen Grundfragen, 5 mıt den wesentlichen Aussagen des
lutherischen Bekenntnisses, beschäftigt, Öördern das Zusammenleben. Von den deut-
schen Bewohnern wırd erwartet, s1e ıhren ausländıschen Miıtstudenten beim Eın-
leben ın deutsche Lebensverhältnisse und beı der Einführung in den Studienbetrieb
der Universität behilflich sınd.
Für aste und Freunde des Martıin Luther-Bundes, die auf der Durchreise sınd, einen
Studienaufenthalt ın der Nähe der Universıität planen der als Pfarrer bzw kırchliche
Mitarbeiter ein Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem
Gästeziımmer bereıt. In den Semestertferien ist die Durchführung kleinerer Jagungen
möglıch (bıs Personen). Regelmäßig werden ın Zusammenarbeit mıiıt dem Lutheri-
schen Weltbund prachkurse für evangelische Theologen A4us osteuropäıschen Ländern
durchgeführt.

Studentenheim St Thomas
Anschrift Fahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel (091 31) 039; Studentenheim:2 1790;

OTrUus. Oberkirchenrat Wılhelm Gerhold, Rathsbergerstr. — 83520 Erlangen;
Tel 09131) 15 3
Studienleiter:
Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der EK  —
Exekutivsekr.: Pfarrer Heınz Ohme, Meisenweg 44, 8520 Erlangen, Tel (091
Das Haus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim errichtet un bietet atz
für Studenten ler Fachbereiche. Die Plätze werden vorzugsweilse Studenten
AQUu$ Asıen und Afrıka vergeben; dıe KoOosten betragen augenblicklich 178,— PTro
Monat. Mit dem Studentenheim St Omas ll der Martın Luther-Bund zunächst ıne
karitatıve Aufgabe erfüllen, indem Nıchttheologen RN den Entwicklungsländern iıne
Unterkunft bereitstellt. eIt 1982 dient das Haus zugleıich orthodoxen Stipendiaten,
die dıie für ıhre Studien notwendiıgen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben und
sıch mıiıt den Arbeıtsverhältniıssen eutschen Universitäten machen sollen
Dıeses ogramm wiırd Zusammenarbeit mıiıt dem Dıakonischen Werk un dem
Kırchlichen ulsenam der EK dem Hauptausschuß 1Im Deutschen Nationalkomitee
des 1LW sOwle der bayerischen Landeskirche durchgeführt.
Darüber hınaus bietet das Haus Gelegenheıt, Studenten einander ber dıe TrTENzZeEN
der Natıionalıtät, der Rasse, der Religion und der Sprache hinweg kennenlernen. Die
Nachbarschaft beider Heime bietet ıne gute Möglıchkeıit der Begegnung zwıschen
Christen un Nıichtchristen.

Brasıliıenwerk
Vorsitzender: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz 2, 8542 Roth:;: Tel 09171) 51;
Geschäftsstelle: Hauptstr. 2‘ 8306 Neuendettelsau; Tel 09874) T  E
Leiter: Pfarrer Ulriıch Fıscher
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nr. 700 914, BLZ 765 516 50)
PSA Nürnberg 8826-856; Gewerbebank Neuendettelsau 5 007 (BLZ 765 600 65);
alle Martın Luther-Vereın Neuendettelsau; mıiıt Vermerk ‚„für Brasiılıenarbeit‘‘.
Diıeser Arbeitszweig des Martın-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wırd se1it
dieser Zeıit 1m Auftrag des Bundes VO Martin uther-Vereın in Bayern verwaltet,
dessen Vorsitzender zugle1c! Leıiter des Brasıliıenwerkes ISt. Von jeher ISt VO  —x diıesem
Werk insbesondere die Aussendung VON lutherischen Pfarrern nach Brasılien gefÖör-
dert worden. Darüber hınaus wırd ıIn zunehmendem dıe verantwortliche eıl-
ahme kırchlichen Aufbauprojekten (z in Zusammenhang mit der Wanderung
evangelıscher Famıilıen nach Amazoniıen oder in dıe Millıonenstädte) ZU!T Hauptaufga-be des Brasıliıenwerkes. abe1 wiırd grundsätzlıch der Rat der zuständıgen Kırchenlei-
tung in Brasılien eingeholt un beachtet. Eıne 1mM Jahre 1965 begonnene Schulstipen-
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dienaktion hat bısher einigen hundert Stipendiaten die us|  ung ermöglıicht. An der
Aufbringung der Jeweıils VONn der Evangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses
Brasılien ELKBB) verwalteten Miıttel beteiligt sıch seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk.
Dıe Förderung OMmM' insbesondere begabten Schülern un! tudenten zugute, dıe sıch
für den kırchlıchen Dıenst entschieden haben Der Martıiın-Luther-Bund hat MmMit Aufnah-

dieser Aktıion ıne Aufgabe angefangen, VON der für dıe Zukunft noch viel erwartet
werden kan:

Sendschriften-Hilfswerk
Leiterin: Barbara omeyer, Burgbergstr. 9 ’ 8520 Erlangen, Tel 09131) 7
Geschäftsstelle: Hannelene eske, rstr 1 8520 Erlangen;
Tel 09131) 039
Postscheckkonto: Berlin 341-106 (BLZ
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1Im Jahre 1936 eingerichtet. Es versucht, UrC| den
Versand theologischer Literatur dem oft großen nge gutem Schrifttum in Dıa-
sporagemeinden abzuhelfen. Besonders berücksichtigt werden el Theologiestuden-
ten und kıiırchliche Büchereien. So besteht ıne CNSC Verbindung mıt vielen Stu-
dierenden südamerikanıschen Hochschulen.
Aus der früher VO:  - 1937 bis 1971 selbständig als Bundeswerk geführten Arbeit
der ;  3  B | 1 S S 1 Ist durch Zusammenlegung der Aktivitäten ıne

Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmissıon)
gebildet worden. Diese Arbeit steht unter der besonderen Obhut des württemberg!i-
schen Gliedvereins des Martin-Luther-Bundes. In Jüngerer Zeıt hat Inan sıch besonders
der Beschaffung VO:  - Bibeln für rußlanddeutsche Gemeinden der Sowjetunion
WIıe für Übersiedler gewiıdmet.
Leiter: Pfarrer Dr arl Dieterich Pfisterer, Rosenbergstr. 40, 700 Stuttgart 1;
Tel (0711) PP 402;
Konto Bıbelmission des Martın uther-Bundes, PSA tuttgart 105 BLZ 600 70)

Martin-Luther-Verlag
schrift Fahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel 09131) 039;
Auslieferung für den Buchhandel Urc! den Freimund-Verlag, Hauptstr. E
8806 Neuendettelsau.

I1l Gliedvereine in der Bundesrepublık Deutschland
Martin-Luther-Verein in Baden gegr

Vors.: Valentin Koerner, Hermann-Sielcken-Str. 3 7570 Baden-Baden
Tel 07.221)
Stellv. Vors.: Pfarrer Gunter Neukirch, Bismarckstr I 7500 Karlsruhe 1,
Schriftf. Superintendent Gottfried Daub, Ludwig-Wilhelm-Str. 9! 7570 Baden-Baden;
Tel 07221) 5476;
assenf. Helmut Lützen, Postfach 1765, 7800 Freiburg; Tel (0761) 13 1832;
Postscheckkonto: PSA Karlsruhe 288 04-75 (BLZ 660 100 75)
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Martin--Luther-Vereıin, vang.-Iuth Diasporadienst ı Bayern .
(gegr
Vors.: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz 8542 Roth Tel 09171) 4081
Stellv Vors ekan üunter Heidecker, Pfarrplatz 8458 Sulzbach Rosenberg;
Tel 09661) 45 03
Schriftf Pfarrer Wolfgang Reinsberg, Kirchahorn Nr 83581 Ahorntal
Tel 09202) 321
Kassenf Dıakon aus Schleebach Bahnhof{fstr 5 8540 Schwabach
Tel 09122) 41 93

Bankkonto Gewerbeban Neuendettelsau, Nr 516 (BLZ 765 65);
arkasse Neuendettelsau, Nr 760 700 914 (BLZ 765 516 50);

Postscheckkonto PSA Nürnberg, 8826-856 (BLZ 760 100 85);
Geschäftsstelle De1l der ‚„Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste
Hauptstr 8806 Neuendettelsau Tel 09874) 71
Leıiter Pfarrer T1IC. Fıscher

Martın Luther-Vereıin Braunschweig gegr
Vors Pro Hans-Peter Hartıg, St Annenstr 3370 Seesen

Tel 05381) n
Vors Pastor Adolf Runge Heidehöhe 3300 Braunschweig;

Tel (0531) 53
Schriftf Pastor Alfred rung, Am Erzberg ] 3305 Sıckte Hötzum ;:
Tel 05305) 1689
Kassenf Justizamtmann Max Brüninghaus, Hınter dem Salze 15 3320 zgıtter 51
Tel 05341) 3
Beisitzer: ops Wolfgang Boetcher, der Kırche 31 3307 Schöppenstedt;
Tel 05332) 566;
Pastor Hermann Tn Kapellenstr 3300 Braunschweig;
Tel (0531) 7 43
Landeskirchenrat Ulriıch Hampel Postfach 1420 3340 Wolfenbüttel
Tel 05331) 80 2120
Pastor ı Sıegfried eetz Urms: 3384 Liebenburg
Tel 05346) 3
astor Friedrich agnıtz Steinweg 3425 Walkenried
Tel 05525)
Postscheckkonto PSA Hannover 205 307 (BLZ 250 30)

Martın uther-Bun in Hamburg gegr
Vors.: Pastor Johannes Nordhoff, Bergedorfer Schloßstr. 21 2050 Hamburg 8 9

Tel 040) WE

Vors Zt nıcht besetzt
Kassenf Verw -Angest Elısabeth unther Alsterdorfer Str 107 200 Hamburg

Tel 040) 51 81
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Kassenf(.: Sekretärin artha Oorn, Heußweg 6, 2000 Hamburg
Tel Z  y

Schriftf. Pastor Horst Tetzlaff, Heilholtkamp d 2000 Hamburg 6!
Tel } 0

Schrift.: Pastor Christian Kühn, Nußkamp 6, 2000 Hamburg 63;
Tel 59
Beratende Mitglieder:
Pastor Dr Hans-)örg Reese, Reembroden Z 2000 Hamburg 63;
Tel 7
Stu theol Rüdiger Lutz, Gustav-Falke-Str. 6, 2000 Hamburg 13;

Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr 15 8520 Erlangen;
Tel 09131) 3
Postscheckkonto PSA Hamburg 163 7-2 (BLZ 200 10020):;:
ankkonto Deutsche Bank Hamburg Nr BLZ 200 700 00)

Martın-Luther-Bund Hannover gegr
Vors.: Superintendent Dr Werner onselewskı, Kırchplatz 3070 Nienburg/Weser,
Tel (05 021) F'3:
Stellvertr. VOors.: Superintendent Dr Dietrich Schmidt, Olksener Str 4, 3257 Springe
Tel (05 041)
Geschäftsf.: Pastor Sıegfried Peleikıs, Steinmarner Str d 2190 Cuxhaven;
Tel (04 F21) FI%

Tel (04 164) PE
Stellv. Geschäftsf.: Pastor ans-Albrecht Uhlhorn, Hollenbeckerstr S, 2165 Bargstedt,
Kassenf(.: Kırchenamtsrat Friedrich Korden, Badenstedter Str 15:; 3000 Hannover 91;
Tel (0511)
Stellv. Kasseni(.: Pastor Miıchael Münter, Dollberger Str 4, 3155 Edemissen 4,
Tel (05 176) 297;

Postscheckkonto PSA Hannover 77-30. BLZ 250 100 30)
ankkonto Norddeutsche andesban Girozentrale annover Nr 473,
BLZ 250 500 00)

Martin-Luther-Bund ın Hessen gegr
VOors.: Pfarrer Wıinfried er, Kırchgasse S 3550 Marburg 9;

Tel (06420).75 95;
Vors Pfarrer Ernst eorg endel, Pfarrweg 11 3557 Ebsdorfergrund 1-Dreihausen;

Tel (06424 13 A
Beisitzer: Dekan Rudolf Jockel, Auf derV Burg 9, 3558 Frankenberg;Tel 06451) 7
Beisitzer: Kırchenrat urchnar: Lieberg, An der Öt 3501 Fuldabrück

Tel (0561) 5821 51;
Beisitzer: Pfarrer ertho Osenbrügge, Hochstr. 17 LL Neustadt;

Tel 06692) 420;
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Postscheckkonto: vang. Gemeinndeamt Marburg/Lahn;
PSA Frankfurt/Maın 809 BLZ 500 100 60),

Martın-Luther-Bund ın Hessen.

Martın-Luther-Bund Lauenburg Lauenb Gotteskasten, SCHE
Vors.: Pastor Hans Heinrich Lopau, Kanalstr 3, 2059 Sıebeneichen;
Tel 04158) 424;

Schriftf. Pastor Georg-Wılhelm Bleiıbom, Feldstr 15, 2410 o  n,
Tel 04542) 4377;

Schriftf. Pastor Alfred Bruhn, Nıedernstr. 2401 Krummesse
Schriftf. Margarethe Goebel (Gemeıindehelf.), Schulstr. k} 2410 Mölln;

Kassenf{. 1. Pastor Hans Heinrich Opau;
I_Sankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr 2003 708 (BLZ 230 52 50)

Martin-Luther-Bund iın ıppe gegr
VOors.: Superintendent Klaus Wesner, Bergkiırchen 4, 4902 Bad Salzuflen 1;
Tel (05 266)
Schriftf. Kassentf.: Pastor Hans-Wılhelm IC  . ampendal E, 49720 emgo
Tel 05261) 45

ankkonto parkasse emgo Nr. 100 150 (BLZ 482501 10)

Martiın-Luther-Bund in Oldenburg gegr
Vors. Pastor Martın Frebel, Hermannstr. Y 2845 Damme
Tel 05491) V ET
Stellv Vors.: Pastor E: Pau!l Trensky, Elısabethstr. 9, 2900 Oldenburg;
Tel (0441) 53;
Kassenf.: Pastor Martın Frebel;
ankkonto andessparkasse Oldenburg, Zweıigstelle Damme, Nr 071-405 674
BLZ 280501 00)

Martın-Luther-Bund in Schleswig-Holstein gegr
Vors.: £Lt nıcht besetzt

Stellv. Vors Geschäftsf.: Pastor Wolfgang Puls, Hohenzollernring
2000 Hamburg > Tel 39
Schriftf. Pastor Rudolf Baron, Schillerstr. Ü 2360 Bad Segeberg;
Tel 04551) 9
Kassentf(.: Pastor Wolfgang Puls:;:
Postscheckkonto PSA Hamburg 105 39-20 (BLZ 200 100 20);
Bankkonten Hamburger Sparkasse Nr 042/24 (BLZ 200 505 50);
Evangelische Darlehensgenossenschaft 1e] Nr (BLEZ 210602 37)
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artın Luther-Bund iN Württemberg gegr
65;

Hans Wagner, Nürtinger Str 65, 7441 Wolfsschlugen;Tel  Vor(07022)
Stellv Vors Pfarrer Lothar Bertsch Burgstr 7022 Echterdingen;
Tel (0711) 927
Geschäftsf Landesjugendpfarrer artmut Ellinger, Engstlatterweg 7000 Stutt-
gart Tel (0711) 33
Kassenf Michler Abelsbergstr 7000 Stuttgart 13

Postscheckkonto PSA u  ;gal (BLZ 600100 70)
Bankkonto Landesgirokasse Stuttgart Nr 976 242 (BLZ 600501 01)
Postscheckkonto Bibelmission PSA Stuttgart 05 (BLZ 600100 70)

In Arbeitsverbindung MI1t dem Martın Luther-Bund

ar Luther-Bund —_ der Nordelbischen Ev -Luth Kırche
Der Martı Luther-Bund der NEK 1STt e1N! Arbeitsgemeinschaft der dreı Raum der
Nordelbischen Ev Luth IC tatıgen Gliıedvereine des MLB

Geschäftsführer Pastor Uwe Hamann Schönningstedter Str 2057 Reinbek
Tel T 35

Rechnungsführer Pastor ı Wolfgang Puls, Hohenzollernring W 2000 Hamburg 5
Tel

ankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 1e1 Nr 1045 (BLZ 210 602 37)

Diıasporawerk in der Selbständigen Ev -Luth Kırche Gotteskasten >

Vors Prof Dr Manfred Roensch Altkönigstr 150 6370 Oberursel/Ts.,
Tel 06171) 53
Stellv Vors Pastor ı Günter chroöter Hofacker 3560 Engelbach-Biedenkopf
Tel (06 461)
Stellv Vors Superintendent i ernar: Koepsell anger Kamp
3100 Celle-Altencelle Tel (05 141) 41
Geschäftsf Superintendent Rudolf Eles, Bergstege 4430 Steinfurt-Burghorst
Tel (02 552)
Stellv Geschäftsf Sonderschuldirektor Johannes Mittelstädt Am Brenschen
5810 Wıtten-Bommern ; Tel (02 302) 2
Schriftf. Pastor Dankwart Klıche, Hılgenbaum 1 4600 Dortmund 3
Tel (0231) 45 51 73;
Kassenführerin Leniı teeg, Kronenstr. 31 4600 Dortmund
Tel (0231)
Postscheckkonto PSA Dortmund 1092 50-467 (BLZ 100 46)
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Ausläandısche Glıedvereine
un angeschlossene kirchliche Werke

Gesellschaft für Innere und Außere Mission
im Sınne der utherischen Kıirche, Neuendettelsau gegr.

mannn Pfarrer Werner Öst, ohann-Flıerl-Str. 1 88306 Neuendettelsau;
Tel 09874) 92 75;

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel, Johann-Sebastian-Bach-Platz 5 I 9
8300 Ansbach; Tel (0981) 81;

Obmann Karl Scheuring, Flurstr. 25 8306 Neuendettelsau; Tel 09874)

Evangelisch-Lutherische Landeskirche Schaumburg-Lippe
Tel 05722)
Landesbischof Proi. Dr Joachim Heubach, erderstr 2 3062 Bückeburg;

Martin Luther-Bund in Österreich gegr
Bundesleıtung:
Bundesobmann: Sen10Tr Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, A-1 Wıen:
Tel (0222) 7
Bundesobmannstellv.: Sen1i0r Ekkehard Lebouton,
Carl-Maager-Str. T57/0, A-5 alzburg; Tel 06222) 45 702;
Bundesgeschäftsf.: Pfarrer Oltan 5Züts,  a Austr. In A-2 Kottingbrunn;
Tel 02252) 973;
Bundesgeschäftsführerstellv.: Pfarrer Gerhard Hoffleit, Kainachgasse 21-3
A-12 Wiıen; Tel (0222) 35 4.'7 662:
Bundesschatzmeister: Oberstleutnant Ing ann Kaltenbacher, Sevcikgasse ZIC:
A-1 Wıen;: Tel (0222) 7 08 1
Bundesvorstand:
Die Mitglieder der Bundesleitung (s 0.);
Bischof Dıiıeter Knall, Severın Schreibergasse 3! A-1 880 Wıen;
Tel (0222) 15 23;
neralsekretär Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr 1 D-85 Erlangen;Tel 09131) 3
Obmänner der lÖöÖzesen:

Burgenland: Pfarrer Horst Lieberich, Hau
Tel 02618) 8& 2 .

pPtstr 11 A-73 Kobersdorf ;
Kaäarnten: Pfarrer Karl-Heinz Nagl, albert Stifter-Str. 21, A-96' Villach-Nord;
Tel 04242) 23 795;
Nıederösterreich: Pfarrer Oltan Szüts, ustr 17 A-25 Kottingbrunn;Tel 02252)
Oberösterreich: Pfarrer Hans Hubmer, Rutzenmoos, Tel 07672) 33 1
Salzburg un Tirol Sen10r Ekkehard Lebouton, Car/'! aagers 15/6;
A-50 Salzburg; Tel 06222) 45 702;
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Stellvertr. Zollamtsrat Wılhelm üller, Bruneckstr. 4, A-60 Innsbruck;
Tel 05222) 282542;
Steiermark: Pfarrer Gerhard Böhm, Stefan Seedoch Allee z A-8 Hartberg;
Tel 03332) 23 7
Wien: Sen10r Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, A-1 Wien;
Tel (0222) 222140;

Ehrenmitglieder:
Pfarrer Beowulf Moser, Osterwitzstr. B A-8 Deutschlandsberg;
Tel 03462) 21 1
Dırektor arl Uhl, Stuckgasse 1 A-10 Wıen; Tel (0222) 03 64;
Pfarrer Arthur Berg, Babenbergergasse D, A-2 Mödling; Tel 02236) 81 03;

Postscheckkonto: PSA Wiıen, Nr 824

Martın Luther-Bund ın der Schweiz und 1m Fuüurstentum Liechtenstein

Präsiıdent: Professor Dr BoO Reıcke, Spalentorweg 2 Postfach, CH-4003 Basel;
Tel 61) 23 5
Schriftf. Architekt tto Dıener, Hırschwiesenstr. 9, CH-8057, Zürich 6;
Tel C 3621162;
Kassen(.: Friedrich, Bachweg B CH-9445 Rebstein;:
Postscheckkonto: PSA Zürich Nr 80-5805

Kırchliche Gemeinschaft der Evang.-Lutherischen eutschen Rußland
Geschäftsstelle: Kırchweg 69, Postfach 410308, 3500 assel; Tel (0561) 777781;
E VOors.: Pastor Sıegfried pringer, Osterstr. D,  P 3000 Hannover:;:
Tel (051:4149 324435;

Vors.: Reinhold Otto, Dr.-Rörıg-Damm 6, 4790 Paderborn:
Schriftf. Eduard Lippert, Mecklenburger Str 6, 3171 Calberlah;
Beisitzer: Lilly Riebeling, Westerburgstr. B 3437 Bad Sooden-Allendorf;

Robert Seıler, Mannheıiımer Str 1  9 7100 Heilbronn;
Heinrich Steinhauer, Oderstr T 7070 Schwäb münd;
Otto Zeimer, Kinzigstr. 3 4220 Schwenningen

Postscheckkonto: PSA ga37-7 (BLZ 100 70)
Societe Evangelique Lutherienne de Missıon Interieure Exterieure

sace eit de orraıne

Präsıdent: Pfarrer Marc Wehrung, F-67330 Bouxwiller, Tel 88) 0
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Assocıation Generale de la Missıon Interieure de Parıs

Präsıdent: Nıcolas Lecomte, 47, [UC Jean Jaures, F-93200 Saınt-Denis;
Tel (1 2430093;
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fischer, 9, Avenue du General de Gaulle,
F-93160 Noisy-Le rand; Tel (3) 303 3805;
Buro: 2 [UC des Archives, Fr-75004 Parıs; Tel DA 4984

Eglıse Evangelique Lutherienne elge
de la Confession d’Augsb OuTS
Anschrift: 26, IU MajJor Rene ubreucgq, B-10 Bruxelles;
Tel 02) 511 02
Präsident: Pasteur Corneıl Hobus, [UC paloke, B-10 ruxelles;
Tel 02) z 75

Lutheran Church in Ireland;
Rev. Kurt Prüssmann, Adelaıde Road, R L-Dublıin Z Tel 7665485

1 Lutherstichting (Nıederlande
Vors.: Ds. oskam, arperda 92, NL-2553 PK’s—Grävenh age;
Tel 0777 026;

Beisıitzer: Ds. Boon, Westerstraat 2a, Nieuwe Pekela;
Tel 05978)

Giro-Nr. 650 968 Lutherstichting, s Gravenhage.
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Anschrıiften der Verfasser

Pastor Claus VO Aderkas
Am Dobben L2Z)ı 2800 Bbremen

Professor IIr DE eter Parton
Severin-Schreiber-Gasse 3Y A-1 180 Wıen, Österreich
Pfarrer r Dietrich Blaufuß
Schwalbenweg 1 8520 Erlangen
Oberkırchenrat ID ermann Brandt
Rıchard-Wagner-Str. 26 3000 Hannover

Kırchenrat Dr TNS erhnar:!
Bockelstr. 2271 /000 Stuttgart FÜ

Pasteur Albert Greiner, Inspecteur ecclesiastique honoraıre
1727 1' Natıonale, Parıs, Frankreıch

Archıvar Arthur ermann
Carl-Marıa-von-Weber-Str. 1  9 6901 Bammental

Bıschof Dieter Knall
Severin-Schreiber-Gasse n A-1 180 Wıen, Österreich
Professor Dr Köberle
Irogerstr. 15 AL 8000 München

Pfarrer Chrıstian Krönıing
Laubeggstr. 133 3006 Bern, Schwgiz
Kırchenrat Burchard Lieberg
An der Röthe 3501 Fuldabrück

Pfarrer ans Roser
Kırchplatz D 8542 oth

Pfarrer Mathıas Schuster
Honterusplatz 17 A-Seewalchen/Attersee, Österreich
Pfarrer Jurgen Seıidel
Evangelısches Pfarramt, CH-/213 Valzeına (1 Schweiz
Pfarrer IIr Gottfried Werner
Leıpzigerstr. } 3500 Kassel-B
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